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Borrede 


Sobald ein Bolt Fortichritte in feinem geiftigen Leben macht, 
vervielfältigen fi) aud) feine Verhältniffe. Es entwideln ſich 
Bebürfniffe, die früher unbefannt waren. Sn feiner Den- 


kungsart, in feiner Lebensweife und in feinen Erwerbsquellen 


entficht unter dem nämlichen Bolfe eine Verfchiedenheit, deren 
Einfluß nothwendig auch, beſonders in einer Demofratie, 
auf die Regierung übergehen und ein Schwanfen hervor⸗ 
bringen muß, das bald Fortfchritte, bald Ruͤckſchritte zur 
Folge hat. Für dein Gefchichtfchreiber wird ed daher immer 
ſchwerer, ein treucd Bild des geiftigen Lebend einer ſolchen 
Zeit aufzuftellen; befonders aber mehren fid) die Schwierig« 
keiten für ihn, weil den geittigen Fortfchritten Fein Ziel ge 
ſteckt iſt, das dieſelben nicht überfchreiten Fönnten; wie fchwer 
wird ed demnach für ihn, den Grad dieſer Fortbildung zu 
beſtimmen! 


Wenn in dem Zeitraume, den dieſe Geſchichte bloher be. | 


ſchrieben hat, unfer ganzes Bolt ungefähr auf der naͤmlichen 
Bildungsftufe ſich befand; wenn Ic: oonige' vvn der: Yatur 
und den Umſtaͤnden vorzuͤglich behinſtigtẽ Daͤnner · ſh ans⸗ 
zeichneten, die Maſſe des Volkes abet ſich anf die: Viehzucht 
beſchtaͤnkte und außer derſelben Feine eintehglidiere Erwerbs⸗ 
quelle kannte, als den Krieg; wenn.die Sunichkeic detſelben 
weniger auf klarer Erkenntniß, als auf Regeln beruhte, 
die man ihm einpraͤgte; wenn ſelbſt ſeine Vaterlandsliebe 
zunaͤchſt aus dem Wunſche hervorging, dem eigenen Willen 
nach allen Richtungen freien Lauf: zu laſſen: ſo konnte es 
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nicht fchwer fein, die Bildungsſtufe eines ſolchen Volkes dem 
Lefer Far zu machen. 

Nun aber wird unfere Aufgabe verwidelter. Die Ent- 
dedung einer neuen Welt und der Wechfel religiöfer Begriffe 
führen Fortfchritte herbei, die wir unfern Leſern zu begeich- 
nen haben. Aus beiden Urfachen entwickelten ſich ganz neue 
Berhältniffe zwifchen den verfchiedenen Völkern. Der Handel 
mit America, wenn er auch nur von Spanien aus betrieben 
wurde, näherte biefelben einander, und ihre engere Verbin, 
dung blieb auch auf das Appenzellerland nicht ohne Einfluß; 
feine Leinwand wurde mehr gefucht, und diefer Erwerbszweig 
gewann bedeutende Erweiterung. 

Die Reformation vermittelte ein anderes Band. Gie ver: 
einigte die gleichgefinnten Voͤlker gegen diejenigen, die einem 
andern Glauben huldigten. So brachte fie Maffen von Mens 
fchen von allen europäifchen Nationen einander. nahe, welche 
ihre Lage weit von einander entfernt hatte, und auch auf 
die Schweiz überhaupt, wie auf unfer Land insbefondere, 
äußerten die entfernteften Siege, oder Niederlagen der beis 
den Parteien ihren Einfluß. 

Diefe veränderten Umftände brachten auch in die Behand- 

lung diefer Gefchichte in dem vorliegenden Theile eine Ver⸗ 
ſchiedenheit, über die wir und nody zu rechtfertigen haben. 

Die: Reſvrmatidn: WpR-ein europäifches. Ereigniß. Nach 
aller Gitin! pin bewirkte‘ fie ein Aufleben der geiftigen. Kräfte. 
Die Berfräste: 17; pie Lehre, wie die Bekaͤmpfer derfelben, 
ſahen. ich genbthles: „du ‚erweiterten. Kenntniſſen ihre Waffen 
zu fudjey:: der: Bilret iourde überbieß mit einer Deffentlid» 
keit geführt, die eine allgemeine Aufmerkfamleit aufregte und 
alle denkenden Menichen für Gtreitfragen, von denen ihr 
ewiged Heil ihnen abzuhangen fchien, in Anfpruch nahm. 
Wir konnten daher die Neformationdgefchichte nicht werein- 
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zelt auffaffen; unfer Bli mußte fi auf die Umgebungen 
erweitern, da ſich hier ein gegenfeitiger Zufammenbang der 
Entwidelung darbietet, den wir nidt aus dem Auge ver 
lieren durften. Erft indem wir manches aus der Neforma- 
tionsgefchichte der Schweiz und felbit des Auslandes erwaͤhn⸗ 
ten, Tonnten die Erfcheinungen auf dem Boden unferer Ge- 
fchichte klar werden; erft dadurch konnte das Gewebe allet 
mitwirfenden Urſachen und das ganze Spiel der gegenfeitig 
einander befämpfenden Kräfte für ben Lefer einige Deutlich, 
feit gewinnen. Wir beforgen alfo Feine Vorwürfe über diefe 
Ausdehnung überhaupt, die wir unferer Darftellung gegeben 
haben; ob dabei ſtets das rechte Maß von und getroffen- 
worden, darüber wird der Leſer entfcheiden, jedenfalls aber 
nicht verfennen, daß wir wenigſtens gefucht haben, dasfelbe 
zu finden. Ä 

Die Geſchichte der Reformation ift ſchon von fehr ver- 
ſchiedenen Gefichtöpuncten aus bearbeitet worden. Die Einen 
traten als Gegner derfelben auf; Andere jchrieben zu ihrem 
Kobe, und noch Antere fageli fo wenig darüber, daß man 
kaum bemerkt, wie man die Geſchichte des Zeitraumes einer 
Reformation liefi. Wir waren daher anfangs unfchlüflig, 
wie wir dieſe Gefchichte behandeln follen, fanden aber bald, 
wir haben uns nur an die Grundfäge zu halten, die wir 
(don in den frühern Abtheilungen.des Werks. befolgt, „indem 
wir ſtets Die Gefchichte der Tpatjacien vog derienigin ver 
Begriffe getrennt hatten. Fr HR 
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Auch in Lucern haben wir, ſoweit unſer Deu es joderte, 
forgfältige Nachforfchungen angeftellt, am" voburch in ben 
Stand gefegt zu werden, manche Thatfachen ſchon deßwegen 
unparteiifcher darzuftellen, weil wir die Handlungsart beider 
Parteien und oft auch die Beweggründe berfelben kennen 
lernten. Die Unparteilichleit fuchten wir in der Wahrheit 


— 
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und in unummundener Bezeichnung bed Guten und Böfen 
mit feinem echten Namen, je nach dem Eindrude, den es 
auf und machte, ed mochte die eine, oder andere Partei! bes 
treffen. Das Protokoll in Appenzell, das fo umftändlich die 
Zeiten vor der Landestheilung befchreibt, lieferte und bie 
Materialien, die Begebenheiten felbit ebenfalld umſtaͤndlich 
“ und unparteiifch darzuftellen; indem wir uber unfern Blick 
nach der allgemeinen Gefdjichte erweiterten, lernten wir zus 
gleich die Urfachen kennen, welche jene Wirren herbeigeführt 
‚hatten. 


Ein fthmwierigered Feld boten und bie religiöfen Meinun 
gen jener Zeit dar. Wir mußten billig beforgen, nicht nur 
‚unfere eigene Auffaffung des Chriſtenthums, fondern audy der 
Einfluß unferer Zeit möchten unferer Darftellung eine Farbe 
geben, welche nicht diejenige des ſechszehnten Jahrhunderts 
wäre; aud) mußte diefe Beſorgniß noch durch den Umſtand 
gefteigert werden, daß in jener Zeit felbft, bei den Katho— 
liken fowol, als bei den Proteftanten, ihre religiöfen An—⸗ 
fihten vom Beginne der Reformation bis zur Feftfegung 
ihrer Glaubensfäge fich geändert hatten. 


Während ed und Pflicht ded Geſchichtſchreibers (dien, daß | 


er feinen Landsleuten ein deutliches Bild von dem Glauben 
der Väter und den Veränderungen desſelben gebe, mußten 
wir ˖ doch · den Raum‘ cash: berüdfichtigen, den wir dieſer Ab⸗ 
eig. unferen‘ Beſchũchie goͤnnen duͤrfen. Wir glaubten 
dabei, ka Klagen! Aber die Mißbraͤuche der Kirche, welche 
die Kischeigerfaininlungen von Conſtanz und Baſel auöge- 











ſprochen patiev ATS: Beweiſe der Nothwendigkeit einer Ber, 


befferung, die fünfundfechzig Säge Zwingli's hingegen als 
Grundlage der Reformation.anführen zu follen. Als die wich“ 
tigften der beftrittenen Glaubensſaͤtze betrachteten wir dieje- 
nigen, welche in den Schlußreden der Katholifen in Baden 
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und der Reformirten in Bern enthalten ſind, welchen beiden 
Diſputationen auch Appenzeller beigewohnt hatten. Wir fuͤh⸗ 
ren dann erſt etwas ausführlicher an, was dieſe Appenzeller 
gefprochen haben; in Beziehung auf bie übrigen Spreder 
befchränfen wir uns auf das Weſentlichſte und namentlich, 
wo immer möglih‘, auf die Gründe, welche von Ed und 
Zwingli, ald den vornehmften Stimmführern beiber Par⸗ 
teien, geltend gemacht wurden. 


Das Ergebniß dieſer religioͤſen Kaͤmpfe ſuchten wir bei den 
Katholiken im roͤmiſchen Katechismus, bei den Reformirten 
im helvetiſchen Glaubensbekenntniſſe, befaffen ung aber übri- 
gend auch hier, um nicht zu weitläufig zu werden, nur mit 
den Glaubensfägen, welche die Schlußreden beruͤckſichtigen, 
und auch ‚bier beſchraͤnken wir und auf diejenigen Unterſchei⸗ 
dungslehren beider Parteien, in denen fie am weiteften von 
einander abweichen. Wenn wir und bei den Katholifen an 
den römilchen Katechismus und nidyt an die Beichlüffe ber 
tridentinifchen Kirchenverfammlung gehalten haben, obſchon 
diefe eine vielleicht noch höhere Seltung genießen, fo geſchah 
das, weil der Katechismus die Richtſchnur war, nach weis 
her die Geiftlichen zu. lehren angewieſen wurden, und daher 
die darin entwicelten Begriffe in das Leben des voltes uͤber⸗ 
gingen. | 

Die Sitten des Volkes zeichnen fich Mar in der Gefchichte, 
vorzüglich im bücheler’fchen Handel und in ben Ereigniffen, 
welche der Fandtheilung vorangingen, am beutlichiten aber 
in den obrigfeitlichen Mandaten. Schon die Verbote vers 
fchiedener Uäfittlichkeiten find Zeugen, daß die Mehrheit des 
Bolkes die Bermwerflichkeit derfelben anerfannt und diefelben 
auszurotten gewuͤnſcht habe; denn wo Unfittlichfeit und Roh⸗ 
heit von der Mehrheit noch nicht als folche anerfannt wer- 
den, da koͤnnen auch feine Verordnungen gegen. biefelben. 
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fattfinden. Wir finden uͤbrigens folche Verbote erft in der 
zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, nachdem: die 
Neformation bereitd Zeit gehabt hatte, einzuwirken. 

Wenn die Obrigkeit unferd Landes aus dieſer Gefchichte 
die Ueberzeugung gerginnt, daß nur reine Religiofität und 
die Gabe eines richtigen Urtheild die Völker beglüden; daß 
nur der fefte Glauben an den Beiftand Gottes nnerfchütter 
lichen Muth, und nur das Beftreben, dem Höchften immer 
Ahnlicher zu werden, Ruhe und Frieden im Volke erhalten 
und ed zur Erfüllung feiner Pflichten tüchtig machen, und 
daß die Hingebung für Andere am ficherften durch das Vor⸗ 
bild Eprifli gewedt werde: dann würben wir und gluͤcklich 
[hägen, unfere Muße zu digfem Werfe verwendet zu haben 








Verzeichniss 
der 
in dieſem Werke angefuͤhrten Buͤcher und Quellen. 


Fortgeſetzt in Beziehung auf den dritten Band. 
(8. I, 6 VI — XIV; 8 II, G. U — VIIL) 


Abſchied in der Handichrift A. 70. 75, auf der Stadtbibliothek in 
Zürich. Diele Handfchrift enthält eine Sammlung verfchiedenen 
Inhaltes. 

Acta oder Handlung gehaltner Diſputation zu Bern im Uechtland 
im Jahr 15%8. Auffs neue widerum gedrudt. Bern, 1701. 
Folio, 

Acten der Difputation zu Baden. Sie find unter folgendem Titel 
gedrudt: Die diſputacion vor ten XII orten etc. in dem jar 
Ehrifti unſers erlöfere ICCCCC und XXVI. vff den XVI tag 
des Meyens erböret vnd zu Baden im ergömw irer ftatt gehal⸗ 
ten vnnd vollendet. Gedruckt in der alt chriftlihen Stat Lu- 
Kern durch doctor Thomas Murner in tem jar Ehrifti tufent 
funffyundert vnnd XXVII. off den XVUI taı My. 

Archiv des kaufmänniſchen Directoriums in Et. Gallen. Bei völlig 
freier Benützung würte diefes Archiv noch viele wichtigen Beis 
träge zur Geſchichte des Handels unferer Gegend dartieten. 

Archiv für ſchweizeriſche Geſchihte und Landeskunde. Herausgegeben 
von H. Eicher und J. J. Hottinger. 2 Bände. Zürich, 1827 
— 1829. 8. 

Armbruſter's Bücher; eine Handihrift im Archive der Stadt Noth- 
wil, die mehr Regifter, als eigentliche Gefchichtfchreibung enthäft. 
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du Bellay, Messire Martin, Mémoires. 3 Voll., in der Collec- 
tion de Petitot. T. 17 — 19. 

Berenger, Histoire de Geneve, 6 Voll. 1772. 1773. 8. (Ohne 
Druckort. 


Bibliothek, helvetiſche, teftebend in hiſtoriſchen, politiſchen und 
kritiſchen Beiträgen zu den Geſchichten des Schweizerlandes. 
6 Stücke. Zürich, 1735 — 1741. 8. 

Biographie universelle, ancienne et moderne, 52 Voll, Supple- 
ments Voll, ı — ı0, Paris, 1811 — 1838. 8. 

Botta, C., Storia d'Italia, continuata da quella del Guicciardini 
sino al 1789. ı2 Voll. Capolago, ı832. ı833. 8 

Browning, W. ©. Eſq. Geſchichte der Hugenotten des ſederbr 
ten Jahrhunderts, überſetzt durch Dr. K. Herzog in Jena. 2 
Bde. Leipzig, 1830. 1831. 8. 

Bruchſtücke der Landesgeſchichte, Handlchrift N. 63 im Landesar⸗ 
chive zu Herisau. 

Buſinger, J., die Geſchichte des Volkes von Unterwalden ob und 
nid dem Wald. 2 Bde. Luzern, 1827. 188. 8 

Capefigue, Histoire de la Reforme, de la wisse et du Regne dc 
Henri IV. 8 Vell. Paris, 1834. 1835. 

Capella, Galeatius, de bello Mussiano, in menü Thes. Tom. II, 

pars I, 

De Castelnau, Messire Michel, Memoires, T. 33. der Collection 
de Petitot, 

Catechismus Romanus ex Decreto Concilii Tridentini et Pii V. 
Pont. Mäx. jussu editus. Vratislavie, 1837. 8. . 
Chronik, Handigrift B, N. 16, in meiner Sammlung, “Enthält 
eine Sammfung ft. gallifher Geſchichten, beren Berfafler mir 

unbefannt ift. 

Chronik N. 1298, lib: 937, Tr. DD, im Stiftsardive zu St. Sat 
len. Bon ihr gilt, was von, der innerroodiihen Chronik, B 
24, in meiner Sammlung von Handfchriften. 

Chronik, Handihrift in meiner Sammlung, A, N. 3, ©. 1 — 40. 

Chronik, apvenzelliihe, Handichrift B, N. 211 roth, auf der 
Stadtbibliothek in Zürih. Eine der "vielen innerroodifchen Me- - 
formations⸗Geſchichten. 

Chronik, appenzeller, Handſchrift B, N. 23, in meiner Samm⸗ 
fung. Es iſt dieß die älteſte appenzeller Chronik, von Walther 
Klarer, Pfarrer in Huntwil. 

Chronik, appenzelliſche, Handſchrift B, N. 14, in meiner Eamm- 
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lung. Die erfte Abtheilung enthält ein Landbuch; die zweite 
fangt an: »Hienach folget etwas von den Appenzeller Kriegen. 

Chronik, appenzelliihe, von Johann Gmünder von Herisau, Pfe. 

zu Speicher, Stephan Knup, Pfr. zu Herisau und Decan, 
Barthofome Anhorn aus Bünden, Pfr. auf Gais, und Ban. 
sserberr rich Mettler von Urnaͤſch, Handſchrift B, · R. 5. in 
meiner Sammlung. 

Chronik, innerroodiſche, Handſchrift B, N. 24, in meiner Samm⸗ 
lung. Dieſe Chronik iſt ebenfalls eines der vielen handſchrift⸗ 
lichen Verzeichniſſe der Begebenheiten während der Reforma⸗ 
tionszeit, die immer mit Bebutſamkeit zu benügen find, aber 
zuweilen in Einzelheiten willtommene Ergänzungen anderer 
Arbeiten enthalten. 

Chronik, fchweizerifhe, vorzüglih Züri und die Jahrgänge 1531 
— 1576 betreffend, Hantichrift in meitter Sammlung. \ 

Confeffion, Hefretifhe, oder Betanntnus des wahren Glaubens 
u. f. w. Nah der St. Saller €: ition von 1723 aufs neue 
aufgelegt. Chur, 1775. 8. 

Constitutiones et Decreta Synodalia eivitatis et diec. Constan- 
tiensis, in Eccelesia Cathedrali Constant. Calendis Septem- 
bris et sequentibus diebus. A, Dni. 1567 statuta etc. Di- 
linge, 1569. 8. 

Constitutiones Synodi Sangallensis, Tom, A. Enthält die Berhand» 
lungen der ft. galliihen Synode, zu welcher auch Tie refor⸗ 
mirte Geiſtlichkeit des Appenzellerlandes gehörte, und fängt mit . 
dent Fahre 1553 an, ift aber unvolltändig. Im Capitelsarchive 
der Stadt St. Gallen. 

Copirbuch, Handſchrift R.1390 neue, N. W alteNumer,i im Stifts⸗ 
archive zu St Gallen. 

Copirbuch 1500 — 1630, N. 40. 41. 44. 46, im ganbetariioe au 
Herisau. 

Copirbuch Abt Diethelm's, Hendſchrift N. 1400 im Eriftsaraie 
u ©t. Gallen. 

&opir: eder Eonceptbud aus dem 16. Jahrhundert im Landes: 
archive zu Trogen, ohne Signatur. 

Zaͤſi, 3. C., Fortſetzung der tihudiihen Chronik, eine Handichrift, 
die fih in den Händen der Söhne des Berfaflers befindet und 
‚eine reihe Sammlung chronologiſch geordrieter Actenftüde und 
Mbfchiete enthält, von der mir aber nur ein Theil zur Benüs 
gung überlaflen war. 
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Faßbind, Th., Geſchichte des Kantons Schwyz. 4 Bde. Schwyz. 
1832 — 1824. 8. 
Fragmens biographiques et historiques, extraits des Registres 
du Conseil d’Etat de la Republique. de Geneye. Geneve, 
1815. 8. (Bon Grenus.) 
Sußlin, 3. K., Beiträge zur Griäuterung der Kirchen - Reformas 
tions⸗Geſchichten des Schmweigerlandes. 5 Bde. Zürich, 1741 | 
7 1753. 8. ur 
Gartenhauſer, Landammann Paulus, Chronik, Handferift im | 
Band A, N. 3, in meiner Sammlung. 
Gratianus, C. Ehr., Geſchichte der Achalm und der Statt Neut- 
fingen in ihrer Verbindung mit der vaterlandifhen Gefchichte. 
2 Bde. Tübingen, 1831. 8. 
Haltaus, Ehr. G., Zahrzeitbuh der Deutichen des Mittelalters. 
Erlangen, 1797. 8. 
Hafner, ’H. Fr., der Mein Solothurner allgemeine Schaw - Plab 
| Hiftorifcher Seit: auch Weltlicher vornembften Geſchichten und 
Handlen. 2 Theile. Solothurn, 1666. 4. 
Handfchrift überfchrieben Gualteriana 1575, Lavateriana 1586, 
Stumpßana 1586, T. IV, auf der Stadtbibliothek in Zürich. 
Handſchrift N. 429 alte Numer, im Stiftdardive au St. Gallen. 
Handfhrift ohne Titel, in 4, im Archive der Gemeinde Urnäld, 
enthält viele kirchlichen und andere Notizen und Kirchenrech⸗ 
nungen. 
Helvetia. Denfwürdigkeiten für die XXIT Freiſtaaten der Schweis 
zeriſchen Gidgenoffenichaft. 8 Bände. Züri und Aarau. 1823 
— 1833. 8. 
OHfs/ S., Urſprung, Gang und Folgen der durch Ulrich Zwingli in 
Zürich bewirften Glaubens⸗ Verdeſſerung und Kirchen » Reform. 
Zürich, 1819; klein 4. 
Histoire des Troubles de 1733 — 1734, Handſchrift B, M. 3, in 
meiner Sammlung. 
Historia Helvetica ab. ı650 ad 1569, Handſchrift m. 1808 neue 
Numer, im Stiftsardhive zu St. Gallen. 
Horner, J., Bebenshefchreibung des Reformators Magifter ulrich 
Zwingli, als 41. Neujehrsblatt der züricher Seſellſchaft auf 
der Eborherruſtube. 1819. 4. 
Jura S. Galli, Handſchrift N. 242:im Stiftsarchive w et. Sollen. 
Kebler, J., Sabbatha, sine Handſchrift auf der Stadtbibliothek in 
St. Ballen, in welcher der Verfaſſer ſehr krew und unparteiiſch 
die Ereigniſſe feiner Zeit von 1526 bis 1539 befchreibt. 
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Kirchenbuch in Said, das äftefte, ein Taufbuch, das 1590 ange 
fangen wurde. 

Lirhen, und Pfarramtsacten, 1. Bd., 1520 — 1600, Bande 
fhrift, N. 813, im Archive der Stadt St. Gallen. 

Kirchhofer, M., Fortſetzung der helvetiſchen Kirchengefchihte von 
8. Bin, 2 Theile (der 4. und 5. des Werkes). Zürich, 1813 

Desfelben (hafhauferifche Jahrbücher von 1519 bi6 15. Schaff 
hauſen, 1819. 8. 

Knup, St., Beſchreibung der Landtheilung. Handſchrift B, N. 15. in 
meiner Sammlung. 

Landtbuch der vßeren Rooden des Lands Appenzell nebſt angehäng 
ten Urkunden, abgeſchrieben von Hans Wilberth Zoller, Stadt⸗ 
ſchreiber. 1529. Handfhriit B, N. 16, in meiner Sammlung. 

v. Langen, Beiträge zur Gefchichte der Stadt Rotweil am Nedar. 
Notweil, 1821. 8. 

Louise de Savoye, Me&moires, in der}Collection de Petitot, T. xvi. 

Mandatenbücher in Appenzell. Es hat deren mebre im Landes 
archive Dafelbft, in denen die Land» und andere Mandate aufs 
bewahrt find. 

Materialien zu einer vaterländifchen Chronik des Kartons Appen- 
sel. Sahrgänge 1809 — 1813. Herisau. 8. WVon H. Raths⸗ 
ſchreiber Schäfer.) 

Meyer, F., die evangeliſche Gemeinde in Locarno, ihre Auswande⸗ 
rung nach Zürich und ihre weitern Schickſale. 2 Bde. Zürich, 
1836. 8. 

Meyer, & von Knonau, Handbuch der Gefchihte der Schweizeri⸗ 
fchen Eidsgenoſſenſchaft. 2 Bde. Züri, 1826 — 1899. 8. 

Miscellanea Appenzell betreffend, Handihrift B, N. 2, im meiner 
Sammlung. Sie enthält Verichiedened, das von Dr. Saurenz 
Zellweger zufammengetragen worden iſt. 

de Montluc, Messire Blaise, Marechal de France, Commöntaires. 
3 Tomes, in der Collection de Petitot, T. 20 — 22. 

de la Noue, Fr., Memoires, XXX Chapitres, im. 34 Bande der 
Collection de Petitot, 

Dedhsle, F. F., Beitrage zur Geſchichte des Bauerntrieges in den 
ſchwäbiſch · fränkiſchen Grenzlanden. Heilbronn, 1830, 8. 
Parochiz et Capellanis in Territorio 8, Galli, T. II, der 62, 
Band der fl. galliſchen Schriften im Archive zum Zraumünfter 

in. Zurid. 
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Yuritofer, J. 9 Geſchichte des Thurg ꝛu's. 2 Bde Zürich, 18W 


1830. 
Pfiſter, J. C., eſchichte ter Teutſchen. 4 Bde. Hamburg, 1829 
— 1833. 8. 


ae Porta, P, D. R. Historia Reformationis Ecclesiarum 'Rhattica» 
rum. 3 Voll. Curia Rhzstorum , 1771 — 1777. 4. 

Kahn, 3. H. Eidgenöfliihe Geſchichten, Handſchrift im zwei Folio⸗ 

bänden in meiner Sammlung. 

Ranke, L. Fürſten und Bölfer von Süd: Europa im fechözehnten 
. und flebzehnten Jahrhundert. 4 Bde. Hamburg und Berlin 
1827 — 1836. 8. 

Raths- und Urphed-Bücher im Landesarchive zu Appenzell. Sind 
weniger förmlihe Protokolle, als vielmehr‘ Verzeichnifle ber 
auferlegten Urfebden; nur über die Zeit der Wirren von 1580 
bis 1597 finden fi ordentlide Protokolle der Nathöfigungen- 
Frühere, vor 1580, find nicht vorhanden. 

v. Raumer, Sr. Geſchichte Europa’ feit dem Ende des fünfzehns 
ten Jahrbunderts. 6 Bde. Leipzig, 1832. — 1838. 8. 

Robertion, Dr. W., Geſchichte der Regierung Kaifer Carl V., 
_umgearbeitet von 3. A. Remer, Profeflor in Helmſtädt. 3 Bi. 
Braunſchweig, 1792 — 1796. 8. 

v.Rommel, Dr. Chr., Philipp der Großmüthige, Landgraf von 
Heſſen. 3 Bde. Gießen, 1830. 8. . 

Sachen des Orts Appenzell mit den Eidgenoſſen, Handſchrift N, 45 
im Ardyive des Cantons Lucern. 

Salat, 3. Coronica. Eine bandfchriftliche, fehr leidenſchaftliche und 
xohe Beſchreibung der Reformation bis 1534. Meine Abſchrift 
iſt in Folio und. wurde 1662 durch einen Eonventualen von 
Einfledeln auf Befehl des Abtes Placidus verfertigt. 

Sarpi, S.P. P. Historia del Concilio Tridentino, 1629. 4. (Ohne 
Drudort.) . 

Schäfer, f. Materialien. 

Shmid, Fr. X. Liturgik der chriſtkatholiſchen Religion. 3 Bände. 
Paſſau, 1832°— 1833. 8, 

Shönhuth, O. F. H, Ehronif des ehemaligen. Cloſters Reichenau— 
Freiburg, 1836. 8. 

Schwab, G, der Bodenſee nebſt dem Rheinthal von St. Luzien⸗ 
ſteig bis Rheineck. Stuttgart und Tübingen, 1827. 8. 

Schweiz, die, in ihren Ritterburgen und Bergſchloͤſſern hiſtoriſch 
dargeſtellt von vaterländiſchen Schriftſtellern. Herausgegeben 
von Prof. G. Schwab. 2 Bde. Chur, 1828 — 1830. 8. 

Sicher, Fr., Chronik, Handſchrift im Beſitze der litterariſchen Ge 








— ' xv 


ſellſchaft in St. Gallen ; enthält nur einige intereſſante Nach 
richten von 1519 — 1529. . 

Simmler, S. 3., Sammlung alter und neuer Urkunden zur Ber 
leuchtung der Kirchen⸗Geſchichte vornehmlih des Schweizer 
landes. Zwei Theile in fünf Banden. Zürih, 1757 — 1760, 8. 

E tadtfhreiber-Manual in Zürich. Ein Protokoll des Stadt» 
ſchreibers im Archiv zum a aumünfer in Zurid. 

St. Gallen und Appenzell, lib. 149, Tr. e, eine Handfchrift im 
Stiftsarchive zu St. Ballen. 

de Sully, Maximilien de Bethune, Duc, Memoires, 7 Voll, Lon- 
dres, 1745. 8, 

Taufbud in Trogen. Das älteſte, angefangen im Jahre 1570, im. 
Archive des Pfarramtes. 

Tauf: und Ehe: Bud in Urnäſch; das ältefte, angefangen 1581, 
im Archive der Gemeinde. 

de Tavannes, Messire Guillaume de Saulx, Seigneur, Memoires 
des choses advenues en France es Guerres civiles depuis 
lan 1560 jusques en l’an 1596, in der Collection de Pe- 
titot, T. 35. 

de Thou, J. A., Histoire universelle avec la Suite par Nic, Ri- 
gault, depuis 1543 jusqu’en ı610. 11 Voll. Basle, 1742. 4, 

Tſchudi, 3. H., Belchreibung des lobl. Orths u Lande Olarus. 
Zürich, 1714. 8. 

Unterfhreiber- Manual; Protokolle im Archiv zum Fraumün⸗ 
fter in Zurid). 

Nrtunden- Sammlung zu Altftädten. Eie ift durch H. Jak. Laur. 
Eufter in Rheineck veranftaltet worden und wird in der von 
ihm geftifteten rheinthaliihen Bibliothek in Altſtaͤdten aufbe⸗ 
wahrt. F 

Vadiauni, I, Spruch vom Span zwiſchen St Gallen und Appenzell; 
Handfrift GI, 17, auf der Stadtvibliothek in St. Gallen. 
Sie ir in Knittelverſen abgefaßt. 

Badian’fche Briefefammlung. Zwölf Bande Briefe von Der, 
fhiedenen, meift NReformatoren, an Badian, auf der Stadt⸗ 
bibliothek in St. Gallen. 

Badian’s Lebensbeichreibtung. St. allen, 1663. 8. Srrig wird fie, 
als von Haltinger, angeführt, da Ehr. Huber Berfafler der- 
ſelben if. 

du-Villors, Boyvin, Memoires, livres XII, in der Collection de 
Petitot, T. 28 — 30 

Bogler, H., Gefbichte der Reformation im Rbeintbal; Dandfchrift 
in der immier’ihen Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zürich. 
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Vogteien Buch der Gemeinde Gtub. Dad aͤlteſte, angefangen im 

Sabre 1581, im Archiv Ber Gemeinte. 
Walſer'ſche Sammlung. Die hinterlaſſenen Schriften von G. 

Walſer, Verfaſſer der appenzeller Chronik; ſie werden — Hand⸗ 
ſchrift N. 63, 2, 15, —aduf der Stadtbibliothek in Winter⸗ 
thur aufbewahrt. 

Wegelin, K., die Pfarrkirche St. Laurenzen von ihrem Urfprung 
an bis auf unfere Zeiten. St. Gallen, 1832. 8. 

Desfelden Geſchichte der Landichaft Toggenburg. 2 Bde. St. Sal; 
len, 1830 — 1833. 8. 

Wirz, & ©. Kirchhofer. | 
de Zurlauben, Baron, Histoire militaire des Suisses au Service 
de la.France. 8 Tomes, Paris, ı75t? —. 1753. 8. 

Zmwingli, H., Werke. Erfte vollftändige Ausgabe durch M. Schuler 
| und 3. Schulibeß. 7 Bde. (von denen der 4. noch fehlt). Zus 
rich, 183 — 1838. 8. 





Gefchichte des appenzellifchen Volkes. 
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Geſchichte des Appenzelliſchen Volkes. 


Siebente Apoche. 
Appenzell als dreizehnter Ort der Eidgenoſſenſchaft bis 
zur Landestheilung. 


1513 — 1597. 


Erstes Capitel. 


Von der Aufnahme Appenzell's in den eidgenoͤſſiſchen Bund, 
als dreizehnter Ort, bis zum Anfange der Reformation 


in dieſem Lande. 
1513 — 1522. 





Rangſtreit der Appenzeller. 


Alſobald nach der Aufnahme Appenzell's als dreizehnter 
Ort der Eidgenoſſenſchaft ordnete die Stadt St. Gallen, den 
22. Chriſtmonat 1513, ihre beiden Buͤrgermeiſter, Kaſpar 
von Vonwil und Jakob Krom, nach dem Hauptorte des 
neuen eidgenoͤſſiſchen Standes ab, um denſelben zu begluͤck⸗ 
wünfchen?). Am naͤchſten Tage, ber den 9. Jaͤnner 1514 
in Zürich gehalten wurde, begehrten der Fürft von St. Gallen 
und die Stadt Abfchriften ded neuen Bundes, die ihnen willig 
gegeben wurden. - Ohne vorangegangene Rüdfprache nahmen 
am nämlichen Tage die Gefandten Appenzell’s ihre Sitze 
neben denjenigen von Schaffhaufen und alfo vor den Abge⸗ 
ordneten des Furften und der Stadt St. Gallen ein. Bisher 





1) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
N n 4 





XII 





Faßbind, Th., Geſchichte des Kantons Schwoz. 4 Bde. Schwyz. 
1832 — 1824. 8. 

Fragmens hiographiques et historiques, extraits des Registres 
du Conseil d’Etat de la Republique. de Geneye. Genève, 
1815. 8. (Bon Grenus.) 

Füßlin, 3. 8., Beiträge zur Grläuterung der Kirchen - Reforma- 
tions⸗Geſchichten des Schweitzerlandes. 5 Bde. Zürich, 1741 
— 175. 8 


Sartenhaufer, Landammann Paulus, Chronik, Handſchrift im 


Band A, N. 3, in meiner Sammlung. | 

Sratianus, €. Ehr., Geſchichte der Achalm und der Statt Neut- 
fingen in ihrer Verbindung mit der vaterländiſchen Geſchichte. 
2 Bde. Tübingen, 1831. 8. 

Haltaus, Ehr. G., Sahrzeitbuch der Deutihen des Mittelalters. 
Erlangen, 1797. 8. 

Hafner, 'H. Fr., der Mein Solothurner allgemeine Shaw - Pak 
Hiftorifcher Geift: auch Weltlicher vornembften Geſchichten und 
Handlen. 2 Theile. Solothurn, 1666. 4. 

Handidhrift überfchrieben Gualteriana 1575, Lavateriana 1585, 
Stumpßana 1586, T. IV, auf der Stadtbibliothek in Zurich. 

Handſchrift N. 429 alte Numer, im Stiftsarchive au St. Gallen. 

Handfchrift ohne Titel, in 4, im Archive der Gemeinde Urnäſch, 
enthält viele kirchlichen und andere Motizen und Kirchenrech⸗ 
nungen. 

Helvetia. Denkwürdigkeiten für die XXII Freiſtaaten der Schwei⸗ 


zeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 8 Bände. Zürich und Aarau. 1823 


— 1833. 8. 

Oee⸗ S., Urſprung, Gang und Folgen der durch Ulrich Zwingli in 

Zürich bewirkten Glaubens⸗ Verdeſſerung und Kirchen · Reform. 
Züri, 1819; Klein 4. 

Histoire des Troubles de 1733 — 1734, Handſchrift B, g. 3, in 
meiner Sammlung. 

‘Historia Helvetica ab 1550 ad 1569, Handſchrift N. 1809 neue 
Numer, im Stiftsarchive zu St. Gallen. 

Horner, 3., Bebensheichreibung des Reformutors Magiſter Ulrich 
Zwingli, als 41. Neujahrstlatt der züricher Seſeliſchaft auf 
der Chorherruſtube. 1819. a. 

Jura S. Galli, Handſchrift N. 242 im Stiſftsarchide Fri &t. Gallen. 

Kebler, 3., Sabbatha, eine Handſchrift auf der Stadtbibliothek in 

| &t. Ballen, in welcher der Verfaſſer fehr treu und unparteiiſch 
die Ereignifle feiner Zeit von 1526 bis 1639 Hefchreibt. 
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Kirchenbuch in Gais, bag ältefte, ein Taufbuch, das 1590 ange 
fangen wurde. 

Kirhen, und Pfarramtsacten, 1. Bd., 1520 — 1600, Hands 
fhrift, NR. 813, im Archive der Stadt St. Ballen. 

Kirchhofer, M., Fortſetzung der helvetiſchen Kirchengefhichte von 
8. Bin, 2 Theile (der 4. und 5. des Werkes). Zürich, 1813 

Desfelben (hafhauferife Jahrbücher von 1519 bis 15%. Schaf⸗ 
hauſen, 1819. 8. 

Knup, St., Beſchreibung der Landtheilung, Handſchrift B, N. 15, in 

meiner Sammlung. 

Landtbuch der vßeren Rooden des Lands Appenzell nebſt angehäng⸗ 
ten Urkunden, abgeſchrieben von Hans Wilberth Zoller, Stadt: 
ſchreiber. 1529. Handfhritt B, N. 16, in meiner Sammlung. 

v, Langen, Beiträge zur Geſchichte der Stadt Rotweil am Nedar. 
NRotweil, 1821. 8. 

Louise de Savoye, Me&moires, in der}Collection de Petitot, T.XVI, 

Mandatenpüher in Appenzell. Es hat deren mebre im Landes 
archive dafelbft, in denen die Land» und andere Mandate auf 
bewahrt find. 

Materialien zu einer vaterfändifchen Chronik des Kantons Appen- 
zell. Sahrgänge 1809 — 1813. Herisau. 8. Ron H. Rath: 
fchreiber Schäfer.) 

Meyer, $., die evangeliihe Gemeinde in Locarno, ihre Auswande: 
rung nach Zürich und ihre weitern Schickſale. 2 Bde. Zurich, 
1836. 8. 

Meyer, 8. von Knonau, Handbuh der Geſchichte der Schweizeri⸗ 
ſchen Eidsgenoſſenſchaft. 2 Bde. Zürih, 1826 — 189. 8. 

Miscellanea Appenzell betreffend, Handſchrift B, N. 2, im meiner 
Sammlung. Sie enthält Verfchiedened, das yon Dr. Lauren; 
Zellweger zufammengetragen worden iſt. 

de Montluc, Messire Blaise, Marechal de France, Commentaires. 
3 Tomes, in der Collection de Petitot, T. 20 — 22. 

de la Noue, Fr., Memoires, XXX Chapitres, im.34 Bande der 
Collection de Petitot, | 

Oechſsle, F. F., Beiträge zur Geſchichte des Bauernfrieges in dem 
ſchwaͤbiſch · fränkiſchen Grenzlanden. Heilbronn, 1830, 8. 

Parochie et Capellanie in Territorio 8, Galli, T. II, der 62. 
Band der ſt. galliihen Schriften im Archive zum Fraumünſter 
in ‚Sieid, 


4 ! 
der Herzog von Mailand den Gidgenoffen zu bezahlen hatte rn, 
Den 31. Heumonat befchloffen diefe, von den 40000 Ducaten 
nur A000 unter Appenzell und die zugewandten Drte zu vers 


theilen, das Uebrige aber für fich zu behalten ®). Die Appen⸗ | 


 geller, entfchloffen, neben dem Namen eines eidgenöflifchen 
Ortes auch die Bortheile eines folchen zu behaupten, Fonnten 
fi mit diefem Befchluffe nicht zufrieden geben. ‚ALS ſodann 
die Eidgenoffen den 8. Sinner 1515 fich wieder in Lucern 
verfammelten, foderten ſie nochmals einen Theil von den 25000 
rheinischen Gulden, welche der Herzog von Mailand bereite 
bezahlt hatte), Noch vermochten ed ‚die Eidgenoffen nicht 
über fi, dem Rechte diefes Opfer zu bringen; daher fchich 
ten die Appenzeller eine Gefandtfchaft nad) Mailand, die von 
dem Herzoge felbft eine. unmittelbare jährliche Penfion von 


500 Ducaten auswirkte?%). Als hierauf den 29. April bie 


Jahrgelder des vergangenen Jahres unter die Eidgenoffen 
zu vertheilen waren, verpflichteten fich diefe, den Appenzels 
lern 400 Ducaten zu bezahlen, wenn es ihnen nicht gelingen 
follte, ihre befondere Penfion auch für das verfloffene Jahr 
vom Herzoge zu erhalten. Uebrigens befchloffen fie, Appens 
zell einfach jo, wie die übrigen Drte, in den Bund mit 


“ Mailand aufzunehmen und demfelben nur für die befondere 


Denfion der Appenzeller einen befondern Beibrief beizufügen '*). 
Ob indeffen dieſer Beibrief wirklich errichtet, oder ob -bie 
Errichtung desfelben, wie das wahrfcheinlich ift, durch die 
‚ fpätern Ereigniffe verhindert worden fei, und ob die Eidge⸗ 
nofjen den Appenzelern die 400 Ducaten bezahlt haben, 
darüber fonnten wir Feine Auffchlüffe finden. 





7) Abſchiedeſammlung in Züri VI, 1513 — 1515. 
8 Abſchiedeſammlung in Bern, 1512 — 1513, $. 303. 
9) Abſchiedeſammlung in Zürih VI, 1513 — 1515. 
10) Abfchiedefammlung des 9. Schultheiß v. Mülinen, 
B. J 


11) Abſchiedeſammlung in Zürih VI, 1513 — 1515. 
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Folgen des-Friedens von Diion. 
Der ruhmloſe Feldzug: nach Dijon hatte in ber Schweiz. 
bittere Crinnerungen zuruͤckgelaſſen. Immer entfchiedener ſprach 
ſich die Ueberzeugung aus, der fchnelle Abzug fei durch Bes 
ftechung und Berrath bewirkt worden. Den 9. Sänner 1514 
wurde daher in Zürich befchloffen, in allen Gantonen fich zu 
berathen , wie die geheimen Penfionen abgeftellt und der vors 
jährige Berrath beftraft werden Fünnten. 


. Thomas Luͤti aus dem Emmenthäl, der fich bei Dijon als 
Spion und Briefträger hatte brauchen laſſen, befchuldigte 
viele angefehenen Schweizer des Verrathes. Namentlich wur⸗ 
den der Schultheiß Fer von Lucern, Ambrofius Eigen von 
St. Gallen, Schad von Schaffhaufen und Faurenz Brandens 
berger von Zug von ihm angeklagt, daß fie von dem ganzen 
Handel genaue Kenntnig gehabt haben. Bon dem Herrn von 
Gruͤ hieß ed, er babe fich geäußert, der König habe die 
Hälfte des verfprochenen Geldes wirklich bezahlt, es fei aber 
von denen unterfchlagen worden, die ed empfangen haben. 


Den Angeflagten wurde freies Geleit zugefagt, um ſich 
gegen Luͤti's Befchuldigungen zu rechtfertigen '”); wir haben 
aber nirgends eine Spur, daß wirklich Unterfuchungen ſtatt⸗ 
gefunden haben. 


Bund mit dem Papſte. | 
Schon frühe im Jahre 1514 hatte Papft Leo X. durch 
feinen Legaten Ennio Philonardi, Biſchof von Veroli, den 
Schweizern antragen laffen, die alten Bünde zu erneuern; 
zugleich gab er ſich Muͤhe, diefelben mit Ludwig XII., Koͤnig 
von Frankreich, auszuſoͤhnen. 


Die Appenzeller zweifelten noch, ob ſie von den Eidge⸗ 
noſſen gleich den uͤbrigen Orten werden behandelt werden. 





12) Tſchudi'ſche Abſchiedeſammlung, Bd. 134 bs im Ars 
chive zum Sraumünfter in Zuͤrich. 
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Schon im Brachmonat, auf einem Tage in Lucern, verlang⸗ 
ten fie daher, wenn die Vereinigung mit dem Papfte wirt 
lich zuftandefommen ſollte, in derfelben auch einbegriffen zn 
werben. Gerne wurde ihnen dieſes zugefagt !?). Wol mag 
dieſes Begehren der Appenzeller bemeifen, daß fie mehr bie 
zu erwartenden Penfionen, als die wirklich ernfte Lage des 
Baterlandes ind Auge gefaßt haben, ' 


Da der König von Franfreich den Frieden von Dijon nicht 
beftätigen wollte, fo war die Schweiz noch immer in Krieg 


„. mit ihm verwidelt. Freilich fonnte fie, fo lange der König 


Ferdinand von Arragonien, der Kaifer und England Frank⸗ 
reich befriegten und im Herzen diefed Landes waren, rubig 
ſein; fie wußte aber nicht, wie bald diefer Zuftand ſich ans 
bern werde, und befümmerte fich auch nicht darum. Weiter 
ſah der Papft. Ihm entging es nicht, daß Ludwig, fobald 
der Frieden mit jenen Mächten gefchloffen würde, freie Hände 
gegen bie Schweiz befäme, und daß, wenn diefe überwunden 
wäre, Stalien ihm eine leichte Beute werden müßte. Daher 
feine Bemühungen, den Frieden zwifchen Frankreich und der 
Schweiz herzuftelen. Sie biieden ohne Erfolg, weil bie 
fiegesftolgen Schweizer beharrlih auf vollftändige Erfüllung 
des Friedens von Dijon drangen. 


Beim Kaiſer war der Eindruck, daß ihn die Schweiger 
vor Dijon fo leichtfertig verlaffen hatten, noch nicht erlofchen ; 
er vertraute ihnen nicht mehr, und als fein Bundesgenpffe 
und Verwandter, der König von Arragonien, einen Waffens - 
ſtillſtand mit Frankreich ihloß, fo trat auch er demfelben 
bei. Dieß hatte zur Folge, daß auch der Papft fuchte, ſich 
mit Frankreich zu vereinigen. Hatte er früher die franzöfis 
[hen Eroberungen in Italien zu hindern gefucht, jo ermuns 
terte er ‚felber jet den König Ludwig, diefelben fortzufegen; 
ob im Ernft, oder nur, um denfelben Über feine Gefinnungen 





13) Abfhiedefammlung in Bern, 1812 — 1513, 3. 204 





—— 
auszuholen, bleibt freilich ungewig. Zugleich ſandte er feinen 
Legaten Ennio nach der Schweiz, um den Bund mit ben 
Eidgenoffen zu fördern, was aber von bem Legaten nur mit 
gauigfeit geſchah. 

Auch Heinrich VIII, Körig von England, fuchte zur näm- 
lichen Zeit, fi) mit ben Eidgenoffen zu verbünden. Die 
Eidgenoffen machten die Unterhandlungen ſchwierig, und ehe 
diefeiben zu einem Ergebniffe führten, fchloß Heinrich, im 
Auguft 1514 '*), Frieden mit Franfreih. In diefem Frie⸗ 
den wurden zwar die Schweizer von Heinrich vorbehalten, 
jedoch mit einem Zufaße, der den Vorbehalt eigentlich aufs 
hob; es ſollte nämlic von dem Vertrage ausgeſchloſſen fein, 


wer Mailand, Genua, oder Ati gegen Frankreich vertheis 
„ digen würde"), 


‚Die Eidgenoffen hätten einfehen follen, dag fie ohne einen 


liefere, feinen Krieg mit Frankreich zu führen vermögen; 
dennoch waren fie nicht fehr bemüht, wirklich einen Verbuͤn⸗ 
beten aufzufuchen. Als im Heumonat ber ypüpftliche Legat 
ernftlicher darauf zu dringen anfigg, den Bund mit feinem 
Herrn zum Abfchluffe zu bringen, fo zeigten nur Die acht 
Orte Bern, Uri, Unterwalden, Zug, Freiburg, Solothurn, 
Schaffhauſen und Appenzell fi bereit, mit England und 
dem Papfte fich zu verbuͤnden. Auch diefe Stände wollten 
aber ohne die fünf uͤbrigen nicht abfchließen,, ba fie nicht 


verfenuen kennten, wie nöthig es fei, in fo. fdnpierigen Zeis 


tem, während der Krieg täglich wieder ausbrechen koͤnne, 
die Eintracht im Vaterlande zu bewahren. ‚Sie orbneten deß⸗ 
wegen Gefandtfchaften nach ben nicht -einverfandenen Can⸗ 


> 
⸗ 


Verbuͤndeten, der ſie beſolde und ihnen Reiterei und Geſchuͤtz 


tonen ab; Uri und Schaffhauſen uͤbernahmen die Sendung 


14) Flaſſan, L 302, ſagt, der Frieden ſei den 7. Auguſt unter⸗ 
zeichnet worden; in Art de verifier les dates VI, 133, wird 
bingegen der 14. Herbftmonat angegeben. 

15) So ſagt es Buicciardini, V. 35; glaffen hingegen, J. 
302, erwähnt. dieſes Zuſatzes nicht. 
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nach Zürich, "Bern und Obwalden nad Schwig, Uri und” 
Nidwalden nach Lucern, Zug und Appenzell nad Glarus 
und Freiburg und Solothurn nad) Bafel. Alle Abgeordneten 


.*“ hatten den Auftrag, den 12. Auguſt ſich an. den betreffenden 


Orten einzufinden und den 13. daſelbſt vor den Raͤthen, 
oder Gemeinden zu erſcheinen, um denſelben die Entwuͤrfe 
beider Buͤndniſſe vorzutragen und ſie zum Beitritte zu er⸗ 
muntern 26). Den 9. Chriſtmonat 1514 wurde ſodann der 
Bund wit dem Papfte wirklich ausgefertigt. In ber Urkunde 
deöfelben heißt ed zwar, daß er von allen Orten der Eid⸗ 
genoffenfchaft, ſammt Wallis und Graubünden, befiegelt wor« 
den fei, und daß der Papft in einem Briefe.in Form eines 
Breve feine Zuftimmung ausgeſprochen habe 77); Zürich uud 


‚Glarus hielten fi aber immer :noch ferne. Erſt im folgen, 
ben: jahre erflärten auch diefe Orte ihren Beitritt, wie wir 


aus einem Briefe vom Iegten Tage Heumonatd 1515 vers 


mehmen, ‚pen der Biſchof von Verulam nach Glarus ſchrieb, 
und in weichem er dieſen Ort auffodert, den Bund ebenfalls zu 


befiegeln, pie, daß von air und allen andern Orten ge⸗ 
ſcheben —z8 

In biefem Bande verpflichtete ſich der Papſt, mit feiner‘: 
Macht Frieden „ oder Buͤndniſſe abzuſchließen, ohne es den 


Eidgenoſſen kund zu thun und auch fie darein aufzunehmen; 


ſie mit dem deiſtlichen Schwerte des Bannes zu ſchuͤtzen und 
ihnen, wehn fe ‚ed begehren und er nicht: felbit in Krieg 
verwidelt ſei, auf ſeine Koſten 500 Glefen zu ſchicken; ihren 


Feinden in feinen, Staten bid an den Po keinen Aufenthalt 


zu geftatfen ung ĩedem Orte jährlich 2000. rheiniſche Gulden 


j in Gold zu bezahlen. Die Eiogenoffen binwider machten. fich-- 


16) Abſchiedeſammlung zu Lucern. Glutz, S . 382, verwech⸗ 
»felt diefe Bündniffe wit dem heiligen Bunde, fowie auch Bul- 
linger diefelben zu verwechſeln ſcheint. 

17) Urt. N. DOLXX; Lũnig Codex Jtalie diplomaticus IV. 214. 

18) Tihudi’fche Sammlung VI 72, im Archive zum Frau⸗ 
münfter in Zürich. 
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anheiſchig, in allen Tractaten mit fremden Fürften den Papſt 
vorzubehalten, feinen Feinden weder Aufenthalt, noch Durdy 
paß zu geflatten, ihre eigenen Leute aber, die feinen Fein 
den zulaufen würden, zurücdzuberufen und ihm, wenn fie 
nicht felbft Krieg zu führen haben, 12000 M. Huͤlfs⸗ 
truppen, oder auch weniger, wenn er geringerer Huͤlfe bes ' 
bürfe, zu liefern. Der Sold war auf 4 rheinifche Gulden 
monatlich beftimmt; Kranke follten den doppelten, Lieute⸗ 
nante und Fähnriche den fechöfachen, Hauptleute den. zehns 
fachen Sold, diefe überdieß je auf hundert Mann einen zehn 
fachen Ueberfhußfold erhalten und aus diefem den Priefter, 
den Schreiber, den Weibel und die Spiellente bezahlen. Das 
bei war den Eidgenoffen verheißen, daß ihre Truppen beis 
fammengehalten und mit Gefhug und Reiſigen wopl,verfehen 
werden follen. Die Stadt und Republik Florenz, nebft der 
ganzen Familie der Medici, welcher der Papſt angehörte, 
waren dem Bunde einverleibt; er follte bis ein Jahr nach 
dem Tode bed Papſtes währen. 


Unterbandlungen mit Frankreich. 

König Ludwig XII. wurde den 1. Sinner 1515, als er 
eben zu einem .neuen Zuge nach Stalien fich vorbereitete, 
vom Tode Hberrafcht. Ihm folgte der Herzog von Angons 
Ieme, der, erft einundzwanzig Jahre alt, unter dem Namen 
Franz I. den franzdfiihen Thron einnahm. Dem neuen Ks 
nige lag nichtd mehr am Herzen, ald den Frieden mit dem 
Eidgenoſſen recht bald herzuftelen. Schon am erften Tage 
nadı feiner Thronbeſteigung dAußerte er denſelben dieſen 
Wunfch ’°). Später fuchte er, durch feinen Dheim, den 
Herzoa Karl VIL von Savojen, den Frieden zu unterhans 
deln, und zulegt bemühte ſich noch die Königinn Mutter, 
die Eidgenoffen für denfelben zu gewinnen. Alles umfonft. 
Die Eidgenoffen beharrten auf dem Entjchluffe, den fie dem 





19) Anshelm V. 72. 
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Könige fchon in ihrer erften Antwort ausgeiprochen hatterz. 
Der Frieden, fo erklärten fie fich, fei zu Dijon abgefchloffen 
worden; wolle der König diefen Frieden halten, fo werden 
fie fich ‚freuen; wenn er diefes nicht wolle, fo möge er lieber 
Niemand weiter zu ihnen aborbnen, denn es fönnte feine 
Boten Uebles begegnen °°). Die Eidgenoffen und der Herzog 
von Mailand mußten diefe ſtolze Harinaͤcigkeite in der Folge 
theuer bezahlen, . ' 


Interhbandlungen mit Mailand und Genua. 

Herzog Marimilian Sforza von Mailand, den die Eib- 
genoffen in fein väterliches Erbe eingefeßt hatten, wurbe 
von denfelben hart behandelt, Durch fein tücilches Benehmen 
gegen Genmr verfchlimmerte er ihre unfreundliche Stimmung, 
Obſchon mit dem Dogen der Genuefer, Octavian Fregofo, 
verbündet , fuchte er, Durch einen Handftreich ſich ihrer Stadt 
zu bemächtigen. Die Eidgenoſſen machten ihm bittere Bor» 
wuͤrfe und fchrieben auch an den Dogen, dem fie ihren Schuß 
verfprahen, um ihn zu beruhigen’). Der Doge traute 
nicht; er übergab die Stadt durch einen Vertrag dem König 
Fran, “ 

Den 25. April erfchierren zu Lucern, vor ben Tagberren, 
der Geſandte des Herzogs von Mailand und Albrecht von 
Stein, Hauptmann der Berner, mit der Kunde, daß dieſer 
Vertrag wirklich abgeſchloſſen worden ſei. Die Eidgenoſſen 
ordneten ein ſchnelles Aufgebot von 4000 M. an, welche 
fih in Novarra fammeln folten, Der Herzog warb anges 
halten, das Geld zur Befoldung diefer Truppen berbeizus 
ſchaffen. Noch größere Summen follten theils zur Bezahlung 
der Eidgenoffen, theild für Praffereien aufgebracht werden. 
Darüber fam ed in Mailand zu einem Aufftande, an dem 
über 16000 Bürger theilnahmen. Die eidgenöffifchen , eben 








20 Abſchiedeſammlung des H. von Mülinen J. 
21) Bon dem Tage aus, welcher den 8. Jänner zu Lucern gehalten 
“wurde, 


\ 
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auf dem Wege befindlichen Truppen zeigten große Neigung, 
felber nach Mailand zu ziehen, um biefen Aufand zu ftillen, 
fo dag ſich die Stände. veranlagt fahen, wie es bei jedem 
geringfügigen Anlaffe geichah, Abgeordnete nach Mailand zu 
jenden, durch weldye die Ruhe wieder hergeftelt wurde, 


Der heilige Bund. ! 

Seit 1514 wurde zwifchen dem Papſte, dem Kaifer Ma⸗ 
ximilian, dem Koͤnige Ferdinand von Arragonien als Koͤnig 
von Neapel und Sicilien, dem Herzoge Maximilian Sforza 
von Mailand, dem Dogen Octavian Fregoſo von Genua 
und den Eidgenoſſen ein Bund unterhandelt, genannt der 
heilige Bund. Man gab demſelben den Anſchein, als ſei er 
gegen die Tuͤrken beſtimmt; eigentlich aber war er gegen 
Frankreich berechnet, kam jedoch, wegen der mannigfaltigen 
Nebenabfichten der betheiligten Parteien, nie völlig zuſtande. 
Einer der Teilnehmer an diefer Verbindung, der Doge von 
Genua, ſchloß ſich ſogar, wie wir bereits vernahmen, Frank⸗ 
reich an. Es mußten ihn ſchon das unzeitige und unkluge 
Unternehmen des Herzogs von Mailand und das Begehren 
der &idgenoffen, daß er ihre Söldner bezahlen helfe, zu 
diefem Schritte bewegen; hauptfächlid. aber mag ihn der 
Bit auf Frankreich, das fich mit dem Papfte bereits aus— 
geföhnt hatte und mit dem Kaifer, dem König von Arras 
Honien, feibft mit den Eidgenoffen in Unterhandlungen bes 
griffen war, geleitet haben, indem .er beforgen mußte, am 
Ende diefer Macht vereinzelt entgegenzuftehen. . | 

Der Tapft, immer unentfchloffen, zu welcher Partei er 
fi) fchlagen wolle, ſuchte beide zu täufchen. Ohne die Uns 
terhandlungen abzubrechen, verzögerte er doch immer feinen, 
‚ beftimmten Beitritt, indem er darauf beftund, daß dem Her⸗ 
zoge von Mailand, flatt Parma und Piacenza, Brescia 
und Cremona ald Entichädigung abgetreten werden ?*). Erft 





22) Im Abſchiede von Eucern, vom 30. März 1515, if noch | 
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ben 15. Heumonat 1515, während die Franzofen bereits nady 
Stalien zogen, entichloß fich die Mehrheit der Cantone, bei 
der auch Appenzell fid) befand, zu Lucern, dem Bunde uns 
ter den früher unterhandelten Bedingungen beizutreten. Noch 
verweigerten aber .Schwig, Nidwalden und Glarus°°). den 
Beitritt, und es ift ungewiß, ob der Bund je wirklich uns 
terzeichnet worden fei. Wir erwähnen hier der Bedingungen, 
welche die Eidgenoffen für ihren Beitritt ausgefprochen hats 
ten. Sie behielten fich nämlich vor, den Bund nicht zu ber 
ſchwoͤren, Feine Koften zu tragen, ihre Truppen nur ziehen 
zu laffen, wenn fie nicht felbft in Krieg verwickelt feier, 
und die ſelben jedenfalls nicht weiter zu ſchicken, als nach 
Italien ‚ Burgund und Frankreich. Hingegen verpflichteten 
ſie ſich, für ſich allein zwei Drittel des Fußvolkes zu flellen, 
‚ beffen man inner diefen Grenzen bebürfe. Sie bedangen fich 
ferner das Recht aus, für fich allein Frieden zu ſchließen , 
in den ſie aber auch ihre Bundesgenoſſen aufzunehmen haͤt⸗ 
ten. Im Bunde ſollte das Wort „Geſellſchaftæ- geſtrichen 
ynd an deffen Stelle »Bereinungs gefegt werden. Den Sold 
betreffend, wären fie felber nie für folchen in Anfpruch zu 
nehmen geweſen; ihre Yeute aber follten die im Berträge 
mit dem Herzoge von Mailand fefigefegte Loͤhnung beziehen, 
In Ruͤckſicht auf die Penfionen hatte es bei den Beitimmuns 
gen zu verbleiben, welche in den Verträgen mit den einzelnen 
Berbündeten aufgeftellt waren, Die Eidgenoffen verpflichteten 
ſich endlich, ihre Leute zu hindern, daß Niemand ben Fein» 
den ihrer Verbündeten .zuziehe °*), - 


4 Kriegsbegebenheiten. 
Den 25. April 1515 verordnete die Tagſatzung die Stel⸗ 
lung von 4000 M. Appenzell, für welchen Canton Chris 


. die Rede von Brescia und Cremona; fpäter, im Mai, wurden 
Afti. Bergamo und die nody zu erobernde Stadt Erema als 
Entfhadigung- vorgefchlagen. 

233) Abihiedefammlung zu Bern, 1515 — 1516, $. 208. 
24) Urt. N. DCLXXIL 
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ſtian Pfiſter ſtimmte 2°), follte 100 M. liefern, 2°) In 


Rovarra angelangt, follte "diefer Zuzug durch bie übrigen 


Schweizer, die bereits in Mailand ftunden, verfiärft werden 
und dann eilends nach Genua vorrüden. Lucern und Uri 
wurden bevollmädhtigt, die oberften Hauptleute zu wählen. 
Ihre Wahlen fielen auf den Vogt Küng von Lucern und 
den Ammann Smhof von Uri, worüber Zürich, das gewohnt 
war , diefe Stelle als fein VBorrecht zu betrachten, fich bitter 
befchwerte. Bern war der Meinung, die oberfte Hauptmann» 
ftelle follte der Reihe nad) von jedem Cantone befeßt werhen ?7), 

Den 20. Mai trafen die eidgenöffifchen Truppen in No⸗ 
sarra ein. Statt fchnel auf Genua vorzuräüden, befchloßen 
fie, bier die Bezahlung ihres Soldes abzuwarten??). Diefe 


Verzögerung und andere, die ihr folgten, find wahrfcheinlich 


ben Ränfen des Cardinals Schinner beizumeffen, ber das 
durch, in Uebereinftimmung mit dem Papfte, das Einrüden 
der Franzofen in Genua begünjtigen wollte. Der Papft fah 
nämlich ein, wie mißlich es für ihn werden koͤnnte, wenn 


der König von Arragonien, der bereitd im Befige von Nea⸗ 


yel und Sicilien war, feine Macht auch in Oberitalien auds 
dehnen würde. Ihn im Schache zu halten, vielleicht fogar 
in der Abficht, den eigenen Bruder, Julius von Medici, 
anf den neapolitanischen Thron zu erheben, fuchte der Papit, 
den König von Frankreich zu benügen, nebenbei der Hoff 
nung, diefen hinwider durch den Kaifer und die Eidgenoffen 
fo zu befchäftigen, daß der päpftliche Stuhl nichts von ihm 
zu beforgen babe. Durch folche Verwickelungen und Liften 
fehen wir ihn allmaͤlig in jene fchlüpfrige Stellung gebracht, 
die ihm Das Zutrauen aller Parteien rauben mußte. 


Den 24. Mai rüdten die Freifharen, 2 — 3000 M. 


3) Abfhiedefammlung in Lucern. 

26) Abfchiedefammlung in Bern, 1515 — 1516, $.410. 

27) Anshelm V. 99. 100. 

3) Brief von Rahn, im Archive zum Zraumünfter in Zürich, 
Tr, 68, Bd. 3, Arte 4. 
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ſtark, dem Montferrat zu, das Hauptheer nach Vercelli vor. 
Hier wollten fie Kriegerath halten; ald fie aber den Haupt⸗ 
mann der Züricher,, Hans Rudolf Kahn, nicht ale oberften 
HAuptmann anerfennen wollten, fo beſchickten diefe den Rath 
nicht, ſondern liegen den übrigen Eidgenoffen 'entbieten, fie 
follen zu ihnen fommen °’). So begann der Feldzug mit 
unedler Rechthaberei ‚und bitterer Unejnigfeit. Rahn's Bes 
richten zufolge war auch weder Geſchuͤtz noch Geld. vorhans 
den, und ed giny die Sage, der König von Frankreich rüde 
mit großer Macht nach den Alyen heran. Andere Berichte 
folgten von Hans Trenk von Arbon, die Kunde enthaltend, 
es feien 600 M. befchäftigt, eine Straße nach Saluzzo 
zu machen, und fchon fei das ganze franzöfifche Heer, mit 
Geſchuͤtz, Brüden, Schiffen und andern unbefannten Dingen 
in Grenoble angelangt. Jetzt endlich wurde der ganze Zug, 
12000 M. ftarf, darunter 300 Appenzeller, der ſchon 
im Mai hätte aufbrechen follen, zum Abmarfche fertig; ven 
23. Brachmonat fing er an, vorzuräden?‘),. 


- Unterdeffen war aud bei. dem in Aleffandria verfammelten 
‚Heere Uneinigfeit ausgebrochen. Ein Theil de:felben wollte 
gegen Genua zichen, obfchon fie gehört hatten, daß dieſe 
Stadt franzöfifche Befakung aufgenommen habe, und diefelbe 
mit: Gewalt erobern; ein anderer Theil wollte in Aleffandria 
die angefündigte Berftärkung abwarten; die Meiften begehr- 
ten, nach Mailand zurüczußehren, um den hier ausgebro⸗ 
chenen Aufruhr zu ſtillen. Zwar gelang es dem Gardinaj 
Scinner, in Vereinigung mit den Geſandten des Papftes 
und ded Könige von Arragonien, das Heer einftmeilen zur 
Befeßung der Bergpäffe gegen Frankreich .zu bereden; Faum 
war aber dagfelbe in Afti angelangt, fo wurde es fchon wieder 


29) Brief von Rahn a. a. O., Tr. 68, Bd. 3, Acte 3. 

30) Tſchudi'ſde Abſchiedeſammlung, im Archive zum Frau⸗ 
münſter in Zürich, 1511 — 1515, N. 134 c, 5. 410. Stett⸗ 
ter, ©. 533, Anshelm V, 106. 
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anbern Sinnes und drang auf die Ruͤckkehr nach Mailand. 
Zum Gluͤck traf eben Albrecht von Stein, der Befehlshaber 
der Berner, ein. Diefer, ungeachtet ihm gedroht wurde, 
ihn zu erſtechen, beharrte auf Befegung der Pälle ‚gegen 
Frankreich, und feine Standpaftigfeit errang zuletzt die eins 
bellige Zuftimmung. 


Den 4. Heumonat Tangte der zweite Zug von Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Zug, Glarus, Appenzell - und ben 
"zugewandten Orten in Berceli an. Bon bier aus entboten 
fie den Heerhaufen von Zürich, Bafel und Schaffhaufen, die 
über den St. Bernhard nachruͤckten, fie möchten innehalten, 
bis man den Ausgang der in Mailand ausgebrochenen Un« 
ruhen fennen werde; denn dieſe feien ſchuld, daß fie noch 
fein Geld empfangen haben, und daß fowol ihnen felbft, als 
ihren Waffenbrüdern im Gebirge die Zufuhr der Lebensmittel 
fehle. Die Züricher empfingen den Brief am 6. Heumonat, 
als fie eben in Jyrea angefommen waren, Sie ließen ſich 
durch denfelben zwar nicht abhalten, ihre Truppen bis an 
das Gebirge vorwärts ziehen zu laffen, fandten aber Abger 
ordnete nach Vercelli, um fich gemeinfchaftlicy zu berathen; 
nody am nämlichen Tage mußten jedod) diefe Abgeordneten _ 
zurücdberichten, daß Bern, Freiburg und Solothurn cd ads 
gelehnt haben, an der Berathung theilzunehmen. . 


4 


Den 12. Heumonat hielten die Hauptleute einen Tag zu 
Ghivafjo. Bitter beklagte ſich der ſavojiſche Gefandte über 
das Betragen der Eidgenoffen, die wegen Mangeld an Gold 
und Lebensmitteln nicht nur in den Häufern Alles, was fie 
vorgefunden,, geraubt, fondern auch die Ladung von zwölf 
Maufthieren, Kaufleuten aus Rucca zugehörig, weggenommen 
haben. Den 15. Heumonat fchrieb der züricher Hauptmann 
"aus Brigarad (Forte di S. Brigida), ganz nahe bei Pigs 
nerol, die Züricher feien mit den übrigen Eidgenoffen das, 
felbft angefommen ‚ wo fie nun in einem Kreife verlegt ſeien, 
und zwar fo, daß die freien Knechte in einer Entfernung 


p) \ 
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von nicht völlig vier Stunden in Saluzzo ſtehen ?). Nach 
genauern Berichten waren die Schweizer an folgenden Orten 
verlegt: 1500 M. befanden füh in Sufa, 8200 M. in 
Rivoli und Avegliano und 6000 M. zu Pignerol, verſtaͤrkt 
durch die Mannfchaft aus den Waldftätten, von Zug und 
Glarus, die zu Vigone lagen; 1000 Freifnechte flunden zu 
Brischeradco und die übrigen.bei Saluzzo ??). 

In Pignerol wurde hierauf allgemeiner Kriegsrath gehal⸗ 
ten °®), Eucern, Uri, Schwiß, Unterwalden, Zug, Glarus 
und Appenzell waren der Meinung, die Päffe nicht zu ver 
theidigen,, fondern lieber die Franzofen in der Ebene zu ers 
warten; Zürich, Bern, Bafel, Freiburg, Solothurn und 
Schaffhauſen hingegen wollten, gemäß dem Rathe Albrecht's 
. von Stein, die Päffe beiegen. Der Streit wurde fo lebhaft 
und die Erbitterung, befonderg bei den Schwigern und Glar⸗ 
nern, fo heftig, daß Schwiger und Glarner mit Bewilligung 
ihrer Hauptleute nach Moncalier zogen und den Hauptmann 
der Berner, Albrecht von Stein, in feiner Wohnung übers 
fielen. Sie fchalten ihn einen franzöfifchen Prafticanten, 
verwundeten ihn und nahmen ihn gefangen, fo daß nicht 
nur die Hauptleute von Zürich, Lucern, Freiburg, Bafel, 
Scaffhaufen, Appenzell, St. Gallen und Muͤhlhauſen fich 
feiner annehmen mußten, fondern felbft der Cardinal Scins 
ner und Ludwig von Erlach nad) ihren Spießen griffen, ihn 
zu vertheidigen. 

In Moncalier erfolgte fodanı den 4. Auguft ein Beſchluß, 
dem zufolge das geſammte Heer, das auf beiden Ufern des 
No geſtanden hatte, ſich vereinigte?“). Als hierauf der Cars 
dinal Schinner, Galeazzo, der Geſandte des Herzogs von 








31) Originalbrief im Archive zum Fraumünſter in Zürich, 
Tr. 68, Bd. 3, Acte 4. 
32) Redingfhe Familienfchriften; Archiv für ſchweize— 
rifhe Geſchichte und Landestunde L 42. 
33) Stettler, ©. 534; Reding’fhe Chronik VII. 
34) Ur N. DCLXXUL 
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⸗ z—— 


Mailand, und bie ſaͤmmtlichen eidgenoͤſſiſchen Hauptleute in 


Pignerol verfammelt waren, traf von ben Freifnecten in ' 


Saluzzo die Nachricht ein, daß eine halbe Tagreife von 
ihnen 11000 Franzofen, großentheils Neiterei, liegen, 
und daß fie Kunde haben, es ziehen 18000 Landsknechte 


und’ eine beträchtliche Anzahl Reifige nad, Sufa. Die Freis - 


Inechte baten zugleich um Erlaubniß, die Franzofen angreifen 


zu dürfen. Ammann Imhof von Uri, der in Sufa lag . 


berichtete zudem, daß feine Leute bereits einen Scharmügel 
mit den Franzofen beftanden haben. Diefe Nachrichten bes 
wirkten den einmüthigen Beſchluß, die Päffe nicht zu vers 
lofien. Den Truppen von Bern, Bafel, Freiburg , Solos 
thurn, Schaffpaufen, Wallis, Graubünden und Rothweil, 
nebft einer Abtheilung der Freifnechte, ward der Auftrag, 
Sufa zu vertheidigen; Saluzzo follte die Mannfchaft aus dem 
Thurgau, der Stadt und des Gotteshaufes St. Gallen, aus 
dem Rheinthal, von Sargand, Baden, Bremgarten, Mel 
Iingen, Bellen;, Domo d'Oſſola und aus dem Efchenthal, 


nebft 300 Gleven und einiger leichten Reiterei unter Profper 


Eolonna bewachen; den Truppen von Zürich, Lucern, Uri, 
Schwiß, Unterwalden, Zug, Glarus und Appenzell, zwei 
Faͤhnlein von jedem Orte, wurde die Hut von Pignerol 


übertragen. Die verfchiedenen Abtheilungen follten einander . 


gegenfeitig in einem Tage zu Hülfe eilen koͤnnen; daher diefe 
Aufſtellung ?°). Ä 


Die Franzoſen rücken in Italien ein und beginnen 
ihre KRänfe 


Indeſſen rücten die Franzofen, vereint mit 26000 Landes 
Inechten, zufammen um 70000 M. mit 74 Ganonen, ans 
geführt vom König felbft, gegen Stalien vor, Unerwartet 
überftelen fie den 12. Auguft Billafranca, wo Profper Eos 


35) Brief der Hauptleute von Bürid vom 11. Auguft, im 
Arhive zum Fraumünſter in Zurich, Tr. 68, Bd. 3, Arte 4. 
Gef. III. Bo. 2 


—— 


48 

Ipnnä mit 1500 Reitern lag. Diefe gefammte Neiterei, die 
einzige bei. den Eidgenoffen, wurde nebft ihrem Befehlshaber 
von den Franzofen aufgehoben und gefangen abgeführt. Ohne 
Keiterei alfo, zugleich ohne Verbündete und ohne Geld, ſo⸗ 
gar ohne einen Hauptanfuͤhrer, uneinig und mißmuthig fahen 
fich jet die Schweizer dem Angriffe der Franzoſen blosge⸗ 
ſtellt. Einmuͤthig entfchloßen fie fih, die Päffe zu verlaſſen 
und ſich zurüdzuziehen, um ſich zu vereinigen. Die Frei- 
fnechte, auf dem vorderftien Poften ftehend, als fie diefen 
Befehl erhielten, gehorchten demſelben, nicht aber der Weis 
fung, das ſchwere Geſchuͤtz zuruͤckzulaſſen; fie ſpannten ſich 
ſelbſt vor dasſelbe und zogen es bis Rivoli, wo die Eidge⸗ 
noſſen, 24000 an der Zahl, verſammelt waren. 

Hier traf dann auch ein Abgeordneter des Herzogs von 
Savojen ein, mit Friedensvorſchlaͤgen des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich. Er verhieß, den Eidgenoſſen nicht nur die bei Dijon 
bedungenen 400,000 Kronen und die den Lombarden aufer⸗ 
legten 300,000 Ducaten, ſondern auch die vom Herzoge von 
Mailand gefoderten: Penfionen zu bezahlen und zudem ben 
Herzog zufrieden zu fielen und die freiwillige Aublieferung 
des Bundesbriefes bei bemfelben auszuwirken. Sn Sorea 
angefommen, erhielten bie Eidgenoffen ein zweites Schreiben 
‚bes Herzogs, worauf fie fich bereit erklärten, in Vereelli 
-Unterhanplungen zu beginnen. 

Indeſſen hatten die Eidgenoffen vernommen, daß die Be⸗ 
wohner von Chivaſſo ſechszehn ihrer Leute gefangen genommen 
und ermordet haben. Sie nahmen blutige Rache, eroberten 
das Städtchen, pluͤnderten dasſelbe und toͤdteten 3 — 500 
Menſchen. Ihre Landsleute fanden fie zwar noch Iebend, 
aber nadt auögezogen und in einem Thurm eingefperrt. — 
Schon damald war man uͤbrigens entfchloffen,, ſich bis No⸗ 
varra zuruͤckzuziehen, und bereits fprachen Viele davon, wegen 
ausbleibender Bezahlung völlig nach Haufe zurüczukehren 3°). 


36) Urt. N. DCLXXIV. 
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Während aber dieſes In Italien vorging, hatte die Tagſatzung 
den 22. Auguſt in Zuͤrich bereits ein neues Aufgebot von 
15000 M. angeordnet, zu denen: Appenzell 500 M. ftellen ?”), 
und .die der Bürgermeifter Roiſt von Zurich als oberfier 
Hauptmann anführen ſollte. 


Die Eidgenoffen in Verwirrung und balber Auf 
Idfung. 
Bei feiner Ankunft in Barefe, den 1. Herbfimonat, fand 
Roift das Heer der Eidgenoffen im Zuftande. der Auflöfung. 
Sn Vareſe felbft traf er die Fähnlein von Lucern, Urt, 
Schwitz, Zug und Glarus, nebft etlichen Freifnechten von 
Appenzell, vom Gotteshanfe und aus der Stadt St. Gallen, 
von Gonftanz, Rothweil und andern zugewandten Orten. 
Das Bolt von Bern, Freiburg, Eolothurn und aus den 
diefen Ständer zugewandten Orten, befonders von Biel, lag 
in Arona°®); von bier aus wurde den 27. Auguſt an die 
‚neuen Zuzüger aus diefen Santonen gefchrieben, fie möchten da, 
wo fie ſich befinden, Halt machen, weil der Frieden mit 
Frankreich‘ in Vercelli unterhandelt werde. Die Truppen von 
Zürich, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, Graubünden und 
Wallis zogen auf Monza. 
Die in Bercelli verfammelten Eidgenoffen hatten inzwifchen 


den Franzofen Friedensvorfchläge gemacht °°), worauf dDiefe 


die Unterhandlungen nach Gallerate verlegten. Hier wurden 
den 8. Herbfimonat die Grundlagen ded Friedens und eines 
Bundes mit Frankreich verabredet *%). 

Den 3. Herbfimonat wußte Roiſt noch nicht, ob die in 
Domo d’DOffola verfammelten Schweizer, die fih von Arona 
dahin zurückgezogen hatten, zu ihm floßen wollen, oder 


37) Abſchiedeſammlung in Bern, 1514 — 1515, 5 40. 

38) Brief son Roift, im Archive zum Sraumünfter in Zurich, 
Te. 68, Bd. 3, 9.4. 

39) Urk. NR. DOLXXV. _ 

40) Urt, R. DCLXXVL _ 
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2 
nicht. In Folge der Unterredungen mit Hans von Dießbach 
ſchrieben die Berner, Freiburger und Solothurner den 4. 
Herbſtmonat an die uͤbrigen Schweizer, ſie ſeien auf deſſen 
Vorſtellungen hin bereit geweſen, ſich mit ihnen zu vereini⸗ 
gen, haben nun aber von ihren Raͤthen in Vercelli Befehl 
erhalten, nicht auszuziehen, wollen ihnen jedoch nachfolgen, 
wenn ſie gleichwol vorruͤcken werden. Den 6. Herbſtmonat 
ſchrieben die zu Gallerate verſammelten Hauptleute von Zuͤrich, 
Lucern, Unterwalden, Zug, Baſel, Schaffhauſen und Appen⸗ 
zell an ihre Leute zu Monza, ſie hoffen nun, nachdem die 
Geſandten von Bern, Freiburg und Solothurn ſich mit ihnen 
vereinigt haben, einen guten Frieden zu machen, und wuͤn⸗ 
ſchen daher, daß ſie an ihren Standorten verbleiben moͤchten. 
Am folgenden Tage erhielten die in Monza liegenden Eid⸗ 
genoſſen ſchriftlichen Bericht vom Cardinal Schinner aus 
Lodi, daß der Vicekoͤnig mit ſeinem Heere zwiſchen Piacenza 
und Lodi Halt mache, um je nach den Umſtaͤnden ſich mit 
ihnen zu vereinigen, oder fuͤr ſeine Sicherheit zu ſorgen, 
wenn zwiſchen Frankreich und der Schweiz Frieden ſollte ge⸗ 
ſchloſſen werden. Es kamen auch in ihr Lager Fran; Mara⸗ 
bilia, Hieronymus Carchaun nnd Cattalanu Cottam, als 
Abgeordnete der Vierundzwanzig, denen die Mailaͤnder die 
Regierung übertragen hatten *), 
Den 8. Herbfimonat fchickten die Hauptlente in Gallerate 
denjenigen zu Monza die Artifel des abgeredeten Friedens 
nebft der Anzeige, daß die Berner, Freiburger und Solo⸗ 
thurner nicht mehr kriegen wollen *°). Die Hauptleute in 
Monza verfammelten ihre Soldaten in Gemeinden und laſen 
ihnen die Friedensartikel vor, worauf fich dieſe entfchloßen, 
nad Mailand, in die Borftadt gegen ben Xhiergarten zu 
ziehen, um bier einen befjern Frieden abzuwarten *°). Der 


41) Archiv zum Sraumünfter in Züri, Tr. 68, Bd. 3, 9.4. 
42) Urt. N. DCLXXVI, DCLXXVIIL 


43) Archiv zum Sraumünfter in Zürich, zr.68, 30.3, 9. 6. 
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Fuge, tapfere und wohlgefinnte Roift hingegen, der die Uns 
einigleit der Schweizer ſah, wahrſcheinlich Verrath witterte 
und zugleich erfuhr, daß nur noch die Auszuͤger aus dem 
Argau, zwei berner Freifähnlein unter Gabriel von Dieß- 
bach und Hans Schindler und die Befagung von Domo 
d'Oſſola unter Ludwig von Dießbach zurücgeblieben, alle 
übrigen Berner, Zreiburger und Solothurner hingegen nach 
Hauſe gezogen ſeien, fand es für die Sache des Vaterlandes 
ebenfalld am angemeffenften, den Frieden anzunehmen. und 
heimzukehren. Auch Zug flimmte biefür. 


Der Eardinal verurfaht durch Lifl die Schlacht. 
Die Schlacht bei Marignano. 

Während diefer Vorfälle war der Cardinal Schinner mit 
einem Häuflein fpanijcher Reiter in Mailand angelommen. 
Mehr aus Haß gegen die Franzofen, ald wegen der Aufe 
träge des Papſtes, der fortwährend auf beiden Achfeln trug 
und fein Heer nicht wollte vorruͤcken laſſen, fuchte ber Cars 
binal, im Kriegsrathe der Schweizer auf den Ausbruch: der 
Seindfeligkeiten hinzuarbeiten; vielleicht wirkte Dabei auch die 
Berechnung, daß der Papft, wenn Frankreich von den Schmeis 
zern befiegt würde, von Spanien nichts weiter zu fürchten 
hätte. Schlau begründete er feine Plane auf die gegenfeitige 
Treue der Schweizer, bei denen der Huülferuf eines Eidge⸗ 
noffen in Gefahr wie ein elektrifcher Schlag alle Herzen‘ 
traf, fo dag alle Bedenklichkeiten der Klugheit verſchwanden. 
Sn diefem Sinne trachtete er, die Zuzüger von Uri, Schwiß, 
Unterwalden und Glarus, die den vorgefchlagenen Frieden 
durchaus nicht annehmen wollten, in ein Gefecht zu ver 
ſtricken. | 

Die Franzofen felbft: gaben ihm einen Anlaß. Der König 
hatte mit feiner ganzen Macht bei Marignano, am rechten 
Ufer des Lambro, kaum über eine Stunde von Mailand, 
ein Lager bezogen; die Venetianer , feine Bundeögenofjen, 
fiunden in der Nähe von Eremona Vom Könige wur⸗ 
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den einige Meiter unter Fleuranges und Sancerre aus 
geſchickt, um Mailand zu beobachten und fi von dem Abs 
zuge der Schweizer zu überzeugen. Dieß war ein Zufall, wie 
ihn der Cardinal ſuchte; einverftanden. mit den vier Drten, 
benuͤtzte er ihn ſogleich. Den 13. Herbſtmonat, noch am 
Abend, ließ er die Franzoſen durch feine Reiter verfolgen 
und in Mailand Sturm laͤuten; zugleich foderte er Huͤlfe. 
Die vier Waldgätte, nebſt Lucern, Glarus und einigen Zuͤr⸗ 
chern zogen aus; die übrigen Eidgenoffen, bereitd im Abzuge 
begriffen, kehrten zuruͤck, Iagerten fi vor ber Porta Ros 
mana unb bielten hier Gemeinde. Inzwiſchen brachte Hans 
Schloſſer, der Kuttier von Zürich ‚ dem Bärgermeifter Roift 
- Hauptmann Rahm's Siegelring als Zeichen, daß biefer in 
Köthen ſtehe und Hülfe beduͤrfe. Niemand ahnte Verrath, 


—Jeder wollte die Brüder retten; alle Schweizer, unter ihnen 


1200 Appenzeller**), eilten zur Hälfe Wie waren fie übers 
raſcht, als fie ihre Landsleute, entfernt vom Feinde, frieds 
lich in Appigen Wiefen Iagern ſahen! Unfreundlich war der 
Gruß. Schon ging die Sonne unter. Zum Angriffe wollte 
"man den folgenden Tag abwarten. Die Franzofen waren 
darauf gefaßt. 
Bei den Laͤndlern herrfchte die Beſorgniß, der große Haufen 
möchte die Nacht Über wieder abziehen. Sie griffen daher an. 
Alle waren fogfeich zur Unterftügung bereit: Kaſpar Badıli 
von Waͤdensweil — vermuthlich dazu beftelt, denn fpäter 
wurde er ald Berräther hingerichtet — flieg auf ein Dach 
und wied die Eidgenoffen gegen das ftärkfte Bollmerf und 
Das befte Geſchuͤtz der Franzoſen. Hunderte wurden von den 
feindlichen Fenerfchlünden niedergetonnert ; dennoch erftürmten 
die Eidgenoffen mit unerfchüttertem Heldenmuthe eine Bats 
ferie und eroberten acht Ganonen, die alfobald gegen ben 





44) Mit ben brei Auszügen waren 900 Appenzeller nah Mailand 
gefommen, wo fchon vorher 100 andere gewefen waren; wir 
dürfen wol annehmen, daß zudem wenigftend 200 Sreifnechte , 
dabei geweſen feien. 


’ 
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Feind gerichtet wurden. Beim Mondſchein drangen ſie immer 
vor. Bereits waren ſie auf dem Puncte, alles franzoͤſiſche 
Geſchuͤtz zu erobern, als die Wachfeuer ausgeloͤſcht wurden, 
um ihnen dasſelbe zu verbergen, und der König in Perſon die 
Reiterei zum Kampfe gegen fie führte. Der Himmel felbft 
wollte ihnen den nahen Triumph nicht gönnen. Die Mitters 
macht war nahe; der Mond ging unter, und die vollfommenfte 
Dunkelheit unterbrach den fiegreichen Kampf. Die Nacht 
war ſchrecklich. In dichter Finfternig fielen bier Verirrte 
in Seindeshände; dort ertranfen Andere in den das Schlacht⸗ 
feld durchichneidenden Gräben ; die Meiften vermißten Vater, 
Brüder, oder Freunde Huͤlflos fHöhnten Verwundete und 
Sterbende ihre Schmerzenstöne den Brüdern entgegen. In 
der dunkeln Nacht fochten noch, ohne einander zu fennen, 
zwei Haufen Schweizer gegen einander. Dunger , Durſt und 
Froſt quaͤlten das ganze Heer. 

Endlich verſammelte der Cardinal den Kriegsrath und rieth 
zum Ruͤckzuge nach Mailand, um hier neue Verſtaͤrkung zu 
erwarten. Ihm ſtimmten die Waldſtaͤtte bei; die uͤbrigen Eid⸗ 
genoſſen hingegen, die dieſen zu Huͤlfe geeilt waren, wollten 
nichts von der Schmach hoͤren, ſich vor dem Feinde zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Die Fortſetzung der Schlacht wurde beſchloſſen. Mit 
Anbruch des Tages begann der Kampf wieder. Ganze Glieder 
ber Eidgenoffen ſtreckte dad Geſchuͤtz der Feinde zu Boden. 
Die Erbitterung wurde nur defto größer, der Kampf befto 
hitziger. Schon waren bie Franzofen im Begriffe „ die Flucht 
zı ergreifen und ihre zahlreiche Artillerie den Eidgenoffen zu 
überlaffen, als auffteigende Staubwolfen dad Anrüden des 
venetianifchen Heeres verfündigten. Die Franzoſen, dadurch 


ermuthigt, unternahmen neue Angriffe. Die Eidgenoffen wants - - 


ten, ermannten ſich wieder und-drangen vorwärts, wie bie ' 
Löwen. Da ließ der alte Trivufzig die Dämme durchſtechen 
und das heranftrömende Waffer bannte die Eidgenoffen. Jetzt 
entichloßen fie fich zum Ruͤckzuge. Sie bildeten ein großes 
Biere, in deffen Mitte fie die eroberten Pferde und Feuer⸗ 
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fchlünde wegführten. Die Verwundeten trugen fie auf ihren 
Schultern. So nöthigten fie noch auf ihrem Ruͤckzuge, nach⸗ 
dem fie gegen acht Stunden gefochten hatten, hungrig, durftig 
und abgemattet, dem Feinde Ehrfurcht ab. Erft als fie dieſem 

die Fronte bieten mußten, um den Uebergang über einen breis 
ten Graben zu deden, wagte derfelbe wieder einen Angriff. 
Noch einmal ließ er fein Geſchuͤtz in ihre Reihen fpielen und 
tödtefe ihnen wieder viele tapfern Männer. Hier war ed, wo 
Morig Gerber von Appenzell, der Appenzeller Fähnrich, vers 
wundet und ben Tod fühlend, feine Fahne von der Stange 
riß und diefelbe an feiner Bruft verbarg*°). Nach diefem An⸗ 
griffe wurden bie Eidgenoffen nicht weiter verfolgt. Als Hel⸗ 
den, obſchon befiegt, rüdten fie in Mailand ein.: Bon bier 
giengen ihre Berichte über das erlittene Ungluͤck nach dem 
Baterlande ab; eine traurige Enttäufchung nach der Sieges⸗ 
botichaft, die in der vorpergehenben Nacıt abgeleabrt wor⸗ 
ben war *°), 


Die Namen ber umgelommenen Appenzeller. 
Zweihundertfechdundgwanzig Appenzeller blieben auf dem 
Schlachtfelde ). Nur von fiebenundfechzig berfelben, für 
welche Jakob Zellmeger, Johannes Schuß u. A. m. in der 
Pfarrkirche zu Appenzell eine Jahrzeit fifteten, find ung bie 
Namen bekannt. Die Fahrzeit wird am Fefte Kreuzederhöhung, 
den 14. Herbſtmonat, gefeiert. Die Namen ſind folgende: 





%) Kepler Sler fagt in feinen Sabbathen, die Fahne hänge in der Kirche 
son Tours, während Nütiner und nah ibm Walfer berichten, 
fie befinde fih in einer Kirche von Lyon. Keßler berichtet die 
Anekdote vom Fähnrich Gerber. . Wahrfcheinlih war er nur 
verwundet und für todt blos gehalten, da wir ihn 1535 noch 
unter den Steuernden angeführt finden. GSteuerrodel Urt. N. 
DCCLXXXVII, ©. 40. 

46) Wir berufen uns für die Befchreisung der Schlaht auf den 
Beriht Konrad's v. Muralt im 1. Bde. des Archivs für ſchwei⸗ 
zeriſche Geſchichte und Landeskunde, um nicht alle ältern Quel⸗ 
len, die derſelbe ſo trefflich benützte, anführen zu müſſen. 

47) Walſer, ©, 48. 





25 


Georg Juſting, Eaplau. 

Enz Lehner. 

Uli Meniger. 

Hermann Knuͤpfel. 

Jogg Wißer. 

Kaſpar unter der Burg. 

Jogg Huͤrlemann. 

Chriſtian Kruͤſi. 

Heini Lehner ab Gais. 

Hans Manſer. 

Jagg Ullmann von Rickenbach. 

Hand Blom. 

Urech Knill. 

Hand Fenk ab dem Hirſchberg. 

Ulrich Neff aus über Brud. 

Hand Syed. . 

Joͤsli ab Triberen. 

Sagg Hürlemann. 

Sort Doppelftein. 

Hand am Eggele, des Lands 
ammannd Sohn, 

Konrad Zidler von Urnaͤſch. 

Kunz Knuͤpfel im Moog, 

Joͤri Herr von Enggenhütten. 

Marti Salzmann. 

Konrad Hürlemann. 

Jagg Krüfi. 

Hand Büchler an dem Bild, 

Hermann Neff. 

Enz; Dörig. 

Baftli Knill von Gonten. 

Ufi Heß unter dem Stein. 

Hans Schlipfer im Marbach. 

Andreas Grunder. 

Michel Schoyfer. 





Hans Steiger. 
Konrad Mod. 


- Hand. Ray von Gonten. 


Uli Doppelftein. 
Hand Müßfer. 


* Hand Lamprecht. 


Uli Heß. 

Hand Neff. 
JaggDupple, genannt Hummel. 
Uli Roder. 

Joͤri Roder. 


Hans Heß ab Leimenſteig. 


Michel Fritſchi. 

Uli Wuͤrzer. | 

Jochim Thäler ab dem Geiß⸗ 
haus. 

Hans Knuͤpfel. 

Hans Faͤßler. 

Uli Keſſel. 

Kunz Brander. 

Hans Mock. 

Hans Hautle. 

Jogg Keſſel. 

Hans Tobler. 

Hans Roder. 

Hermann Schwenner genannt 
Ruͤchele. 

Andreas Fritſchi ab dem Huͤrli. 

Uli Stammler. 

Hans Wuͤrzer. 

Hand Knill. 

Hans Wittmar. 

Jogg Wittmer ab der Klus. 

Uli Faͤßler. 

Hand Kofter *°). 


48) Sahraeitenbuch in Appenzell. 
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Die uͤbrigen Umgekommenen moͤgen wahrſcheinlich aus den 


äußern Rohden gemefen fen. 


Die erfien Maßregeln in ber Schweiz. 

Die Eidgenoſſen, ſobald ſie dieſes Kriegsungluͤck vernommen 
hatten, verſammelten ſich den 23. Herbſtmonat in Lucern. 
Der König von Frankreich ließ ihnen den Frieden antragen; 
ſie aber zeigten feine Neigung dazu, gaben vielmehr ben Ge⸗ 

ſandten des Herzogs von Mailand und ihren uͤbrigen Bundes⸗ 
genoſſen Gehoͤr und ordneten eine neue Beſetzung ihrer Schloͤſſer 
jenſeits des Gebirges an; zugleich beſchloßen ſie ein Aufgebot 
von 22920 M., von denen 1000 auf Appenzell fielen. 


Friedens unterbandlungen. 


An dem erwaͤhnten Tage zu Lucern, den 18. Weinmonat 


1515, beſchloß die Mehrheit der Staͤnde, unter Vermittelung 
des Herzogs von Savojen die Friedensunterhandlungen mit 
Frankreich in Lauſanne zu beginnen. Spaͤter, den 30. Wein⸗ 
monat, wurden dieſelben in Genf eröffnet. Mit Ausnahme 
‚ von Bafel und Schwig vereinigten ſich alle Cantone zu bein 
Entfchluffe, nicht nur den Frieden, fondern fogar einen neuen 
Bund mit Frankreich zu fchließen. Zur Bewirkung der Eins 
flimmigfeit wurde ein neuer Tag nad) Zuͤrich angefegt, an 
welchem diefelbe aber nicht erreicht wurde. An einem folgenden 
Tage in Zürich, den 28. Chriſtmonat, wurde befchloffen, den 
Srieden von Drt zu Ort zu fchiden, damit er von allen 
Ständen, die ipn annehmen wollen , fofort unterzeichnet werde. 
Appenzell erklärte ſich, der Mehrheit folgen zu wollen, und 
unterzeichnete, als der Brief eintraf. 

Diefem Frieden zufolge follten die Gefangenen auf beiden 
Seiten ohne Loͤſegeld freigegeben, der Vertrag des Herzogs 
von Mailand, Franz Marimilian Sforza, den Eidgenoffen 


amd hinwider von ihnen dem Könige von Frankreich die Fries 


densinftrumente von Dijon und Gallerate, nebjt dem Bunde 
mit dem Herzoge von Mailand ausgeliefert werden. Alle Zoll 
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und andern Freiheiten, welche. die Schweizer zur Zeit Lud⸗ 
wigs XI. in Mailand, fowie diejenigen, welche fie bisher in 
Lyon genoffen hatten, follten beitätigt fein. Gegenfeitig wurde. 
Allen, die gegen die Schweiz, oder gegen Frankreich fich als 
Freunde gezeigt hätten, Verzeihung zugefagt. Frankreich vers 
ſprach, die im Frieden von Dijon bedungenen:400,000 Sons 
nenfrongn, nebft 300,000 Sonnenfronen für die Ausgaben 
der Eidgenoffen in den italienifchen Kriegen zu bezahlen; gegen _ 
Bezahlung von fernern 300,000 Sonnenfronen follten die Eid» 
genoffen Lugano, Locarno, Domo d’Offola, das Veltlin und- 
Eläven an Frankreich abtreten. Zu größerer Sicherung bed 
Friedens famen beide Parteien dahin überein, gegenfeitig feine 
Gemaltthätigfeiten auszuuͤben und ihre eigenen Streitigkeiten, 
wie Diejenigen ihrer Unterthanen, nach den Beftimmungen bei⸗ 
. zulegen, welche der Vertrag Ludwigs XIL mit den. Eidgenoffen, - 
Mailand betreffend, aufgeftellt hatte. Keine der beiden Pars 
teien follte den Feinden der andern Aufenthalt, oder Unter; 
ſtuͤtzung gewähren. Würde Frankreich in Krieg vermwidelt,. 
fo ſollte e8 berechtigt fein, auf eigene Koften Freiwillige in der 
Scmeiz anzumwerben, jedoch nur mit Wiffen und Willen der 
Eidgenoffen, und wenn fie felbft Frieden hätten. Sollten 
hingegen die Eidgenoffen angegriffen werden, fo hatte ihnen 
der König von Frankreich auf feine Koften 500 Lanzen und 
1000 Bogenſchuͤtzen, nebſt dem dazu gehörigen Gefchüge zu 
liefern. Handel und Wandel follten gegenfeitig frei fein, 
Endlich nbernahm es der König, jedemıder dreizehn Stände 
jährlich 2000 Franfen, Wallis und Graubünden hingegen 
foviel zu bezahlen, als fie von Ludwig XI. empfangen hatten *°). 

Der Frieden gefiel allen Orten; nicht fo die Bundes, 
artifel. Es waren daher auch nur die acht Orte Bern, Lu⸗ 
cern, Obmalden, Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn und 
Appenzell, die den Frieden unterzeichneten °). Den 7. Deus 








49 Urk. R. DOLXXX. 
50) Historia Helvetica T. VI, p. 306, Handſchrift in der Stifts⸗ 
bibliothek zu St. Gallen. Glutz ift nicht genau. Der Kaiſer 


28. 
monat 1516, anf dem Tage zu Zurich, dem Hans Staub ' 
als Geſandte Appenzell's beimohnte, begehrten die uͤbrigen 
fünf Orte, welche feinen Antheil am Frieden genommen hats 
ten, daß jene acht Orte fich erflären, ob fie den Bund mit 
Frankreich aufgeben wollen. Den 23. Heumonat antworteten 
dieſelben, Appenzell durch den Vogt Mofer, fie‘ wollen beim 
Bunde verbleiben. Die fünf Orte liegen eine Warnung fols 
gen, von. dem Bunde abzuftehen, zumal fie nach Erbaurung 
der Bünde finden, daß mehre Stände, die neuern nämlich, 
das Recht nicht haben , ohne ihre Einwilligung Bündniffe zu 
fohliegen. Es baten fodann den 11. Auguft die Boten von 
Bern, Solothurn und Appenzell um Gebuld bis zum nächiten 
Tage in Zürich, An diefem Tage, den 26. Auguft, erklärs 
ten die fämmtlichen acht Orte, Appenzell durdy die Land- 
ammänner Sfenhut und Meggelin, daß fie den Bund mit 
Frankreich aufgeben, hingegen beim Frieden beharren wollen. 


Dieſe Nachgiebigkeit und der Umſtand, daß Frankreich 
nunmehr mit allen Maͤchten Frieden geſchloſſen hatte, vers 
mochten die ſaͤmmtlichen Staͤnde, einen gemeinſchaftlichen 
Frieden zu unterhandeln. Den 10. Herbſtmonat 1516 ver⸗ 
einigte man ſich über die Friedensbedingniſſe *2); den 29. 
Wintermonat wurde der Frieden felbft, in dreizehn Artikeln 
beftehend , zu Freiburg ausgefertigt. Wir erwähnen hier das 
Weſentliche. Alle Feindſchaft ſoll aufhoͤren. Niemand mag 
wegen des letzten Krieges weitere Anſpruͤche machen; uͤber 
fruͤhere Anſpruͤche ſoll das Recht nach den Grundſaͤtzen, die 
mit Ludwig XII. in Beziehung auf Mailand abgeredet worden 


ſuchte nicht nur, dieſe Unterhandlungen zu ſtoͤren, ſondern fing 
ſelbſt einen neuen Krieg mit Frankreich an, und bei ſeinem 
Heere waren auch Schweiser, was ich Alles ſtillſchweigend über⸗ 
gebe, weil Appenzell nicht directe Dabei intereflirt war und Glutz 
diefes richtig erzäplt. 


51) Abfhiedefammlung in Züri, Bd. VII, 1516 — 1520, im 
Archive zum Sraumünfter. 
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waren, gefprochen werben. Ohne Löfegelb fol bie Freilaſſung 
aller Gefangenen von beiden Seiten erfolgen. Die unter Lud⸗ 
wig XII. den Schweizern in Italien ertheilten Freiheiten, fowie 
diejenigen, welche ihnen von den vorigen Königen in Frank 
reich bewilligt. wurden, werden beftätigt. Den audgewanderten 
Mailändern wird volftändige Verzeifung zugefagt. Der König 
bezahlt den Eidgenoſſen 700,000 Somentfronen. Entitehende 
Streitigkeiten. follen durch Rechtsſpruch entfchieden werden, 
wenn der Verſuch gütlicher Beilegung fcheitert. Keine der 
beiden Parteien fol Fünftig den Feinden der andern Vorfchub 
leiften, oder ihren Leuten geftatten, gegen die andern zu Fries 
gen. Gegenfeitig ift freier Handel und Durchpaß bedungen. 
Jedem der dreizehn Stände bezahlt der König jaͤhrlich 2000 
Franken und ebenfoviel an Wallis, an Graubünden hingegen, _ 
was bereitd von Ludwig XIL bewilligt worden, und uͤberdieß 
jährlich 2000 Franken, die unter die verfchiedenen zugewandten 
Orte vertheilt werden follen. Den Bewohnern der Bogteien 
Lugano, Locarno, Bellinzona und Val Maggia werben 
ihre alten Freiheiten in den mailändifchen Staten beftätigt. 
Den Eidgenofjen ſoll es freiftehen, Lugano, Locarno und Bal 
Maggia zu behalten, oder diefe Landfchaften gegen Bezahlung 
von 300,000 Franken an Franfreidy abzutreten, in welchem 
Falle aber auch das Beltlin und Eläven Frankreich zu übers 
 Tafjen wären. Diefer Frieden follte ewig dauern, daher er 
auch den Namen des ewigen Friedens erhielt und wirklich bis 
auf die neuern Zeiten bei allen Berhandlungen mit. Frankreich 
zur Grundlage diente °?). — Das Begehren betreffend, das 
die Eidgenoffen im Herbfimonat in Zürich an den König ges 
macht hatten, daß er namlich an Württemberg 8000 Franken 
und 2000 Franken den Reifigen bezahle, finden wir, dag der 
Herzog von Württemberg 10000 Kronen erhalten habe. 


— —— 


52) Urk. N. DOLXXXII. 
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Gelder, welche die Appenzeller in Folge dieſes 
| Friedens erhielten. 

Da im Heumonat 1514 von Bern aus mit andern Eidge⸗ 
noffen auch die Appenzeller. abgeordnet worden waren, in Zurich 
mit den Geifeln von Dijon wegen ihrer Löfung zu untefhan- 
dein °?), fo ift zu vermuthen, daß fie auch einen Antheil an 
‚ bem Löfegelde werden erhalten haben. Meziered mußte 13000 
Kronen bezahlen, und ebenfoviel wurde in Dijon felbft bezahlt. 
‚Bon diefen beiden Summen mußte den Freiwilligen ein Antheil 
ausgefegt, das Uebrige unter 15000 M., darunter 500 Ap⸗ 
penzeller, vertheilt,werten, fo daß auf den Kopf faum mehr, 
‚als 1 Kronen fielen °*). Bon Frankreich's erfter Zahlung, 
200,000 Kronen betragend, erhielten die Appenzeller für ihre 
900 M, 4063 und für die Freiwilligen 1050 Kronen; überbieß 
empfing Hans Schleiffer, als Gefel des oberften Fouriers, 
noch befonders 10 Kronen °5). Bon der zweiten Zahlung famen 
den Appenzelfern 5113 Kronen zu °©). \ 
+ Zm Ghriftmonat des nämlichen Jahres 1515 wurden ben 

Appenzellern zwei von den Büdhfen geſchenkt, welche noch nom 

Schwabenkriege her unvertheilt in Rheineck gelegen hatten °”). 


Unruhen in der Schweiz. | 
. Zu dem Schmerz über eine verlorne Schlacht gefellte fich 

in der Schweiz bie Trauer um alle die gefallenen Freunde und 
Verwandte. Faft jede Familie hatte folche Opfer zu bedauern. 
Die Ueberzeugung, dad ganze Unglüc fei einem Verrathe bei- 
zumeffen, fleigerte den Schmerz zur Erbitterung. Ueberall im 
Volke, beſonders aber in den Gantonen Bern und Zürich, zeigte 
ſich eine große Bewegung. In letztem Canton nahmen bie 





53) Abſchiedeſammlung zu Lucern. 
54) 9. a. D. Zürich Zinftag nach Hilari. 
55) Berner Abfhiedefammlung, 1515 — 1516, $. 410. 416. 
424. 426, 
56) 9. a. O.; Anshelm V. 223. 
57) Abfhiedefammlung in Schwiß, Züri, 17. Dec. 1515. 
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Bauern ben Bachli oder Bachmann gefangen, Man folterte 
ihn, und er geftand, von den Franzofen beftochen worden zu 
fein. Er war ed, der, wie Werner Steiner von Zug „ welcher 
bei der Schlacht gegenwärtig gewefen war, erzählte, die Eid⸗ 
genoſſen gegen die flärfite Batterie der Franzofen hingeriefen 
hatte. Ehe er hingerichter wurde, gab er noch an, Albrecht und 
Jakob vom Stein, Ludwig und Hand von Dießbach und Lud- 
wig von Erlach, alle von Bern, der Heid von Freiburg, 
Lannlinger von Biel, Junker Wolf von Bafel, Dietrich unter 
der Haldin von Schwitz, ein. Zuger, ein Unterwaldener, 
Hauptmann Brülisauer von Appenzell u. |. w., vierunds 
zwanzig in Allem, haben Geld empfangen, damit fie die 
Franzofen in das Herzogthum Mailand einziehen Laflen °®). 
Wir können nicht unterfuchen, was von dieſen Angaben wirk⸗ | 
lich wahr, oder nur durch die Folter abgedrungen worden 
fei; daß aber ſowol von ter franzoͤſiſchen, als von der paͤpſt⸗ 
lichen Seite wirkliche Beſtechungen ſtattgefunden haben, ſcheint 
uns außer allem Zweifel. Ohne die Beſtechung des Cardi⸗ 
nals wuͤrden die Hauptleute von Lucern, Uri, Schwitz und 
Unterwalden wol die Schlacht von Marignano nicht erzwun⸗ 
gen haben, und eben fo wenig hätte der zuͤricher Hauptmann 
Rahn ohne Beſtechung den Bürgermeifter Roift. durch die 
Ueberfendung feines Siegelringes getäufcht, wie er denn auch 
mit einem guten Gewiffen nicht beim Volksauflaufe die Flucht 
genommen hätte. 
Der Abfchied von Bern, vom 21. Jaͤnner 1516, ſpricht 
ſich auf fplgende Weife aus: „Wyter fo hat fi) der genant 
„Albrecht vom Stain und ander fin mitthaften ‚ So durd; 
„den Bachli von Wadelchwil deß abzugs halb vom gepirg 
„In lamparten und daß ſy darum gelt empfangen ſollen 
„haben, deßſelben handels verantwurtt und entſchuldiget, 
„Ingeſtalten wir dann gut gfaͤllig und bnuͤgen gehept; ver⸗ 
„trauwen och Inen nuͤtzit anders, denn alle eer, und from⸗ 


58) Archiv zum Fraumünfter in Zürich, Tr. 68, Bd. 8, A. 17. 
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„keit, und daß fo biderben luͤten zu flat, Dann nachdem 


aetlich ander eeren perſonen, by unſern lieben Eydtgenoffen 


„von Schwitz, Baſel und apenzel durch den genanten Bach⸗ 
„lin glycher gſtalt beladen fin worden, und aber dero Din⸗ 


gen uff ſy nuͤtzid erfunden, wollen wir achten, daß der 


»hingericht Bachli Im ſelbs und andren unrecht gethan 
uhab« 5°), Es geht daraus hervor, daß feine Unterfuchungen 
ftattgefunden haben. 

Voͤllig unzweideutig erhellt aber der Verrath aus den Ab⸗ 
fchriften der Briefe, welche der Commiſſar von Locarno aufs 
gefangen und den fünf Orten auf ihren den 22. Heumonat 
in Zürich gehaltenen Tag überfandt hatte. Diefe Briefe find 


theils in Tateinifcher Sprache, theild in Ziffern gefchrieben; 


leßtere vermochten wir nicht zu entziffern. Ganz Far beweifen 
fie den Berrath des Hand von Dießbach. In einem Briefe 
an Hand Turrer, vom 26. Herbſtmonat 1515, fagt derfelbe, 
er babe dem berner Commandanten in Domo den Befehl 
gefchickt, ihm diefe Stadt zu Handen ded Könige zu Aber 
geben; auch werde er trachten, daß der Frieden durch bie 
drei Hauptpfeiler angenommen werde, und überhaupt nicht 
ruhen, bis feine Wünfche erfüllt feien. Zugleich bittet er 
aber, Turrer möchte die Sache fo anftellen, bag Niemand 
erfahre, mit welcher Summe er ihn gewonnen habe °%), Den 
30. Weinmonat berichtet der nämliche Dießbach von Bern 


‘aus, daß in Folge feiner Bemühungen: und derjenigen feiner 


— 


Verwandten, Albrecht von Stein und Hand von Erlach, 
die Sachen ungemein gut gehen, jo daß alle Pfeiler den 
Frieden annehmen werden, und aud, für das Gefchäft des 
Herzogs von Savojen ein guter Ausgang zu erwarten ftehe; 
dann aber beflagt er fih, daß Jemand Kunde von feinem 
Bertrag erhalten babe, und wuͤnſcht, daß fein Herr feine 
Ehre auch beruͤchſichtige, nichts Aehnliches mehr ſage und 


59) A. a. O.; Abſchiedeſammlung, 1513 — 4515. 
60) »Et facite ‚ ut nemo sciat, pro. quanto me amatis.c 
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ihm hingegen das durch‘ den Vertrag beftimmte Gelb ſchicke. 
Den 15. Ehriftmonat endlich dankt er von Bern aus mit 
großer Wärme für den legten Brief und verfpricht alfe mög 
lichen Dienftleiftungen. Diefen Briefen ift noch eine Webers 
einfunft beigelegt, unter welchen Bedingungen Bellinzona 
durch Verrath an die Franzoſen uͤbergeben werden ſolle *1). - 
Im Jahre 1517 rechtfertigte ſich Hans von Dießbach mit 
der naͤmlichen Leichtigkeit, wie dieſes ſeinem Genoſſen Albrecht 
von Stein gelungen war. 

Wenn die Tagſatzung mit ſolchen Belegen die Beſchuldigten 
dennoch eben ſo ſchnell freiſprach, als hingegen Baͤchi hin⸗ 
gerichtet wurde; wenn Frankreich im genfer Frieden ſo an⸗ 
gelegentlich fuͤr die Sicherheit dieſer Leute ſorgte; wenn man 
endlich die Naͤmlichen, welche ſo hartnaͤckig auf der Verthei⸗ 
digung der Päffe beflunden, diefelben gerade in dem Augens 
blite, als die Franzofen über die Berge kamen, verlaffen - 
fiebt: fo kann man wol den Verrath nicht bezmeifeln. Uns» 
gern fehe ich die Schmach, am Berrathe theilgenommen zu 
haben, auch auf einem Appenzeller ruhen, aber bie Wahr, 
heit der Gefchichte durfte es nicht verhehlen. Möchten alle 
Berräther die Warnung daraus hinnehmen, daß ihre Schande 
fruͤher, oder fpäter .an den Tag fommt, und ihre Namen 
der Verachtung und dem Fluche der Nachwelt anheimfallen. 


Bemerfungen. 

Der ewige Frieden bezeichnet in der Gefchichte der Schweiz 
den merkwuͤrdigen Grenzpunct, wo die alte und neue Zeit 
ſich trennen; es ſeien uns daher an demſelben einige Be⸗ 
merkungen vergoͤnnt. 

Seit dem erſten Bunde der drei Laͤnder Uri, Schwitz und 
Unterwalden, im Jahre 1291, bis 1516 hatten die Schwei⸗ 


61) Archiv zum Fraumünfter in Zürich, Tr. 68, Sd. 3, 9.8 und 
9. Auch diefe Acten beweifen, wie wenig tief Glutz in feinen 
Forſchungen gegangen und wie feine Arbeit durchaus nicht zuver⸗ 
läfig iſt. 

Geſch. III. Bd. 3 
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zer, fei ed zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit, oder um 
erlittene Unbilden zu rächen, manchen Krieg beftanden. Wenn 
fie auch in wenigen einzelnen Gefechten -der Uebermacht uns 
terlagen,, fo gingen fie am Ende immer fiegreich aus ihren 
Kämpfen hervor. Nur in der fürchterlihen Schlacht von 
Marignano endete der Kampf mit dem Siege Frankreichs. 


Hatte früher neben der Sache der Unabhängigkeit auch das 


Bemußtfein, daß Schweizer in Gefahr ſtehen, die Herzen wie 
ein elektrifcher Funken zum Kampfe enfflammt , fo fehen wir 
bier zum erften Mal, wie ein Theil der Schweizer den an- 
dern in der Noth ohne Hülfe ließ. Wol hatten vie Schwei: 
zer fchon wiederholt Geld von fremden Fürften angenommen; 
bier gefchah es aber zuerft, daß fie Geld nahmen, um dem 
Baterlande zu Öunften eines Fremden den Sieg zu entreißen? 
Das erfie Mal endlich fehen wir bier die Zwiſtigkeiten der 
Brüder zu einer Heftigfeit gefteigert, daß fie ungleichen Sin: 
nes fich in getrennten Tagſatzungen beriethen, daß jede Partei 
mit dem Feinde der andern ſich verband, und ihre Wieder 
wereinigung nur durch den Frieden zwifchen dem Kaiſer und 
Sranfreich bewirft warte. 

Morgarten batte den erften Beweis geliefert, daß die befte 
Meiterei gegen muthige und wohl georbnete Scharen Fuß: 
volks nichts vermöge; die Schlacht von Marignano bewährte 
nun, wie bad tapferfte und geübtefte Fußvolf gegen eine 
durch gute Neiterei unterſtuͤtzte Artillerie nichts ausrichte. 
Damit war denn auch fuͤr die Schweizer entſchieden, daß ſie 
ohne fremde Huͤlfe nicht mehr kriegen koͤnnen. 

Auch die Politik der Schweiz Mrd ihre innern Einrichtun⸗ 
gen fanden bei diefem Anlaffe einen Wendepunct. Bieher 
hatte fie zwifchen dem Kaifer und Franfreich gefchwanft; von 
nun an neigte fie ſich immer entichiedener zu diefer Macht 
bin. Bisher hatten deutſche Sitten, Gewohnheiten und Denfs 
art ſich bei den Schweizern ausfchließlich behauptet, und ihre 
innern Einrichtungen hatten noch immer die Merfmale ihres 
deutſchen Urſprunges behalten ; feit dem ewigen Frieden läßt 


ſich ein gewaltiger Wechſel nicht verkennen. Faſt alle ſchwei⸗ 
zeriſchen Statsmaͤnner erwarben ſich ſeither ihre augfchließ 
Liche Bildung in franzöfifchen Dienften; nach Frankreich nahm. 
auch der Handel immer mehr feine Richtung, zumal er auch 
für feine Gefchäfte mit der neuen Welt franzöfifcher Ver⸗ 
mittelung fich bediente. So gefchah es denn, daß franzöfifche 
Weiſe und franzöfifche Sitten in der Schweiz immer mehr 
überhandnahmen. Bei vielen Gefegen läßt ſich der franzd» 
fiiche Urfprung.derfelben beſtimmt nachweiſen. Aus Frankreich 
famen und auch die Unduldſamkeit und die Verfölgungen 
wegen abweichender religiöfer Anfichten. Allmaͤlig bildete ſich 
der Wahn, nur mas in, Frankreich ſich finde, fei groß und 
fhön, das Vaterland aber und feine Sitten feien nicht hoch⸗ 
-zufchägen. Es ift daher ein Irrthum, wenn Einige die 
Flachheit, die Schwäche und die Zerriffenheit der folgenden 
Sahrhunderte bie zur Eroberung der Schweiz durch die Frans 
zofen im Sahre 1798 blos der Reformation zufchreiben wols 
Ien. Die Keime diefer Uebel finden wir feit den Burgunders 
friegen; der fruchtbarfte Boden für ihre Entwickelung war 
die Zeit vor der Schlacht von Marignano, ald ein kleinlicher 
Neid alle höhern Ideen verdrängt hatte, Fein Mann mehr 
da war, der das allgemeine Zutrauen zu feſſeln vermochte, 
und die fchöne Erfcheinung des VBürgermeifterd Noift nur 
noch wie die letzte auflodernde Flamme eines erlöfchenden 
Lichtes hervorglänzte. 

Es Außerte die Zeit, von. der wir fprechen, auch auf bie 
religidfe Entwidelung in der Schweiz einen merkwürdigen 
Einfluß. Sie trug mwefentlic bei, Zwingli zu dem Manne 
zu bilden, der in ber Folge in dieſer Hinfiche fo bebeutend 
wurde. Sn folcher Nähe der großen Städte Italiens, im 
Umgange mit den Gardinälen, welche die Schweizer bear 
beiteten, mußten bei ihm, der als Feldprediger der Glarner 
das eidgenöffifche Heer begleitete, tiefe Eindruͤcke eintreten. . 
Hier war es, mo er die Schlechtigfeit des römifchen Hofes 
beobachten konnte; bier fah er die angeblichen Männer Gots 
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tes mit niebrigen Nänfen und mit den fchmusigften Belle 
chungen fich befaſſen; hier fah er mit der pünctlichiten Beob⸗ 
achtung religiöfer Geremonien die größte Unfittlichkeit und 
mit den höchften geiftlichen Würden die ſchmaͤhlichſte Unwiſ⸗ 
jenheit fich parenz hier alfo mußte das Gefühl ihm durdys 
‚‘ bringen, wie nothwendig befonders in kirchlicher Hinficht die 

wichtigften Berbefferungen ſeien. Auch auf feine politifchen 
Anfichten aber mußte eben hier der Einfluß fich äußern, den 
wir in der Folge wahrnehmen. Der Berrath, der bier unter 
feinen Augen ftattfand, -erwedte in ihm jenen bittern Haß 
gegen die Penfionen. Hier lernte er die Nothmwendigfeit eins 
fehen, daß es auch bei den Regierungen in fo mandyer Hins 
ficht beffer werden müffe. Hier gewann er jene Beratung 
des Todes, die ihn dem feinigen entgegenführte. Hatten fchon 
feine Studien ihn zum Neformator vorbereitet, fo war nun 
- diefer Wirkungskreis vollfommen geeignet, ihn auch zu dem 
ausgezeichneten Einfluß auf die Regierungen und felbft auf 
Krieg und Frieden iu bekäpigen, den wir ſpaͤter bei ihm 
bemerken. 


Muͤblbaufen und Rothwil werden zugewandte 
Orte der Eidgenoſſenſchaft. 
Schon den 5. Chriſtmonat 1514 war den Muͤhlhauſern 
in ihrer Bitte um Aufnahme in den Bund von allen Staͤn⸗ 
den entſprochen worden 62). Den 15. Sänner 1515 wurde 
. dann auch das Bundesinftrument ausgefertigt und befiegelt. 
Der wefentliche Inhalt desſelben beftund darin, daß alle 
dreizehn Cantone die Muͤhlhauſer zu ihren ewigen Eidgenoffen 
aufgenommen haben unter der Bedingung, daß die Mühls 
baufer, wenn fie gemahnt werden follten, ihre Huͤlfe auf 
eigene Koften zu fchiden haben, fowie hinwider die Eidge⸗ 
noffen den Müplhaufern auf ihre Mahnung hin ebenfalls auf 
eigene Koften Hülfe zu fenden hätten; die Muͤhlhauſer ſoll⸗ 


62) züricher Abfhiedefammiuna VI, 1513 — 1515. 
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ten ſich jedoch mit’ der Mannſchaft, die ihnen zu Huͤlfe kaͤme, 
begnügen und weder einen Krieg anfangen, noch Auswärtis 
gen Huülfe leiften, oder in andere Verbindungen treten ohne 
Zuftimmung der Mehrheit der Eidgenoffen. Bei Streitig⸗ 
feiten zwifchen den Cidgenoffen follten die Muͤhlhauſer als 
Vermittler helfen, Frieden zu fliften, oder den Befehlen der 
Mehrheit Folge leiften. Die übrigen Artikel beftimmen, die 
Rechtsformen, fowol bei Streitigkeiten zwiſchen den Eidge⸗ 
noffen und Muͤhlhauſen, ald auch zwifchen Particularen °2), 

Rothwil, eine alte Reichöftade im Schwarzwalde, nahe 
beim Uriprunge des Neckar's, batte fchon feit dem Sahre 
1463 bis 1507 mit den acht alten Orten in Verbindung 
geftanden. Die Stadt wünfchte, diefen Bund, der jedes Mal 
auf 15 Jahre geichloffen wurde, wieder zu erneuern; ber 
Kaifer aber widerfegte fi. Die Verbindung blieb daher 
unterbrochen, bie im Jahre 1515 die Rothwiler ihre Boten 
an alle Stände und alfo auch gen Appenzell fandten, 
um ihre Wiederaufnähme in den Bund nachzufuchen. Die 
fämmtlihen Cantone waren defto geneigter, zu entfprechen, 
weil Rothwil den Eidgenoffen auch feinen Zuzug angefchloffen . 
hatte, als fie 1512 dem Papfte Hülfe Teifteten °%); da aber . 
der Kaifer neue Einwendungen machte, fo wurde die Sache 
nochmals verfchoben 6°), Dennod) ftellte Rothwil wieder ſei⸗ 
nen Zuzug, der mit den Eidgenoſſen bei Marignano kaͤmpfte 66). 
Sp große Treue bemwog die Eidgenoffen, im SGahre 1519 
auch diefe Stadt unter den nämlichen Bedingungen, tie 
Muͤhlhauſen, ald zugewandten Ort aufzunehmen; nur machte 
die von der Schweiz abgelegene Lage. derfelben und ihr 
engeres Verhältniß mit dem deutfchen Neiche einige befondern 


63) Ur N. DCLXXI. 

64) Lang's Beiträge sur Geſchichte von Rothwil, & 234. 

65) Armbruſter Bücher, im Archive der Stadt Rothwil, L. Q. 

66) Lang a. a. O.; Brief des Bürgermeifters Roift vom . 
1. Herbſtmonat, im Archive zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 68, 
Bd. 3, 9.4. 
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Bedingungen nöthig. Wenn nämlich die Rothwiler unvers 
ſehens mit Raub, oder fonft angegriffen würben, fo follten 
fie fich auf die Gegenwehr und darauf beichränfen, das Ge: 
raubte wieder an fich zu bringen, weitere Schritte aber nicht 
ohne Bewilligung der Eidgenoffen thun. Wenn fie mit den 
Eidgenoffen kaͤmpfen würden, fo follten fie nady Maßgabe 
ihrer Mannfchaft gleichen Antheil an der Beute haben, wie 
die übrigen Eidgenoffen. Keiner der Verbündeten follte Neues 
rungen in ben Zöllen vornehmen, und in Beziehung auf 
Zölle, Geleit u. ſ. w. follten die Rothwiler in deutfchen und 
wälfchen Landen gehalten werden, wie andere Eidgenoſſen 
Diefe nahmen das Hofgericht in Rothwil in ihren Schug, 
mit der Bedingung jedoch, daß Niemand fie vor das ſelbe 
laden möge °”), 


Statsrehtlihe Verordnungen. 

Es find und aus diefer Periode mehre Verordnungen übers 
liefert worden, die eine ehrenvolle Stelle im fchmeizerifchen 
Statsrechte einnehmen würden, wenn fie je ind Leben ges 
treten wären. Da das nie gefchehen ift, fo kann die Ges 
fchichte .derfelben nur in der Abficht gedenken, um die Ber; 
borbenheit einer Zeit zu bezeichnen, welche, der unferigen gleich, 
dad Gute und Rechte wohl erfannte, aber weder den Willen, 
noch den. Muth hatte, dasfelbe zu befolgen. 

Den 15. Weinmonat 1515 befchloß die Tagfakung in Lu⸗ 
cern, daß in Sachen, welche die Ehre und das Wohl ber 
Eidgenoffenfchaft betreffen und den Buͤnden, fowie dem alten 
Iöblichen Herkommen nicht entgegen feien, die Minderheit der 
Stimmen dey Meprpeit derfelben fich zu unterziehen habe °°), 
— Ein Uebel, das ſchon Damals, wie noch immer, feinen 
nachtheiligen Einfluß auf die Öffentlichen Verhältniffe äußerte, 
rührte von ben fremden Gefandten her, die gewöhnlich alfe 


67) Urt. R. DCXCV. 


68) Fäſi's Fortſetzung von Tfhudi, Handſchrift in Handen 
ſeines Sohnes, des Pfarrers zu Affoltern. 
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Verhandlungen und Befchlüffe der Tagſatzung alfosald erfuhr 
ren. Beſonders in Zeiten, wo zugleid, Unterhandlungen mit 
mehren Mächten ftattfanden, mußte der fchädliche Einfluß 
folcher Verlegung ded Geheimniffes fehr hervortreten. Es ers 
. folgte daher den 5. Weinmonat 1515 der Beichlug, Strafen 
an Leib und Ehre daruͤber zu verhängen; wir finden aber nach, 
wie vor feine Spuren, daß wirklich Jemand beftraft worden 
fei, und der Unfug währte fort 8). — Bereitd haben wir des 
Vertrags zu Abftelung fremder Penfionen erwähnt”), der 
im Sahre 1503 aufgeftellt, aber nie befchworen wurde, Da 
nun die Folgen dieſer Penfionen immer auffallender und vers 
berblicher wurden , fo regte fich bedeutende Erbifterung gegen 
diefelben beim Volke. In Folge diefer Erbitterung fah fich die 
Tagfagung veranlapt, im Jahre 1515 den Gegenftand abermal 
zu verhandeln, und wirklich erfelgte den 19, März; 1516 in 
Lucern- der Beichluß, Tünftig allen Cantonen, welche den 
Vertrag nicht befchmören würden, ben Beifiß an der Tag⸗ 
fagung zu verweigern ’’); erft den 10. Chriſtmonat aber trat 
auch Uri endlich zu Lucern dem. Bertrage bei, der uͤbrigens 
nur von Appenzell wirklich volftändig beobachtet wurde 7°), 


Berbindungen mit fremden Mäditen. 

Schon im’ Jahre 1512 Hatten ſich die Eidgenoffen mit 
dem NHerzoge Karl von Sayojen verbuͤndet; Appenzell aber, 
bamald noch ein zugewandter Ort, befam nur an den Laften 
dieſes Bundes einen Antheil. Nach der Aufnahme unter bie 
eidgenäffiichen Stände begehrte nun Appenzell, auch an den 
Vortheilen der erwähnten Berbindung theilzunehmen, und 
fchloß den 10. Weinmonat 1516 mit dem’ NHerzoge, den es 
beitAnlag der DVermittelung mit Frankreich kennen gelernt 
hatte, einen Bund. Den aufgeftellten Artifeln desfelben, die 


69) Abfhiedefammlung im Ardive zu Schwitz. 

70 2. Bd., © 313. , 

71) Abfchiedefammlung im Archive zu Schwik. 

72) Fäſi's Sortfegung von Tihudi’s Geſchichte. 


. 


’ 


⸗ 


— 


% 





mit denjenigen bey andern. Orte übereinftimmten, gemäß, follten 


die beiden Parteien guten Frieden. halten; feine durfte den 


Feinden der andern Aufenthalt, oder Durchzug geftattenz. 
allfällige Streitigkeiten unter ihnen follten burch Vermittler 
entjchieden werben; bei Streitigkeiten ihrer Angehörigen bins - 
gegen ſollte der Kläger den Beflägten vor dem Richter bes 
Wohnortes desfelben aufſuchen; Erbſchaften und Fresel fol 
ten dem Rechte bes Ortes, wo fie ftattfänden, anheimfallen. 
Gegenſeitig war freier Handel und Wandel ausbedungen. 
Wenn Jemand dem Herzoge Recht vor den Eidgenoffen bie 
ten und er es nicht annchmen würde, fo ſollten fie nicht 
ſchuldig fein, ihm Schuß, oder Hülfe zu leiſten. In Kriegen 
follte der Herzog den Eidgenoffen auf feine Kojten 600 Pferde, 
fie hingegen ibm 6000 Fußfnechte ſchicken, deren jeden er 
monatlich mit ſechs Franken zu befolden hatte, die er aber 
nur zum Schuße derjenigen Staten benügen durfte, welche er: 
zur Zeit, als der Bund gefchloffen wurde, auf dem feften 
Lande befaß. Die Freifnechte durfte der Herzog befolden 
nach feinem Belieben. Keine Partei follte fich mit fremden 
Anfprüchen gegen die andere befaffen. Jedem Orte verhieß 
der Herzog von 15412 an, fünfundzwanzig Jahre lang, eine 
jährliche Penflon von zweihundert rheinifchen Gulden 78). 


.- Beinahe gleichzeitig mit diefem Bunde und dem ewigen 


Frieden mit Frankreich begehrten zwei päpftliche Gefandte, 
Ennius, Biſchof zu Verulan, und Jakob Gamberi, des 


‚ Papited Kammerherr, eine Verminderung ber päpfilichen Jahr» 


gelder und Erläuterung einiger Artikel des Bundes von 1514. 
Man fam überein, daß beide Parteien nadı Belieben Buͤnd⸗ 
niffe. und Vertraͤge fchliegen dürfen, wenn diefe nichts ent⸗ 
halten, das ihrem eigenen Bunde widerfpreche, da Genua 
aus dem Bunde getreten fei und alfo auch nicht weiter an 
das Jahrgeld beitrage, fo folle diefes von zweitaufend auf 
fünfzehnhundert rheiniſche Gulden herabseſebt werden; der 


73) Urt, N. DCLEXZL. 
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Herzog und die Stabt Genua follten aus dem Bunde aus⸗ 
gefchloffen , hingegen das ganze Haus Medici nebft der Stadt: 
und Commune von Florenz in demfelben einbegriffen fein, 
ald wären fie von Wort zu Wort angeführt. Den 18. Wins 
termonat 1516 wurde biefer Vertrag in der Sancı aus⸗ 
gefertigt und befiegelt 7*). . 


Berbandiungen wegendes Baues einer neuen Kirche 
am Hirfchberg. 

Landammann Meggelin fcheint, von Mailand aus, mo er 
ſich um die Penfion für Appenzell beworben haben mag, 
gegen Ende des Jahres 1514 in eigenen Angelegenheiten, 
oder in Öefchäften des Landes, die ung aber unbekannt find, 
fit) nach Rom begeben zu haben. Bei diefem Anlaffe fuchte 
er die päpftliche Einwilligung nad, am Hirfchberg eine neue 
Kirche zu erbauen und eine eigene Pfarrei zu ftiften. Der 
Abt von St. Gallen erhielt bald Kunde hievon. Schon den 
7. Hornung 1515 fchrieb er daher an. den Doctor Kaſpar 
Wirth, feinen Agenten in Nom, wie er von dem Begehren 
der Appenzeller gehört habe, und bat ihn, nähere Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen und die Sache zu bintertreiben, zumal 
wenn der Brief noch nicht ausgefertigt feiz wäre aber diefed 
bereitd gefchehen, fo möchte er trachten, von ©. Heiligkeit 
eine Erklärung auszuwirken, daß die Abficht nicht gewaltet 
babe, dem Gotteshaufe zu fchaden. Zugleich beauftragte er 
den Genannten, fich zu erfundigen,, ob der Altammann Meg» 
gelin vielleicht damit umgehe, ihm an feinen Rechten und - 
Privilegien bei der Kirche zu Herisau Abbruch zu thun‘, und 
ihn Daran zu hindern, Alles mit dem DBerfprechen, foldje 
Mühe, Koften und Arbeit treulicy zu erfegen, darum genug 
zu thun und gnädiglich zu ergegen 7°), Die und unbefannte 
Antwort fcheint, nicht fehr günftig ausgefallen zu fein; denn 


74) Urk. N. DCOXXXI. 
75) Archiv der Stadt St Gallen, Tr. XXV. 101. Eine ver⸗ 
ſtaͤndliche Sprache. 
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fchon den 16. April 1515 beklagte ſich der Abt über dieſes 
Gefchäft bei den Eidgenoffen auf dem Tage, den fie in 
St. Gallen hielten. Als in der Folge die Eidgenoſſen, ben 
12. Brachmonat, fih wieder ‚in Lucern verfammelten, bes 
ſchwerte fi der Bote Appenzell's, daß etliche Perfonen herums _ 
ziehen und an den Bau ihrer Kirche, betteln; da dieſes aber 
ohne Befehl der Obrigkeit gefchehe, fo bitte er, daß man 
ſolche Leute gefaͤnglich einziehe 7°). An der folgenden Jahr⸗ 
. rechnung zu Baden beflagte fid Hans Schobinger, Vogt zu 
Oberberg, im Namen ded Abtes wiederholt über diefen Bau. 
Die Eidgenoffen erfuchten deßwegen den appenzeller Geſandten, 
Heinrich Lener, er möchte feine Herren bereden, daß fie freis 
willig von dem Baue abſtehen, widrigenfalld aber die Sache 
ihnen zu guͤtlicher, oder rechtlicher Entfcheidung übergeben 7”). 


. Wahrfcheinlich erreichten die Appenzeller in Folge der 
Kriegsdienfte, welche fie 1518 dem Papfte geleiftet hatten, 
und ihres freundlichen Verbältniffes mit dem päpftlichen Ler 
gaten, Anton Pucci, Bifchof von Piftoja, endlich ihren 
Zweck. In einer Urkunde vom 6. Bradymonat 1519 7°) er» 
bielten fie die Erlaubniß, in Folge ihrer Vorftelungen für 
600 Seelen ihres Landes, die in die fechd Pfarreien Alt 
ftädten, Marbach, Balgach, Berned, St. Margarethen s und 
St. Sohann » Höchft firchgendffig feien und wegen vieler Schwies 
rigfeiten oft den Gottesdienft nicht befuchen koͤnnen, eine 
eigene Pfarrei zu errichten, eine Kirche mit aller nöthigen 


Zubehör zu bauen und das, was fie früher andern Pfarreien 


zu bezahlen hatten, an Diefe Kirche verwenden zu dürfen. 
Zu gleicher Zeit gab der Papft den Bilchöfen von Conftanz 








76) Abfhiedefammlung in Zürih VI, 1513 — 1515, im 
Archive zum Fraumünſter. Wahrfcheinlich war eben die Kirche 
am Hirfhberg gemeint. 

7Nn Abſchied im Archive der Stadt St. Gallen, Tr. XXV. 102. 

78) Brüllisauer in feiner Chronik irrt fi alfo, wenn er bie 
Sahe ins Jahr 1517 verlegt. 
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und von Piſtoja den Befehl, den Appenzellern zu dieſer Sache 
behuͤlflich zu fein). Biſchof Hugo von Conſtanz erfüllte 
dieſen Befehl ſo treulich, daß er alſobald, den 22. Auguſt, 
dem Abte Franz von St. Gallen eine Abſchrift der paͤpſtlichen 
Bulle zuſandte, damit dieſer den Schaden, der ihm aus der 


Sache erwachſen möchte, abwenden koͤnne °°), Der Abt nahm’ 


feine Zuflucht ungefäumt zu den Eidgenoſſen, die beide Par» 
teien- auf den 26. Weinmonat nach Zurich befchieden. Hier 
begehrten fie von den Appenzellern eine Erflärung, ob fie 
freiwillig vom Baue abftehen, oder fih einem rechtlichen 
Spruche unterwerfen wollen, worauf tiefe verhießen, einfts 
weilen in der Sache ſtille zu ſtehen ®?). - 


Loskäufe. 

Auf dem eidgenöflifchen Tage, welcher den 16. April 1515 
zu St. Gallen gehalten wurde, wies der Abt von St, Gals 
len ein Schreiben des Kaiſers vor, in welchem diefer zu 
wiffen begehrte, was ihn denn eigentlich berechtige, von 
ben Appenzellern eine Neichsftener zu fodern; dem Schreis 


ben war die Drohung beigefügt, wenn feine genigende Auds 


kunft erfolgen follte, fo werde den Appenzellern die weitere 


Bezahlung der Steuer verboten werden. Zugleich mit diefem 
Briefe legte der Abt die Urkunden vor, weldje die über 
den Gegenftand ergangenen Sprüche enthielten, und bat um 
Rath, wie er fidy weiter zu benehmen habe, ba er vermuthe, 
das Schreiben des Kaifers fei vom Ammann Meggelin ver 
anlaßt worden ®°), Ohne Zmeifel haben_wir es diefen Bors 
fällen zuzufchreiben,, daß der Abt und fein Convent fich ent, 
fchloßen, die Steuer um einen geringen Preid auslöfen zu 
laſſen. Aus der Quittung des Abted Franz und feines Cons 
vented, vom 27. mar 1517, ergiebt es fich nämlich, daß 





79) Urk. NR. DCXCVI. 

80) Archiv der Stadt St.Gallen, Tr. xxv. 103. 
81) Abſchied a. a. O., Tr. XXV. 104. 

82) Abfchiedefammiung in Bern, 1515 — 1516, 8.55. 


N 


4 . 

Appenzell durch den Altammann Laurenz Suter, den Sädels 
meifter Hand Gartenhaufer und den Landfchreiber Matthias 
Zidler eine Loskaufsſumme von fechshundertundfünfzig Mark 
Silber, die Mark zu zwei Pfund und fünf Schill. Pfenn. 
conftanzer Währung, bezahlt, die Steuer felbft aber fünfs 
undfünfzig Mark Silber betragen habe und jaͤhrlich mit huns 
dertfünfundgwanzig Pfund, fünfzehn Schill. Pfenn. conftanzer 
Währung berichtigt worden fei ®?), 

Den 19. Brachmonat 1517 bezahlten die genannten drei 
Männer, nebft Konrad Zellweger, dem Abt und feinem Con⸗ 
vente vierbundert Pfund conftanzer Pfennig, um die zwanzig 
Pfund loszukaufen, weldye Herisau von der Freivogtei her 
jährlich für Vogtfteuer, Geläß, Ehrfchag, Hühner u. f. w. 
laut den frühern Sprüchen der Eidgenoffen zu bezahlen hatte ®*), 

Dem nämlihen.Abte bezahlten den 30. Aprit 1518 der 
- Altammann Sfenhut, der Sädelmeifter Hand Gartenhaufer 
und der Landichreiber Matthias Zidler zweitaufend Pf. Pfenn. 
ale Loskaufsſumme der hundert Pf. Pfenn,, welche die Ap⸗ 
penzeller, eidgendffifchen Sprücden gemäß, dem Convente 
jährlich für Zinfe, Dienfte, Chrfchag und Geläß, für Die nach der 
Keichöftener noch Übrige Steuer, für Laͤmmer, Ziger, Käfe, 
Butter, Stofwein, Alpengeld und Alpenredhte zu bezahlen 
hatten °°). 

Ald den 10. Ghriftimonat 1518 die vier Schirmorte Des 
Abtes von St. Gallen einen Tag hielten, befchmerte fich der 
Gefandte desfelben, Ludwig von Helmftorf, die Appenzeller 
haben ihm den Losfauf des Kirchenzehntens angetragen, der 
nie ausbedungen worden und ihm unlieb fei, den er aber 
ungern ablehne, weil er den Unwillen der Appenzeller fürchte; 
der Geſandte bat daher die Schirmorte im Namen feines 
Herrn um Rath, welcher ihm auch dahin ertheilt wurde, er 





83) Urk. N. DCLXXXVL 
84) Urt. NR. DOLXXXVII. 
85) Urk. N. DCXC. 
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moͤchte, obſchon ſie der Meinung ſeien, er ſollte den Loskauf 
ablehnen, einſtweilen ſtille zur Sache fein *6). Als aber die 
Appenzeller ſelbſt ſich den 9. Hornung 1519 mit dem Ber 
gehren dieſes Loskaufs an die vier Schirmorte wendeten, 
erhielten ſie von denſelben den Abſchlag, weil der Kirchen⸗ 
zehnten ein Widum ſei °7), 


Spruch und Vermittelung, Straßen, Wun und 
Weiden betreffend. 

Die Gemeinde Altftädten glaubte, Marbady und Balgach 
feien pflichtig, gemeinfchaftlich mit ihr die Straße von Alts 
ftädten nach Trogen zu machen und zu unterhalten, während 
bie legtern Gemeinden im Glauben ftunden, diefe mit den 
Altſtaͤdtern gemeinfchaftliche Laſt liege nur von ber Grenze 
Alıftädten’d bis zum Brudergatter,, folglich nur foweit bag 
Gemeinmer? fich erfirede, auf ihnen. Den 12. Brachmonat 
1517 enticied Abt Franz den Streit dahin, ‚Marbadı und 
Balgach ſollen die Straße vom Weingarten an ob Altftäbten, 
genannt der Galgen, bis zum Brudergatter machen helfen °®), 

Schon’ feit geraumer Zeit hatte zwifchen einigen Appen⸗ 
zellern und den Gemeinden St. Johann» und St, Margas 
rethen⸗Hoͤchſt ein Streit über die Auslegung einer Ver⸗ 
kommniß gewaltet, die ben 18. März 1509 unter ihnen zus 
ftandegefommen war. Endlich vereinigten fich die beiden 
Parteien, den Streit durch Schiedrichter entfcheiden zu laffen, 
und erwählten zu ſolchen Georg Wolf, kaiſerlichen Hubs 
meifter zu Feldkirch, den Untervoot dafelbft, Gerwig Sinens 
tinger, Ulrich Iſenhut, Altlandammann von Appenzell, Konrad 
Brüllisauer, appenzelliichen Vogt im Rheinthal, Gregorius 
Gering, Bogt zu Rofenberg, und Matthiad Zidler, Lands 


86) Abſchiedeſammlung in Zurih VII, 1516 — 15%. 

87) Acta Monasterii S. Galli, T. VIII, p. ı97, in dem States 
archive zu St. Gallen, mir N, 1692 bezeichnet. Widum bieß die 
Ausfteuer der Kirche. 

88) Urt. N. DOLXXXVII. 
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| fchreiber von Appenzell. Diefe vermittelten den Streit dahin, 


daß die betreffenden Appenzeller bei ihrem alten Herfommen 
und ihren bisherigen Rechten, Trieb und Tratt‘ betreffend, 
auch ferner verbleiben und demnach vom Anfange des Fruͤh⸗ 
jahres bis zur Mitte Mar’ ihr Vieh auf die Weiden von 
St. Johann» und St. Margarethen « Höchft treiben miögen, 
dann aber heimziehen follen. In Beziehung auf das Holzen 
in den gemeinſchaftlichen Waͤldern ſollten die appenzeller 
Theilhaber die naͤmlichen Rechte, wie bie übrigen genießen, 
in Beziehung auf das Obft » und das Eichelnlefen aber an die 
Rechte der Theilhaber von St. Margarethen gemiefen fein. 
Bei Berathungen über Wun, Weiden, Stege und Wege, 
an denen die Appenzeller Antheil "haben, follten. fie Einen 
Abgeordneten fielen. Für den Schaden, welchen die Appen⸗ 
zeller in den gemeinfamen Waldungen angerichtet hatten,. 
ſollten ſie nach St. Johann» Höhft, Fußach und St. Mar 
garethen acht Pfund bezahlen; Fünftig follten fie, wenn fie 


‘“ wieder mehr Holz fällen würden, ald ihnen gehöre, von 


jedem Stüde drei Schill. Pfenn., oder je nach Befchaffenheit 


. ber Sadje foviel vergüten, ald dreizehn dazu verordnete 


Männer fpräden; mer aber einen fruchttragenden Baum, 
oder eine Eiche befchädigen, oder fällen würde, der follte 
in eine Buße von fünf Schill. Pfenn. verfallen. Sn allen 
weitern Beflimmungen endlich follte der alte Vertrag ferner 


in Kraft bleiben ”). 


Die Appenzeller tragen bei, den Freiherrn von Sar 
su belohnen. 


Freiherr Ulrich von Sar hatte fhon im Schmabenfriege 


den Eidgenoffen ausgezeichnete Dienfte erwiefen, aber auch 


großen Schaden erlitten, da ihm zwei Dörfer abgebrannt 
wurden, Geit diefer Zeit wurde er bald von den Eidgenoſſen, 
bald vom Kaiſer zu gegenſeitigen Unterhandlungen gebraucht. 
Er wohnte auch mehren Feldzuͤgen bei, wurde 1512 von 


89) Urt, N. DCC. 
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den Eidgenoſſen zum oberſten Hauptmann erwägt und war 
beim Zuge nad) Novarra. Erſt bei Mariguano vermiffen 
wir ihn. Um diefe vielfachen Dienfte zu belohnen, fchenften 
ihm die dad Rheinthal regierenden Drte alle ihre Rechtſamen 
am Scloffe Friſchenberg und an den Dörfern Sar und Lienz. 
Den Schenkungsbrief, vom 16. Chriftmonat 1517, unterzeich⸗ 
neten im Namen von Appenzel Hand Meggelin und Hans 
Moſer 80). Spätere Anfprüche des Abted von St. Gallen auf 
Lienz wurden 1519 von vier Schiedrichtern beurtheilt, unter 
denen wir auch den Tandammann von Appenzell, Ulrich Iſen⸗ 
hut, finden ꝰ1). Ä 
Fremde Kriegsdienfie 
Sm Sabre 1517 wurde der Papft unverfehens von dem " 
SHerzoge von Urbino, Franz Maria von Rovere, angegriffen. 
Der Herzog eroberte Urbino; der Papft verlangte von den 
Eidgenoffen die vertragemäßige Hulfe von 6000 M., die ihm 
aber abgeichlagen wurde. Dennoch gelang es feinen beiden 
Gardebafptleuten, Kafpar von Silinen von Eucern und Hans 
von Dießbach von Bern, ihm fieben Fahnen eidgenöffifcher 
Freiwilligen zuzuführen. Wir finden es wahrfcheinlih, dag 
unter benfelben au Appenzeller gewefen feien; denn als im 
Sabre 1518 der päpftliche Legat Pucci in die Schweiz kam, 
um ſich fir die erwähnten Zuzuͤger zu verwenden, daß fie nicht 
gefiraft werben, traf er im Heumonat aud in Appenzell’ 
ein”). Während feines Aufenthaltes dafelbft bewilligte ber 
Legat Allen, welche an gewiflen Tagen bie Kirche des h. 
Mauritius in Appenzell, fowie diejenigen des h. Laurenz in 


— — 


90) Urk. N. DCLXXXIX. 

91) St. Galliſche Schriften, Bd. 58, F. 215, im Archive zum 
Fraumünſter in Zürich. 

92) Stettler 569; Ansbeim V. 295; Babdian’s Collecta⸗ 
neen 57. Wenn Vadian ſich nicht irrt, daß Pucci ſchon im 
Heumonat nach Appenzell gekommen ſei, fo muß dieſer ſich Tan» 
gere Zeit daſelbſt aufgehalten haben, da die Urkunde, deren wir 
in der folgenden Anmerkung erwähnen, den 12. Auguft noch in 
Appenzell ausgeſtellt wurde. 
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Herisau, der h. Philipp und Jakob in Urnäfch, bes h. Sohan- 
ned des Taufers ju Tenffen, U. L. F. in Gais und in Trogen, 
der H. Peter und Paul in Huntwil und des H. Gallus in Grub 
befuchen und zur Ausbefferung derfelben , oder zum Unterhalt 
ihrer Bücher, Meßkleider, Mepfelche, Eichter und zu andern 
gottesdienftlichen Beduͤrfniſſen Hand bieten würden, einen 
Ablaß von fieben Fahren und ebenfoviel Mal vierzig Tagen °°). 

Nachdem im Sabre 1519 Herzog Ulrich von Württemberg, 
der Anführer der Eidgenoffen bei Dijon, die Reichsftadt Reut⸗ 
lingen belagert und fie den 28, Jänner aud) wirklich einge 
nommen hatte, befchloß der ſchwaͤbiſche Bund, befonders aufs 
geregt durch die Herzoge von Baiern, diefe That zu rächen und 
Reutlingen zu befreien °*). Der Herzog entfchloß ſich daher, die 
10000 Kronen, welche er furz vorher für den Zug nach Dijon 
erhaften hatte, zur Anmerbung von 16000 Eidgenoffen zu 
verwenden. Es gelang ihm auch diefed gegen den Willen ver 
Ohrigfeiten, und die Hauptleute Eberhard von Reiſchach, 
Thomann Wellenberg, Hand Konrad von Ruͤmlang, Reinhard 
und Georg Goͤldlin, Gottfried von Landenberg , Jakob Stayfer, 
Georg von Hinweil, Rudolf Rahn, Pfäfftein Ziegler, Ludwig 
Hoͤſch, Georg Landolt von Marbach, Kefpar von Mälinen, 
Hans Rudolf Hegel u. a, m. führten ihm die gewuͤnſchte Mann⸗ 
haft zu. Der ſchwaͤbiſche Bund bat hierauf die Eidgenoffen, 
die ohne ihre Bewilligung angemorbenen Leute zuruͤckzurufen, 
und die Eidgenoſſen nahmen in der That ſo kraͤftige Maßregeln, 
daß der Herzog ſeine Zuzuͤger entlaſſen und, ihres Beiſtandes 
beraubt, aus jeinem Lande fliehen mußte °°). 


93) Urt. NR. DCXCII. 


94) Gefhihte der Achalm und der Stadt Reutlingen 


It. 161. Ich Bann die angeführte Zeitbeftimmung nicht mıt dem 
Protokolle der Etadt St. Gallen in Webereinftimmung bringen, 
welches berichtet, daß ſchon am Montag vor Verena, ven 30. 
Auguſt 1518, dem Rath angezeigt worden fei, wie Albrecht von 
Landenberg Gewalt babe, 6000 Eidgenofien anzumwerben, und 
wirklich bereitd mehre St. Galler angemorben habe. . 

95) Reding VIIL Leu nennt den von Landenberg Gotthard. 
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- Die Eidgenoffen bewilligten dem Papfte, auf deſſen Behehren, 
den 6. Maͤrz 1521 wiebder 6000 M., von welchen Appenzell 
200 zu ſtellen hatte. "Da:diefer Zuzug bloß dazu dienen ſollte, 
der ganzen Ehriftenheit zu zeigen, wie eng der Papſt mit 
den Eidgenoſſen verbunden fei, fo war der Marich desſelben 
durch dad Mailaͤndiſche und bis in Die Nomagna und bie 
Mark Ancona nur ein Triumphzug. Die. Maunfchaft erhielt 
beim .Aufbruc, einen: Monatſold, und während. ihres zwei⸗ 
monatlichen Aufenthaltes in -deir :päpftlichen Staten wurde 
fie fo gut gehalten, daß die Soldaten dem Zuge nur ten 
Kamen Leilachenfrieg. gaben, Ehe fie- zurüdfehrte, lud ber 
Papft noch ihre Führer nad Rom ein; beim Einzuge der⸗ 
jelben in die Hauptſtadt, der Ehriſtenheit ließ er ſie durch 
Große ‚feines Hofes empfangen und unter. dem Donner des 
Gefchüges die. Stadt durchziehen; er naunge fie „feine ‚guten 
Sreunde, erlaubte. ihnan,, „ihm die. Haͤnde und Fuͤße gu kuͤſſen, 
und .entließ. fie dann rejchlich befchenkt°%). EB fcheint übrie 
gens dieſer Zug im Appenzellerlande bedenkliche Auftritte 
veranlaßt zu haben, von ‚denen wir. aber nur willen, daß 
den 18. März der Untesbürgermeifter Vonbuͤhl von St. Gal⸗ 
fen nebſt vier NRäthen. nach Appenzell geiamdt wurpe Am 
zur Stillung der unruhen wandte ” ng 
Die Appenzeller begedren Antheil an den italieni— 

ſchen Vogteien; fie erhalten, ſolchen an den. te 
günſtigungen von Seite Frankreichs. "> 

‚Im Jahre 1517 begehrten die Appenzeller wiederholt, daß 
fie -gleich den übrigen zwölf Orten einen Antheil an den Land⸗ 
vogteien Lugano und Locarno befommen. Zu ihrem größten 
Gluͤcke wurde ihr Begehren abgelehnt ; hatten fie wirklich einen 
ſolchen Antheil erhalten; fo wären auch fi fie. von jener Be⸗ 


96) Stettler 602. 603. 
97) Kathsprotofoll ver Stadt St. Ballen. 


Grid. IH. Bo. 4 
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Mechlichkrit nicht frei. geblleben, welche bei den meiſten Orten 
einriß, die am Beſitze dieſer Landvogteien theilnahmen 98). 
Im naͤmlichen Jahre bewilligte der König von Fraufreich, 
Franz J., daß jeder Ort der Eidgenoſſenſchaft einen Studen⸗ 
ten nach Paris ſchicke, der daſelbſt unentgeldlichen Unterricht 
und eine jaͤhrliche Penſion von 100 Livres empfangen werde. 
Der erſte Appenzeller, der dieſe Beguͤnſtigung benuͤtzte, war 
"Walther Klarer, der nachmalige Reformutor. Menſchen ahn⸗ 
ten die wichtigen ſolgen nicht; nur vor Gott waren fe of 
ſerbar 9), BT 

—W - Der Bundesfhnut. on 

* ge: zu fünf‘ Hadren foffte der Bund ber Eddatnoſen be⸗ 
ſchworen werben. Als nun im Sabre 1520 die Zeit des 
Schwures abermal heranruͤckte, Angerte ſich wieder bei den 
Einen jener Geiſt der Vorrechte, bei den Andern jenes Be⸗ 
gehren nach. Gleichheit, die ſchon im letzten Kriege auf mans 
nigfache Art ſich auögefprochen hatte; em neuer Beweis, 
daß der brüderlihe Sinn von den Eidgenoffen gewichen fei. 
Die acht after Orte behaupteten wieder, wie im Jahre 1514, 
daß fie den nenen Cantonen nicht, daß nur dieſe ihnen zu 
ſchwoͤren haben, - Mit groͤßerm Ernſte noch, als fräher, be 
fehmerten ſich die fünf neuern Stände über biefe Ungfeiche 
heit; die alten aber beharrten auf ihrem Vorrechte. Appenzell 
gab nad, und Zurich fandte den Zanftweifter Jos von Rufen 
dahin, um den Eid anzugtben und abzunehmen’). Bm 
längften weigerten fi, Solothurn und Freiburg; den’ Bund 
anf diefe Weiſe zu befchwören, und Freiburg gab erfi nad, 
als ihm mit Aueſchließung aus der Tagſatzuug gedroht wurde —X 





96) Aoſchiedeſammlung in Zurich, Bd. VII, 1516 — 1520; 
Tſchudi'ſche Sammlung, im Archive zum Sraumünfter in 
Zürich, Bd. 134 d. 

9) Badian’s Eollectaneen,’©. 52. 

100) Rath: und Rihtbuc im Archive zum Fraumünfter in Züri. 
101) Tſchudi'ſche Abfhietefammlung, Br. 134 e, 1520 — 
1524, im erwähnten Archive; Müller’s Gefhichten der 
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Ein ſolcher Bundesſchwur, wo der Eid gegenfeitig geleiſtet 
wurde, war allerdings eine erhebende Handlung, geeignet, 
ben, RNationalgeiſt zu erhalten. Die Geſandten aller zwölf 
Dete ſammt ihren. Standesfarben, begleitet vori der Dbrige 
keit des Standes, wo der Schwur geicheh, zogen unter 
Zronimeln und Pfeifen vor: das verfamntelte Volk auf ben 
Platz der Landsgemeinde. Nach dem üblichen Eröffnungsformen 
- wurden ‚die Bünde, ber. Pfaffenbrief, ber ſempacher Brief 
und. der flanzer Bertrag verlefen, fo daß das Volk mit feinen 
Öffentlichen Verhaͤltniſſen in Krieg und Frieden befannt ger 
macht wurde; dann wurde-der Eid vorgetragen und von Dem 
ganzen Volke geſchworen, das auf biefe Weife auch Die ſchwere 
Berantwortlichfeit voor Gott und Menfchen,. wenn ed feine 
Bunbespflichten nicht erfüllen würde, kennen lernte. 


Saifer Harimilien first. Die nuͤch ſten Folgen 

ſeines Toben. 

Den 12. Jaͤnner 1519 farb Kaiſer Maximilian I In 
Folge feines Hinſchiedes bewarben fih Franz I., König von 
Frankreich, und Karl J., König von Spanien und. Enkel bed 
Berftorbenen, um die Kaiſerkrone. Karl der deusichen Ras 
mend war, wurde vorgezogen und ben 28. Brachmynat 1519 - 
in Frankfurt erwaͤhlt. Bald nad) feiner Wahl begehrte. er 
vor den. Eidgenoſſen die Erneuerung der. Erbeinigung. und 
ihre Zufage, daß fie in Feine andere Verbindung treten wpls 
len. : Die, Eidgenoffen antworteten, fie werden die Erbeini⸗ 
gung halten und fich. in feine Verbindung einlaffen, bie im 
MWiderfpruche mit derfelben wäre, Später, im Jahre 1521, ° 
begehrte Karl 10,000 Schweizer, die ihm verweigert wurden, 
weit -man ſchon dem Papſte 6000 M. bewilligt habe und 
ſich nicht in fremde Kriege verwickeln wolle. 


ſchweizeriſchen Eidgeneſſenſqaft— fortgeſetzt von Hot⸗ 
Finger, VL 19. . 
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Der Bund mit-Franfreid... * 

Frankreich wandte von feiner Seite alles au, bie Eidgenoſſen 
som;einer Verbindung mit: dem Kalfer abzuhalten, hingegen: 
aber felbft einen Bund mit ihnen zu fchliegen. Ungeachtet des 
Widerſpruchs mehrer Stände gelang es ihm auch wirklich, 
den 7.-Mai 1521 einen ſolchen Bund zu bewirken; nur 
- Zürich war nicht zum. Beitritte zu beivegen, weil Zwingli 
diefen Ort mit: allem feinem Anfehen-und aller feiner Kraft 
abmahnte, . . 

Durch diefen Bund ſollte der ewige Frieden weder gemeh— 
ret, noch gemindert werden. Als Zweck bed Bundes wurde 
der ESchut beider Staten bezeichnet; die Dauer desſelben 
wurde auf drei Jahre nach dem. Tode des Königs feſtgeſetzt. 
Fuͤr den Fall, daß der Koͤnig in ſeinen Landen angegriffen 
wuͤrde, bewilligte ihm der Bund, ſoviel freiwillige Fußknechte 
‚ in ber Schweiz anzuwerben, als er wolle, jedoch nicht unter 

6000 und nicht über 16,000, die er bis zum Ausgange des 
Krieges, oder’ fo-Iang er es: wünfche, behalten dürfe. Die 
Wahl der Dfficiere unter den Eidgenoffen wurde dem - König 
überlaffen. Zehn Tage nach der erſten Auffoderung ſollten 
die Eidgenoffen die angeworbene Mannſchaft abziehen laſſen 
und fie nur in dem Falle zuruͤckrufen dürfen, wenn fie ſelbſt 
mit. Ktieg bedroht würden. Solange ber Krieg währe, ſoll⸗ 
ten die Schweizer immer beifammen bleiben; in Friedens 
zeiten durfte fie der König in verfchiedene Beſatzungen vers 
teilen, jedoch. nie: Über das Meer fenden. Die monatliche 
Eoͤhnung der Soldaten war auf vier und einen halben rhei⸗ 
niſchen Gulden oder deren Werth feſtgeſetzt; die Dfficiere 
ſollten befoldet werden, wie es bis dabin gebraͤuchlich ges 
weſen war. — Würde die Schweiz angegriffen, fo verpflich⸗ 
tete fih der König, ihr anf feine‘ Koften zweibundert Ranzen 
und zwölf Canonen zu ſchicken und ihr vierteljährlich 25,000 
Goldfronen. zu bezahlen; außerdem follte er, vierteljährlich 
2000 Goldfronen berichtigen, wenn ihr dieß lieber. wäre, 
als die 200 Tanzen, Wuͤrden die Canonen im Kriege ver 
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loren gehen, ſo haͤtten die Eidgenoſſen dieſelben | nicht zu er» 
fegen, Wenn ihnen in Dentichland das Salz vorenthalten 


wuͤrde, fo follten fie dad Recht haben, ſolches in Frankreich 


zu kaufen. Jedem der beiden Verbündeten wurbe es freige, 
ftellt, mit feinen eigenen Feinden, oder mit den Feinden des 
Andern Frieden zu ſchließen; doch hatte das Einer den Andern 
anzuzeigen und ihm die Freiheit vorzubehalten, fich dem Frieden 
auch anzufchliegen. Gegenfeitig follten die beiden Verbände, 
ten ihre Unterthanen nicht gegen die Obrigfeiten berfelben 
in Schug nehmen, fondern Einer die Feinde des Andern, 
Aufrührer und Verbannte aus feinem Gebiete vertreiben und 
ihnen keinen Aufenthalt geflatten. Der König verpflichtete ſich, 
außer der bisherigen jährlichen Penfion von 2000 Franfen, 
jebem Orte jährlich 1000 Franken und halb foviel jedem 
zugewandten Orte zu entrichten ?°2), 

Abgeordnete aller zwölf Orte begaben ſich nach Frankreich, 
dem Könige diefen Bund zu überbringen. Sie trafen ihn den 
17. Heumonat_in Dijon. In Aller Namen gab ihm Ber 
hard. von Dießbach die Berficherung, den Bund treu zu hals 
ten. Auf ihre Fürbitte begnadigte der König den Bifchof 
von Lodi, Octavian Sforza, und Ludwig Borromeo, Grafen 
von Arona !°°); hingegen wollte er ſich zur Abtretung ber 
italienischen Vogteien Mendriſio und Palerno noch nicht ver⸗ 
ſtehen. 


Die Eidgenoſſen eben in weansbftfie und inpäpf- 
lihe Dienfe 

Schon dieſe Abgeordneten bemwilligten in Dijon dem Könige 

die Werbung von 6000 M., indem er vorjah, dieſer Huͤlfe 

gegen den Kaifer und den Papft, die ſich verbündet hatten, 

u bedürfen. Zu gleicher Zeit begehrte auch der Papft bie 

bundesmäßige Hülfe von 6000 M., weil Frankreich den 


102) Ur. R. DCCIV. oo. 
108; Memoires de Louise de Savoye, in der Collection de Petitot 
XVL 405; Stettler 601. 
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fehlgefchlagenen Verſuch gemacht hatte, fich. Reggio's durch 
Lift zu bemächtigen. Die Eidgenoſſen fchlugen dem Papfte 
diefes Begehren ab; nur Züri, das mit Frankreich nicht 
verbündet war, bemwilligte ifpm 2700 M. unter Anführung 
Georg Berger’d, des Vogtes von Grüningen. Ta aber der 
gemeine Soldat in diefem Dienſte monatlich mit elf Gulden, 
die Hauptleute mit hundert bis fünfhundert Gulden befoldet 
wurden, fo war der Zulauf fo ftark, daß vor Ehur 6000 
PM; auszogen 200); unter ihnen befanden ſich 250 Appenzeller, 
angeführt von Hauptmann Bermeger, zu denen noch viele 
Anderen fich gefellten ?°°), 


Inzwiſchen hatte Thomas von Koir, Herr zu eefin , burd 
Vermittelung Ludwig's von Erlach dem Könige von Krank 
reich acht⸗ bis zehntaufend Eidgenoffen zugeführt. Die mei 
ften berfelben waren zwar aus den weltlichen Gantonen; da 
ſich aber zuverlaͤſſig auch Glarner unter ihnen befanden, fo 
ift e8 nicht unmahrfcheinlich, daß auch Appenzeller dabei ge 
weſen feien, zumal Unruhen im Lande ausbradhen, von de 
nen wir fpäter berichten werben. Bereits hatte dieſe ſchwei⸗ 
zeriiche Hülfe bewirkt, daß der Papſt und die Spanier bie 
Belagerung von Parma anfpeben mußten 1°). 


So follten denn in den beiden feindlichen Heeren Schweizer 
gegen Schweizer, Brüder gegen Brüder kaͤmpfen. Ergriffen 
darob, fandten’ die Eidgenoflen eine Geſandtſchaft aus ſechs 
Ständen nad) Mailand an ihre bei den Franzofen ſtehende 
Mannfchaft mit dem Auftrage, wo möglich den Frieden zwis 

ſchen, Frankreich und Spanien herzuftellen, Auch Zuͤrich ſandte 
im Herbfimonat. Abgeordnete nach Chur, um feinen in paͤpſt⸗ 
lichen Dienften ftehenden Truppen zu befehlen, daß fie nichts 


104) Rütiner’s Tagebuch; Stettler 608. 609. 

105) Ebenda. 

105) Brief von Beat Wilhelm von Bonfetten. vom : 26» 
Herbſtmonat 1521, in der inmler’fchen Sammlung auf ber Stadt: 
bibliothek in Zürich. 
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gegen, die Franzoſen unternehmen, was dieſe auch eidlich ger, 
Iobten ?°”). Doch damit nody nicht zufrieden, fandten die Eid» 


genoffen den 17. Herbfimonat wieder neue Boten ‚von Bern, - 


Lucern, Schwiß, Bafel, Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen, 
Appenzell (Konrad Wiler) und Wallid an beide Heere ab. 
In Airolo fand diefe Gefandtfchaft die frühere; wahrfchein, 
lich mag fie durch diefelbe beftimmt worden fein, nicht weis 
ter, als bis Mailand zu gehen, um von bier aus neue 
Verhaltungsbefehle zu begehren 208). 


Indeſſen erhielten die in Lucern verfammelten Eidgenoffen 
durch den appenzelleer Gefandten einen Brief von Konrad 
Brüllisauer, dem Landvogt in Rheinthal, der Nachrichten 
von Feldfirch mittheilte, daß die Eidgenoffen in päpftlichen 
Dienften, unter denen ſich aud) Lucerner, Urner und Schwiger 
befinden, beftimmt feien, gegen die Franzoſen zu fechten. 
Diefer Bericht veranlaßte fie, den früher verreiften Boten 
noch andere von Lucern, Zug und Glarus nachzufenden, die 
nicht nur ihren Leuten in beiden Heeren verbieten follten, 
gegen einander zu fechten,, fondern zudem den Befehlshabern 
der Priegführenden Mächte zu erflären hatten, ihre Manns 
ſchaft fei angewieſen, denjenigen zu verlaffen, ber fie gegen 
den Feind führen wolle, und zu dieſem überzugehen,!°%). Da 
wir von diefer Gefandtfchaft Feine weitern Berichte haben, 
fo gewinnt die Bermuthung Raum es möchte diefelbe nicht 
wirflich abgegangen, fondern ihre Aufträge dürften der früs 
bern Gefandtfchaft überwielen worden fein. 


Mittlerweile rücten die Schweizer in päpjilichen Dienften 
vor und famen in die Gegend von Bergamo, wo unter dem - 


107) Urk. N. DCCII. 

108) Urt. N. DOCCXI. 

109) Brüllisauer's Brief findet fih in der züricher Abſ hiede: 
fammlung, Bd. VII, 1521 — 1523, und der Abfchied in ber 
tfhudi’fhen Sammlung, Bd. 134 e, beide im Archive zum 
Fraumünſter. 
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Hauptmann Albrecht von Stein eine Beſatzung von Schwei⸗ 
gern in franzoͤſiſchen Dienften lag. Albrecht von Stein fuchte 
nun, die päpftlichen Schweizer zu verleiten, daß fie entweber 
zurückkehren, oder fich an die Frangofen anfchliegen. In dies 
fer Abficht fchrieb er an den oberiten Hauptmann bderfelben, 


Georg Berger, und trug ihm aus feinem eigenen Vermoͤgen 


zweitanfend Kronen an, verbieß ihm aber zugleich, ihm beim 
König eine. anfehnliche Penfion auszuwirken, wenn er audı 
nur feine Mannfchaft wieder heimführen würde. Berger ers 
oͤffnete diefen Antrag allen übrigen Hanptleuten, die fi ers 
flärten, ihr Verfprechen halten und nach dem päpktlichen 
Gebiete vorrüden zu wollen '?°), 

Die große Gefandtichaft der Eidgenoſſen traf im der zweis 
ten Hälfte des Weinmonats bei Caleggio auf die päpftlichen 
Zuzüger. Sie bemühte fid zwar, die Franzoſen zu bewegen, 
daß fie die päpftlichen Schweizer auf ihrem Marfche nicht 
beunrubigen, und diefe von Betretung der Lombardei abzu⸗ 
- halten; ihr ganzer Einfluß befchränfte fidy aber darauf, daß 
fie den Schweizern in beiden feindlichen Heeren verbieten 
konnten, gegen einander zu flreiten 1!) 

Während diefer Ereigniffe gelang es dem Cardinal Julius 
son Medici, diejenigen Schweizer, welche fchon Iängere Zeit 
in päpftfichen Dienften geftanden hatten, zu überreden, ber 
Herzog von Ferrara fei ein Lehenträger des Papſtes, und 
deßwegen dürfen fie ihn angreifen. Wirklich beftürmten fie 
hierauf die Schangen, welche die von ber Natur befeftigte 
Stellung des Herzogs bei Finale dedten, vertrieben‘ ihn, 
marfchirten dann nach Bondino, wo der Herzog fein Lager hatte, 
eroberten das Schloß und zwangen ihn, ſich nach Ferrara 
zuruͤckzuziehen. Hocherfreut, ſandte Ihnen ber Papf ein Dank⸗ 
fagungsfchreiben *12). 


4110) Stettler 609; Bullinger. 
41) Urt. N. DCCXIL 
442) Urt. N. DCCVL DCCVII. Guicciardini V. 279. 280. 





Den 25. Weinmonat berichteten bie Hauptleute dieſer Abs 
theilung päpftficher Schweizer das Vorgefalfene den herans 
rücenden fpätern Zuzuͤgern. Zugleidy entboten fle benfelben, 
die Franzofen ſchicken nun dem’ Herzoge von Ferrara Hälfe, 
halten alfo nicht, was der Eidgenoffen Boten von ihnen bes 
gehrt haben, und fie felder feien daher entichloffen, gegen 
die Franzoſen zu ziehen und Parma’ und Piacenza anzugreis 
fen !'2), Den 28.Weinmonat meldeten die fpätern, im Marfche 
begriffenen Zuzuͤger nach Haufe, es fei nicht wahr, daß Ges - 
mand- von ihnen’ baran denke, die Franzofen anzugreifen 1:9), 
Am naͤmlichen Tage hieß es in Zürich, wo die Eidgenoffen 
eben Tag hielten, die pähftlichen Schweizer wollen ins Mair 
Iändifche einfallen; mwahrfcheinlic waren folche Berichte von 
der ‘andern Abtheilung her, die bei Finale gefiegt hatte, eins 
getroffen. Die Eidgenoffen fchickten daher eine neue Geſandt⸗ 
fchaft aus allen Cantonen nach Mailand ab; den franzöfifchen 
Soͤldnern follte diefelbe befehlen, nicht außer das Mailäns 
diſche zu ziehen, und ben päpftlichen, daß fie, wie fie es 
befchworen hatten, die paͤpſtlichen Staten nicht verlaffen 7°). 


Den 6. Wintermonat berichteten fodann die züricher Haupts - 
leute nad, Haufe, daß alle übrigen Schweizer, alfo auch 
der Hauptmann Bartholome Berweger mit feinen Appenzels 
lern, zu.dem Gardinal von Medici gezogen ſeien; nur die - 
Zäricher und Zuger hielten ihren Eid und begaben ſich nach, 
Reggio, um: die päpftlichen Rande zu gewinnen HN), Bei den 
- franzöfifchen Soͤldnern hingegen gelang ed der zuletzt abge, 
gangenen Gefandtfchaft, fie zum Gehorſam zu bringen und . 
zur Ruͤckkehr nad) Haufe zu bewegen. Die päpftlichen Soͤld⸗ 
ner, da der.der Sarbinal von Sitten. die. Briefe ihrer Obrig⸗ 


113) Urt. R. DCCVIII. 

114) Urt. NR. DCCIX. 

115) Abſchiedeſammlung, T. VNI, As21 — 1523, im Archive 
zum Sraumünfter in Züri. Urk. N. DCCH. 

116) Urk. N. DCCKI, 
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keiten anffing und. verheimlichte, halfen hierauf dem Papſt 
und feinen, Verbündeten, bie Fatzoſen aus de Mailand 
ſuen zu vertreiben 227). 


Unruben im Appenzellerlande. 

Zu diefer Zeit bewegten Unruhen dad Land.-Appenzell. 
Ihr Grund lag wahricheinlich in dem obrigkeitlichen Verbote 
von 1521, in andere, ald franzöfifche Dienfte zu ziehen, 
weil auch diefer Stand neulich dem Bunde mit Frankreich 
beigetreten war. Bartholome Berweger aber, vielleicht auch 
andere Dfficiere, und die Gemeinen, denen großer Sold 
veriprochen war, wünfchten, in päpftliche Dienfte zu treten. 
- Sie benügten daher das Verbot der Penfionen, um dad Volt 
gegen bie franzöfifch Gefinnten, welche foldye genoßen, aufs 
zumiegeln. Die nähern Berichte fehlen und faft ganz. Wir 
wiffen nur, daß wegen Derjenigen, die von den Franzoſen 
Denfionen, bezogen, den 16. Auguf eine Landsgemeinde ges 
. halten wurde, an welcher das Volk fo fehr gegen Diefelben 
tobte, daß Mehr⸗ in der Kirche Schutz ſuchen mußten, daß 
Andere ſich geraume Zeit in St. Gallen aufhielten, und daß 
man ſich gluͤcklich ſchaͤtzte, als Niemand umgebracht worden 
war!!®), Andere berichten, der Landammann, der Weibel 
und der Schreiber ſeien abgeſetzt und ihre Aemter neu beſtellt, 
und dem zufolge ſei Nikolaus Tanner Landammann geworben 29). 


Die Unruhen nahmen übrigens eine fo ernfthafte Beben 
tung an, baß die den 27. Auguft in Zug verfammelten Eid . 
genoſſen die Stände Schwig und Zug einladen, ihre Voten 








417) Müllers Set sichten, fortgefegt von Bettine VI. 72. 

118) Vadian's Collectaneen. 

119) Walſer, ©. 421. Seine Angabe wird wahrfcheintich weil au 
mehren Stellen des Nikolaus Tanner als Altlandammannd Er; 
wähnung gefchieht, und weil wir Feine Kunde von feiner Wabl 
zu einer andern Zeit baben. 
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zu Stilkung verſelben nach Appenzell zu ſenden 29. Ob biefe 
Boten wirklich ind Land haben kommen mölffen, ober ob die 
Ruhe fonft wieder bergefteltt worden ſei, iſt und unbekannt. 


120) Abſchie deſammlung, Bd. VIE, 1521 — 1533, im Archive 
zum grauminger | in Bi 
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Zweites Capitel. 
Bom Anfange der Reformation bis nach der zweiten Schlacht 
bei Cappel. 
1322 — 1531. 





Die Vorbereitungen zur Neformation. 

Die Vorliebe, mit weldyer das Volk auf feinem- ange 
ſtammten Glauben beharrt, und fein Mangel an jener Teich, 
ten geiftigen Beweglichkeit, die zur Auffaffung ueuer Anfichten 
und Begriffe gehört, machen für jeden grögern Fortfchrigt im 
geiftigen Gebiete eine lange Vorbereitung unerläßlih, Schon 
bei der Erfcheinung Jeſu Chrifti, dringt ſich und. diefe Bes 
merfung auf, Seit einem volten. Saprtaufende hatten David 
und in der Folge die Propheten die Ankunft des Mefliag 
geweisfagt, und lange vor derſelben waren die Weltverhaͤlt⸗ 
niffe von der Vorſehung jener Entwickelung entgegengeführt 
worden, die zur Förderung des göttlichen Werkes und zur 
Ausbreitung ded Evangeliums von fo wefentlichem Einflufe 
war. Die nämliche Bemerkung: beftätigt fich bei der Refor⸗ 
mation. Seit Jahrhunderten hatte ſich in den Gehirgsthaͤlern. 
Piemont’d ein Haͤufchen Chriften erhalten, das ftetd un⸗ 
abhängig vom Papfte geblieben war und immerfort in 





feiner Lehre und in feinen Gebräuchen die Einfachheit ber, . 


erften chriftlichen Kirche zu verwahren vermochte. Im zmBlfs 
ten Jahrhunderte bemühte fid, Peter Waldo, den Glauben 
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J 
diefer Beute weiter zu verbreiten; zugleich. war er vielleicht 
der erfie, der mehre Bücher der h. Schrift. in dig ‚Sprache 
feines Volkes überfegen ließ, Wir- ſahen oben?) ‚..wie ſchon 
Kaifer Heinrich III. (1039 — 1056) den Mißbräuchen in 
der Kirche zu fieuern fuchte, Beſchraͤnken wir unfere Blicke 
auf das Land, deſſen Gefchichte : wir fchreiben-,- fo erinnern 
wir und, wie die Appenzeller unter Abt Ulrich IIL (1077 
— 1123) von den Geiftlichen felbft Ternten, die Bannſtrahlen 
ded Papftes zu verachten ?). Der Streit Friebriche IL, aus 
dem in*unferer Gegend: ſo beliebten Haufe der Hohenftaufen, 
enthuͤllte dem Volke bie sehaferigen und ehrlüchtigen- Abſich⸗ 
ten der Paͤpſte. 


Noch mehr mußte der Glauben an die Unfehlbarkeit des 
Oberhauptes der Kirche leiden, als zu Aufang des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts auf einmal drei Paͤpſte den heiligen Stuhl be⸗ 
haupten wollten und ſich daher gegenſeitig verketzerten, und 
als deßwegen auch die Kirchenverſammlungen im Falle waren, 
die Nichtswuͤrdigkeit ſolcher angeblichen Statthalter Chriſti 
aufdecken zu müflen®). In die gleiche Zeit fielen der Feuer 
tod des Johann Hug und der Huflitenkrieg, die bedeutend 
dazu beitrugen, die Lehren des Engländer Wiflef und feines 
Geiſtesverwandten in Böhmen, des Johann Huß, in Deutſch⸗ 
land überhaupt und befonder in Sachen fchon damals zu 
verbreiten, als die Preffe ihre mächtigen Hälfsmittel noch 
nicht darbot. Waren die Appenzeller ſchon während ihrer 
Sreibeitöfriege dem Papfte abhold geworden, der fie mit ſei⸗ 
‚nen geiftlichen Waffen unter das Joch ded Abtes zuruͤckdraͤngen 
wollte; hatten fie Schon damals diefe Waffen und ihn felber 
verachteit gelernt *) : fo mußte es ihren einfachen und natür- 
lichen Sinn vollends empören, als fie gegen dad Ende des 


2) Bd. L, 109. 
2) A. a. O. ©: 110: 
2) A. a. O. S. 401. 
) AM. a. O. S. 432. 43. 
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nämlichen Jahrhunderts bie Erfahrung machten, wie man 


ihm nur Geld geben dürfe, um angebliche Sünden zu ers 
laubten Dingen umzuwandeln °), Damald und in der Folge, 
zu Anfang des fechszehnten Sahrhunderts, Famen die italies 


nifchen Kriege hinzu, welche die Eidgenoffen in mannigfache 


Berührung mit dem Papfte und deſſen Legaten bradıten; da 
fonnten fie denn auch beobachten, wie wenig Treue und 
Glauben am yäftlihen Hofe herrſchen; fie felber wurden 
wiederholt von den Handlangern Rom's fogar zur Verlegung 
ihrer Eide hingeriffen. Ueberdieß waren fie Zeugen der La⸗ 
fter, denen diefelben neben der Beobachtung religidfer Gere 
monien ungefcheut fich hingaben; in der Schweiz felber fahen 
fie das Sittenverderben immer ſchmaͤhlicher einreißen, und 
das Beiſpiel desfelben von der Geiſtlichkeit ausgehen, fowie es 
ebendiefelbe war , die für ihre Habſucht Feine Mittel fcheute 


und ſich namentlidy bei ihren Erbfchleichereien die traurigften _ 


Bloͤßen gab‘), Die Religion ift dem menſchlichen Herzen 
beſonders darum ein Beduͤrfniß, damit ſie demſelben' uͤber 
die Zufunft nach dem Tode und die Schidfale jenfeits Licht 
und Beruhigung. bringe; dazu aber eignete ſich eine Priefters 
ſchaft nicht, die ihre Zutrauen fo ſehr verloren hatte, und 
jo regte fich denn immermehr die Sehnfucht, anderswo die 


Belehrang und den Troft zu finden, die ihr Wort nicht mehr 


gewährte. 


Mit diefer mehr und mehr aufgeregten Empfänglichfeit 
für eine große Veränderung im religiöfen Gebiete vereinigten 
fih jene wichtigen Erfindungen, die in den nämlichen Zeit: 
raum fielen. Die Erfindung des Compaſſes uud in ihrem 
Gefolge die Entdefung von America; diejenige des Schieß— 
pulverd und die Anwendung derfelben auf die Feuergewehre; 
vor allem aus die Erfindung der Buchdruderei, führten dic 
Melt überpaupt einer ganz neuen Öeftalt entgegen; das all 

| 





5) A. a O. Br. IL, 408. 
6) urt. N. DCLXXXV. DCXCVU. 
Geſch. IU. So. | _ 5 


c 


62 


—— 
ii 


- 


gemeine Streben nad, Kenntniffen, die Luft, ſich Geld zu 
erwerben, und ihr belebender Einfluß auf die Thätigfeit, die 
wir unter den Wirkungen diefer Erfindungen wahrnehmen, 
waren aber befonderd mächtige Mittel, auch in religıöfer 
Hinſicht eine neue Zukunft vorzubereiten. 

Es waren vornehmlich zwei Männer, welche diefer neuen 
Zufunft mit gemwaltigem Erfolge vorarbeiteten. Der eine, 
Johannes Reuchlin, Profeffor in Baſel, zeichnete fih aus 
durch eine ungemeine Kenntniß beider Grundiprachen der 
Bibel; was er für Verbreitung einer größern Bekanntfchaft 
mit der griechifchen und hebräifchen Sprache leiftete, aͤußerte 
in der Folge den wefentlichften Einfluß auf ein beſſeres Ver⸗ 
ſtaͤndniß der heiligen Schrift. Der andere, Erasmus von 
Noötterdam, beforgte im Jahre 1516 die erfte kritiſche Auss 
gabe ded neuen ZTeftamented, die er dem Papfle mit der 
Bemerkung zueignete, es Eönne die chriftliche Religion ihre 
echte Geſtalt nur dann wieder erhalten, ‚wenn alle ihre Bes 
fenner fie in der heilgen Schrift juchen. 


Leo X. und der Ablaßkram. 

Leo X., aus der Familie der Medici, trug zu Diefer Zeit 
die Tiare, Herkunft und Erziehung führten feine Verweich— 
lichung mit ſich; jeine beffere und feine ſchlimmere Seite 
trugen dad Gepräge derfelben. Er mar geijtreich, befaß eine 
ausgezeichnete Öelehrfamfeit und liebte die Künfte; dabei fpradı 
er vortrefflich, und feine Sitten waren fanft und einnehmend; 
aber es fehlte ihm der Grundzug des rechtfchaffenen Mannes, 
der Muth. Er hatte die Kraft nicht, die Umftände zu bes 
herrſchen; fie beherrichten ihn. Daher verfolgte er auch in 
der Politif nie einen feften Plan; an allen feinen Berbündes 
ten wurde er zum Verraͤther. Seine Zeit enfannte er nicht; 
war er auch Zeuge ihrer Augern Erfcheinungen, fo blieb ihm 
doch der Sinn derjelben verborgen. Daher wagte er ed, den 
Ablaß der Sünden Öffentlich, felbft auf den Jahrmaͤrkten, 
um Geld feilbieten zu laffen, deffen er zum Bau der Peters: 
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Firche, vielleicht auch für andere Verſchwendungen beburfte, 
In Deutfchland war der Erzbifchof Albrecht von Mainz fein 
oberfter Bevollmädhtigter für diefen Handel; der Erzbifchof 
hatte fi) den Dominicaner Johann Tegel aus Leipzig zum 
Berfäufer der römifchen Ware erwählt. In die Schweiz fam 
erft fpäter, nachdem er bereits feit 1505 den Ablaßhandel 
getrieben und dem Papfte 800,000 Kronen zugefchickt hatte, 
Bernhardin Samſon, Guardian der Barfüßer in Mailand. 
Er fand wenig Gehör in Uri, etwas mehr Zulauf in Schwig 
und Luzern, den größten in Zug und Bern; nad) Zürich zu 
fommen, war ihm verboten; nach ber Öftlichen Schweiz zu 
gehen, begehrte er nicht. 

Schon in den päpftlihen Ablaßbriefen war Feine Rede von 
Buße, oder Beflerung , wie die Lehre vom Ablaffe das eigents 
lich mit fich gebracht haͤtte; vielmehr bieß es in denfelben 
nur: »Ich ftelle dich her zu der Unfchuld und Reinheit, in 
„welcher du wareft, als du getauft wurdeſt, fo daß für dich 
„bei deinem Tode die Pforten der Strafen gefchloffen und 
»die Thore des Paradiefes der Freuden offen fein werben.“ 
Teßel ging noch viel weiter. Er lehrte, daß feit der Hims 
melfahrt Jeſu der Papft alle Macht von ihm erhalten habe 
und fie behalten werde bis an den jüngften Tag, fo daß 
Jeſus felder eigentlich nicht viel mehr mitzureden habe; ſo⸗ 
bald das Geld für den Ablaß im Beden Klinge, fahre die 
Seele aus dem Fegefeuer in den Himmel. Nach folchen Bes 
hanptungen rief er am Ende feiner Predigten aus: Leget 
ein! Leget ein! 


Ungeachtet ded großen Eiferd, mit dem Luther den Ablag 
bekaͤmpfte, erließ Leo X. erft nad) langem Zaudern und großer 
Mäpigung den 15. Brachmonat 1520 eine Bannbulle gegen 
ihn. Er farb, während Luther fich auf der Wartburg bes 
fand, den 1. Ehriftimonat 15217). 


7— Bullinger; Stettler; aueh em; Ppfiſter IV. 1 — 25; 
Raumer I. 200 — 205. 340. 34 
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Martin Zutber. 

Martin Luther wurde zu Eidfeben, den 10. Wintermohat 
1483, geboren ®). Seine Eltern wollten ihn, weil er Fleiß 
und Talente zeigte, dem Nechtöftudium widmen; ihm aber, 
bei feinem tiefen Gemüthe , das befonders den Gedanken an 
den Tod mit dem größten Ernfte auffaßte, konnte dieſes Fach 
‚nicht zufagen. Um Ruhe für feine Seele zu finden, entſchloß 
er ſich im Sabre 1505, in den Auguftinerorden zu treten. 
In dieſem BVerbäftniffe ließ er fich die niedrigften Arbeiten 
‚gefallen und unterzog fich den firengflen Büßungen, in der 
Hoffnung, dadurch den innern Frieden zu gewinnen; Allee 
aber war umfonft, bis endlich Staupitz, der Kandfchaftsmeifter 
‚der Auguftiner , ihn auf die Bibel Hinwied, Hier überzeugte 
er fih, wie irrig die Lehre fei, Daß fi der Menſch durch 
gute Werfe den Himmel verdienen koͤnne; die biblifche Lehre, 
daß nur der Ölauben an Ehriftum, aus dem die guten Werte 
hervorgehen, uns Die Verzeihung der Sünden bringe, gab 
ihm die Ruhe wieder, und die:er Gewinn munterte ihn auf, 
immer mehr in der Bibel zu forſchen. Im Jahre 1508 wurde 
er Profeffor in Wittenberg, wo er auch predigte. Zwei Jahre 
ſpaͤter reilte er in Gejchäften feines Ordens nach Rom; mit 
bitterm Unmuth über das Verderben, das er dort gefunden 
hatte, fehrte er wieder nach Sachfen zurüd, Als Tetzel bier 
den Ablaß auf die fchändlichfte Weife feilbot, fchlug Luther 
neunundneunzig Theſen an die Thüre der Univerfitätäfirche, 
die zwar zunädıft gegen den Ablaßkram gerichtet waren, aber 
auch andere religiöfen Behauptungen aufitellten. Schon diefer 
Auftritt erregte großes Aufſehen; es flieg aber dasſelbe nod, 
da Tegel, ald Inquiſitor, die luther’fchen Thefen verbrennen 
ließ, und Luther's Schüler hinwieder Tetzel's Theſen verbrannten. 
Der Streit wurde allmälig immer heftiger, bis der Papſt 
Lüther nach Rom befchivd. Auf Verwendung des Kurfürften 
Friederich befchränfte fih Rom in der Folge auf eine Bor 








8) Raumer E 199. Andere geben das Jahr 1484 an. 
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ladung Luther's nach Augsburg, wo gben ber Reichstag vers 
fammelt war. Hier befand fich der —** Cajetan, dem 
der Papſt befohlen hatte, Luther zu verhoͤren und wieder zu 
Gnaden aufzunehmen, wenn er widerrufen würde, im ent⸗ 
gegengefesten Falle follte er ihn, bie auf weitere Befehle 
von Rom, einfperren laffen. , 

Den 7. Weinmonat 1518 fam Lurber zu Fuß in Augsburg 
an. Hatten fchon die bisherigen Ereigniffe die Aufmerffam: 
feit von ganz Deutjchland und auch der angrenzenden Schweiz 
in Anſpruch genommen, fo wurde die Öffentliche Theilnahme _ 
noch lebhafter für den Muth, mit welchem Luther feine 
Anfichten gegen den Cardinal Yertheidigte und dann uners 
ſchrocken zu Fuß wieder nach Wittenberg zuruͤckkehrte. Seine 
Lehre gewann immer größern Anhang; die Schriften, die er 
drucken ließ, wurden mit großer Begierde gelefen und ver- 
breiteten nach allen Seiten die Zahl feiner Gläubigen. Den 
15. Brachmonat 1520 verdammte der Papft in einer Bulle 
einundvierzig Intherifche Theſen; Ed, der päpftliche Nuntius 
in Deutfchland, verbrannte Luther's Schriften; hierauf vers 
brannte Luther den 15. Chriftmonat ebenfalls Öffentlich die 
pärftliche Bulle, die Deeretalien und die Sammlung: aller 
Beichlüffe der Paͤpſte. 

Der Papit, ungebalten über den Kurfürften von Gady 
jen, der feinen Bannfluch gegen Luther nicht vollziehen wollte, 
wandte fich durch feinen Gefandten Aleander an den Kaifer 
ſelbſt. Diefer, Karl V., war damald eben in den Nieder⸗ 
landen angefommen, um fich nach Deutfchland zu begeben, 
wo er in Wormd einen großen Reichetag zu verfammeln 
vorhatte. Bor diefen Reichstag befchied er nun auch Luther 
und fandte ihm einen Geleitöbrief. Diele beſorgten, das Fais 
ferliche Geleite werde für Luther fo unficher fein, wie es 
für Huß gemwefen war, indem das päpftliche Recht behaups - 
tete, den Kebern muͤſſe das Wort nicht gehalten merden. 
Als daher der Kurfürft Luther, der felber feinen Tod er» 
wartete, fragen ließ, ob er nadı Worms gehen, ober fliehen 
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wolle, antwortete diefer: „Fliehen will ich nicht, widerrufen 
„noch viel weniger, fotwahr mic; mein Herr Jeſus ſtaͤrkt, 
„denn feines kann ich thun ohne Gefahr. der Gottfeligkeit 
„and der Seligfeit vieler.ua Sodann unternahm er die Reife, 
wie Sedermann glaubte, zum Scheiterhaufen. Für ihn war 
aber die Zeit bes Scheiterhaufens voruͤber. Schon ſeine Reiſe 
zeugte fuͤr die Bedeutung, die er gewonnen hatte, und groß 
war der Unterfchied zwiſchen den beiden Reiſen nach Augs- 
burg und nach Worms. Ueberall hatte ihm fein Muth die 
Herzen gewonnen; obgleich ein Gebannter, wurde er auf Dem 
ganzen Wege hoch gefeiert. Aus Worms z0g ihm alled Volk 
entgegen; wie im Triumphe «betrat er die Stadt, Am Reichs⸗ 
tage felbft hatte er viele Gleichgefinnten. Sogar die Anhänger 
ded Papftes drangen auf Abfchaffung mancher Mißbräuche, 
deren Entftehung fein Geheimniß mehr war. Luther blieb 
denn auch ftandhaft auf feiner Kehre und verweigerte jeden 
Widerruf. So mußten feine Reifen durch Gottes Leitung 
nur das Mittel werben, baß er durch feine Feinde auch im ſuͤd⸗ 
lichen Deutichland und am Rheine befannt wurde und feine 
Lehre in allen Gauen feines Vaterlandes Eingang fand. Nach 
feiner Abreife von Worms rüdte die Zeit heran, wo der 
Geleitsbrief auslief; der Kurfürft von Sachfen lieg ihm daher 
auf dem Wege indgeheim aufpeben und nad; der Wartburg 
abführen, wo er blieb, bis der Kaifer nadı Spanien zurüd 
kehrte. Während feines Aufenthaltes auf der Wartburg über 
feßte er das neue Teftament ind Deutfche; Viele, die, wie 
Luther und Zwingli, nad) Sicherheit für ihr Heil feufzeten, 
freuten fich des fehnlicy erwarteten Gotteswortes. 

Luther war ein großer Mann. Edel, erhaben war feine 
Gefinnung und fein Muth fEandhaft genug, um als Mär 
tyrer für feine Ueberzeugung zu flerben. Seine außerordent⸗ 
liche Thätigfeit und feine Gelehrſamkeit, befonders aber fein 
Verdienſt um bie deutfche Sprache werden ſtets Anerfennung 
finden. Dabei war aber auch er Menfch und alfo nicht frei 
von Fehlern. Segen wir auch in feiner Sprache Vieles auf 
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Rechnung der Derbheit feines Zeitalters überhaupt, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch nicht umhin, in ſeinen groben Ausdruͤcken auch 
den Einfluß wahrzunehmen, den aus ſeiner fruͤheſten Jugend 
der Umgang mit Menſchen auf der unterſten geſellſchaftlichen 
Stufe bei ihm zuruͤckgelaſſen hatte. Der Mangel an Liebe, deſſen 
er ſich ſelbſt beſchuldigte; der Starrſinn, in welchen ſeine Fe⸗ 
ſtigkeit zuweilen ausartete, und ſeine Unverfoͤhnlichkeit waren 
Flecken, die wir nur anführen, um Jedermann zu uͤberzen⸗ 
gen, wie felbft die frommften, größten, bewunderuswürdigften 
Menſchen noch ihre fittlichen Gebrechen haben, bei deren 
auch fie der Hoffnung beduͤrfen, einft Verzeihung fuͤr thre 
Suͤnden zu finden ?). W 


Ulrich Swingli, 

Während diefer Ereigniffe in Deutſchland bereiteten fi ch 
ähnliche Entwickelungen, ſtille zwar, aber mit nicht gerin⸗ 
germ Erfolge begleitet, auch in der Schweiz vor. Der Mann, 
der diefelben zunächft veranlaffte, war Ulrich Zwingli, ges 
burtig von Wildhaud im Toggenturg. Bereits in feinem 
zvanzigften Jahre war er Pfarrer zu Glarus geworden. Schon 
hier hatte er angefangen, mit Erforfchung der heiligen Schrift 
ſich zu beichäftigen. Mit Vorliebe hielt er fich befonders am 
die Evangelien und die yaulinifchen Briefe. Bon vorne her, 
ein machte er es ſich dabei zum Grundſatze, jede. dunkle 
Stelle durch andere Aeußerungen der heiligen Schrift felbft 
über den nämlichen Gegenftand zu erflären; ſtets blieb er 
diejem Örundfage getreu, der einen wefentlichen Einflug auf 
die Reformation befam, weil Zwingli.und feine Anhänger 
bei demfelben ſich mit menfchlichen Auslegungen nicht befries 
digten, jondern das Wort Gotted nur durch fich felbft er⸗ 
läutert wiſſen wollten. Von Glarus kam er nach Einſiedeln, 
wo er einen zweiten Grundſatz, den ex waͤhrend ber ita⸗ 
lieuiſchen — welchen er beigewohnt haute, und durch 





9) Raumer, Pfiſter u. a.m. 
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feine Forfchungen fich angeeignet hatte, 1516 am Feſte der Engel: 


weihe zu predigen anfing. Er lehrte nämlich, daß man feine 
einzige Zuverficht auf Gott ſetzen und in der Todesſtunde 
nur Sefum Chriſtum, den einzigen Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen,, anrufen folle, daß aber fruchtloſe Gelübde 
und weite Wallfahrten,, fowie bie Gefchenke zur Ausſchmuͤ⸗ 
dung todter Yilder, die Gnade Gottes zu erwerben nicht ges 
eignet, fondern bloße Erfindungen der Priefter zur Befries 
bigung ihrer Habſucht feien. Mit dem Anfange des Jahres 
1519 trat er als Lentpriefter in Zürich auf, wo er fogleich 
anfing, von der alten Sitte, jeden Sonntag über vorge- 


‚Ichriebene biblifche Abdfchnitte zu 'predigen, ſich loszuſagen, 


hingegen das Evangelium Matthäf der Neihe nach zu er- 
klaͤren und babei allermeift und infmer auf Buße und Beſſe⸗ 
rung zu bringen. Zwingli's Wirkfamfeit war in Zürid mit 
einem . fo ausgezeichneten Erfolge begleitet, daß fchon im 
folgenden Sahre die Obrigkeit den Geiftlichen befahl, die Ev⸗ 
angelien und die apoftolifchen Briefe nach dem Geifte Gottes 
und ber heiligen Schrift zu erläutern und nichts Anderes zu 
lehren, ald was fie aus der heiligen Schrift bemeifen fönnen. 

Bergleichen wir die beiden Haupturheber der Reformation 
in Deutfchlard und in der Schweiz miteinander, fo bemerfen 
wir bei ihnen nicht nur die DVerfchiebenheiten, die aus ihren 


| Charaftern bervorgingen, fondern auch ſolche, die mehr ale 


Ergebniffe ihrer Erziehung und der Regierungsformen, ‚unter 
denen fie lebten, zu betrachten find, Luther wurde durch fein 
Gemüth zum Neformator und gab fih mit gründlichern Stus 
dien erft dann ab, ald ihn die Bahn des Neformatord dazt 


noͤthigte, während. hingegen Zwingli eben durch feine Stus 


bien, denen er mit großer Vorliebe fchon früher obgelegen 
batre, zum Ölaubensverbefferer ſich entwickelte. Unter dem 
Einfluffe elöfterlicher Strenge wurde Luther hart gegen Ans 


‚dere, durch moͤnchiſche Abgefchiedenheit einfeitig, während 


Zwingli feinem beftändigen Umgange mit der Welt Umficht 
und die Erfahrung zu verdanken hatte, daß durch Wilde 
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mehr, als durch Haͤrte gewonnen werde. Ohne die Gliſter 
erſt vorzubereiten, wagte ed Luther, mit Lebensgefahr die 
auffallendften Behauptungen unter dad Volk zu bringen, waͤh⸗ 
rend hingegen Zwingli nur allmälig und nach wohlbedachtem 
Plane auftrat, dann aber auch diefen Plan mit dem Helden» 
mnthe des Kriegers verfolgte, Luther hatte ed mit maͤchtigen 
Fürften und einem großen Bolfe zu thun, das er nicht durch 
feine Reden überzeugen konnte; durch Auffehen erregende 
Handlungen mußte er feinen Büchern Eingang verichaffen 
und feine Feinde einfchüchtern.. Zwingli, der Nepublicaner, 
mußte in feinem engern Wirfungsfreije erit dad Volk übers 
zeugen, um, unterftüßt von demfelben, bei der Obrigkeit 
die Befehle auszuwirken, die zur Verbreitung feiner Lehre 
und zur Entwidelung der Folgen derſelben nöthig waren. 
Sowol gegen das Volk, ald gegen die Obrigfeit feines Can⸗ 
tons hatte er Schonunz zu beobachten; zugleich aber durfte 
er auch die Pflichten. nie aus dem Auge laſſen, welche feine 
Opbrigfeit gegen ihre. Eidgenofjen zu beobachten hatte. Luther 
durfte ſich darauf befchränfen, Gelehrter und Neformator 
zu fein; Zwingli mußte außerdem auch ald Statsman und 
Krieger ſich zu behaupten wiflen 1°). 

Sp waren die beiden audgezeichneten Männer, welche die: 
Reformation vorzuͤglich veranlaßt hatten, und auf dem Stands 
puncte, den wir unfern Leſern fo eben mitgetheilt haben, 
befand fich dieſelbe, als fie anfing, ihr Licht auch in unferm 
Lande zu verbreiten. Wie das geſchehen, wollen wir nun 
berichten. 


Der Anfang der Reformation im Lande Appenzell. 

Nach einem zehnjaͤhrigen Aufenthalte im Auslande kehrte 
im Jahr 1518 Joachim von Watt, bekannter unter dem 
lateiniſchen Namen Vadianus, der Sproͤßling einer alten 
fi. gallifchen Familie, ald Arzt und mit dem Doctorbute ges 


10) Rah Bullinger, Hottingeru. A. m. 
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ſchmuͤckt, nach ſeiner Vaterſtadt zuruͤck. Nicht nur brachte er 
die damals erſchienenen Schriften Luther's mit ſich, ſondern 
erhielt durch ſeine Freunde regelmaͤßig auch die ſpaͤtern und 
verbreitete alle unter das Volk. Durchdrungen von dem Geiſte, 
den die Reformatoren geweckt hatten, die religioͤſen Meinun⸗ 
gen und Gebräuche nach der h. Schrüt zu prüfen, fing er 
an, Unterredungen mit den Geiftlichen zu halten und ihnen 
die Apoftelgefchichte zu erflären, vornehmlich im der Abficht, 
ihnen ben Unterſchied der Kirche Ehrifti in ihrem urs 
fprünglichen und in ihrem damaligen Zuftande und auf Dies 
fem Wege die Nothmwendigfeit einer Berbefferung anſchaulich 
zu machen 11). 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß auch appenzeller Geifte 
liche folchen Borlefungen beigemohnt haben. Wenigftend ift 
uns befannt, daß die Pfarrer Jakob Schurtanner in Teuffen 
und Johann Sakob Thörig in Herisau Vadian's gute Freunde 
waren. Aus einem Briefe Thoͤrig's, vom 4. Bradımonat 
1522 , gebt hervor, daß derfelbe fchon Damals Luther's Lehre 
billigte, mit ibm annahm, es fei beffer, Gott, ald ben 
Menſchen zu gehorchen , und den Papft Antichrift nannte ??), 
Schon früher hatte er auch mit Zwingli in Briefwechfel ges 
fanden. Ohne Zweifel war dad Bolf auch von diefen Geiftlichen, 
ſowie durch die Zeitumftände überhaupt vorbereitet worden; 
ed bedurfte wenigftend nur noch eines Anftoßes, um die Re 
formation wirklich zu beginnen. 

Sobald Walther Klarer von Huntwil feine Studien in 
Paris vollendet hatte und nach feinem Baterlande zurüdges 
fehrt war, fuchte er, gemeinfchaftlich mit feinem greifen 
Sreunde, dem Pfarrer Jakob Schurtanner in Teuffen, den 
damaligen Pfarrer in Huntwil, Jakob Schenfle, für die neue 
Lehre zu gewinnen. Schenkle blieb zwar feſt bei feinem alten 
Glauben, verließ aber, da das Volk ſich zur neuen Lehre 


11) Badian’s Lebensbeſchreibung von Daltinger. 
12) Urt. N. DCCXVLL. 9 
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hinneigte, feinen Wirkungskreis. Walther Klarer trat nun 
an feine Stelle; wahrſcheinlich wählte ihn dad Volt, das bei 
diefem Anlaffe zuerft der Collatur ſich bemächtigt zu haben 
ſcheint 2e). Den 17. Auguft hielt er feine Antrittöpredigt, 


Dem Beifpiele der in Huntwil begonnenen Reformation 
"folgte bald Teufen und dann Herisau. An letztem Orte 
mußte in der Folge, wegen der unhaushälterifchen Auffuͤh⸗ 
rung des Pfarrers Thörig und verfchiedener daraus hervors 
gegangenen Schwierigfeiten , die wir in der Lebensbefchreibung 
besfelben erzählen werden, die Reformation für geraume Zeit 
wieder dem alten Glauben weichen. Wann in Trogen die 
Reformation begonnen habe, ift ungewiß; jedoch ift es nicht 
unmwahrfcheinlich, daß der Pfarrer Pelagius Amftein fchon 
im Sabre 1522 von Goldach aus an diefe Piarrftelle gekom⸗ 
men ſei. Wir glauben uns zu dieſer Annahme berechtigt, 
weil wir beſtimmt wiſſen, daß der nad) dem Tode des Leut⸗ 
priefterd Burkhard Laimbach erwählte Jakob Enfh die Pfarr 


13) Wir können freilih diefe Angabe nicht auf vollgültige Beweife 
begründen, denn Waltter Klarer ſelbſt fagt nur: „Sch ater bin 
„on Sein Statt zu Hundwyll angenomen worden.“ Hands 
ſchriftliche Chronik B4, 71, in meiner Sammlung. Wenn 
wir aber auch auf Klarer's Ausdruck, er fei zu Huntwil anges 
nommen worden, nicht alles Gewicht legen wollen, fo fpricht 
für unfere Angabe noch ein anderer Umſtand. Da nämlich Klas 
rer und Echurtanner den Pfarrer Schenkle zuerft bereden woll⸗ 
ten, die neue Lehre anzunehmen, und Klarer gleich bei feiner 
Antrittspredigt anfing, diefelbe zu verfünden, fo ift nicht wahre , 
fheinlich, daß der dem alten Glauben zugethane Pfarrer vom 
Abte verftoßen, und daß von diefem ein Anhänger der neuen. 
Lehre gewählt worden fei. Zudem willen wir, daß Schurtanner 
und Klarer in ihren Gemeinden erft Volksverſammlungen (Kirch: 
hören) hielten, ehe fie tie neue Lehre zu predigen anfingen (In⸗ 
nerrobdifhe Handfhrift B 24; Sauter’s Chronik 
©. 430), und es fteht unfere Angabe auch im vollen Einklange 
mit der demokratiſchen Verfaſſung. Uebrigens eriftirt weder eine 
Wahl«, noch eine Präfentationdacte, fondern wir finden bloß, 

daß Klarer die Gebühr primorum fructuum bezahlt habe. 


2% 
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ſtelle nicht antreten konnte. Schon den 17. Chriſtmonat 1521 
befahl naͤmlich der biſchoͤfliche Vicar dem Decan und den 
uͤbrigen Vorſtehern des Ruralcapitels St. Gallen, an einem 
Sonntage die getroffene Wahl in Trogen zu proclamiren 


"und diejenigen, welche ſich derſelben widerſetzen würden, vor 
den Bifchof zu befcheiden; den 16. Jänner 1522 folgte hier⸗ 


auf der Befehl an den Decan, den Pfarrer Enkh nun ein- 
zufeten, da Niemand erfchienen ſei?“). Die Urkunden, denen 
wir diefe Umftände entnommen haben, beweifen zur Genüge, 
daß die Gemeinde Trogen der Wahl des Jakob Enfh ſich 


widerfeßt habe. Auch der Beftallungsbrief des Nachfolgers 


unjerd Amftein an die Pfarrftelle zu Goldah, Namens Bals 
tbafar Adlifon, obfchon derfelbe erft am 9. Auguft 1525 
ausgeftelt wurde, fcheint, einer frühern Verfeßung Amſtein's 


nad. Trogen nicht zu widerfprechen. Es iſt nämlich derielbe 


in deuticher Sprache und überhaupt nicht in der gewoͤhnli⸗ 
dien Form abgefaßtz die Zeit der Auffündung wird in des 
jelben nicht beftimmt, auch Amftein nicht felbft redend aufs 
geführt, fondern e8 heißt nur: »die dann jr lerft innehabern , 
„Herr Poley am Stain, finen Gnaden fry vfgegeben vnd 
»resingniert« 1°), Die Trogenee wählten Amftcin zu ihrem 
Pfarrer, weil fie vernommen hatten, wie eifrig er bem Studium 
ber heiligen Echrift obliege, fo daß er, um diefelbe in den 


- Urfprachen Iefen zu fönnen, bie Bebräifche und griechifche 


Sprache gelernt habe '°), 


44) Urt. N. DCCXIV. DCCXV. 


188) Urkunde in den fi gallifhen Schriften, Bd. 69, im 


Archive zum Fraumünſter in Zürich. 

16) Walſer 113. Werfen wir eınen Pritifhen Bi auf die Refor⸗ 
mationsgefchichte, fo fcheint es micht mahrfcheinlich, dag Walther 
Klarer zuerft die Reformation gepredigt babe. Wir willen. daß 
Pelagius Amſtein es ſchon in Goldach that und daher dort vers 
jogt wurde, und wir dürfen vermutben, daß er fhom im Sans 
ner 1522 nach Trogen gefommen fei, mo er obne Zmeifel fort: 
fuhr, die Reformation zu predigen. Es erzählt ferner Klarer 
ſelbſt, daß Thörig in Herisau, aber nicht Tange, die neue Lehre 


——— x 


Im Brachmonat des nämlichen Sahres 1522 wählte bie 
Gemeinde Gaid den reformirten Prediger Matthiad Kepler 
an ihre Pfarrftelle, der aber, wie Klarer, dem Abte noch 
die Gebühr der erften Früchte bezahlen mußte”), 


In Appenzell waren der Pfarrer Theobald Huoter, fein 
Helfer Hieronymus Schnegler und der Kaplan Laurenz Faͤß— 
Ler heftige Gegner der Reformation, obfchon fogar vertraute 
Freunde des Pfarrers, und zwar durch ihn felbft veranlagt, ° 
zu den Anhängern der Reformation übergingen. Wir nennen 
den päpftlichen Gardehauptmann Bartholome Berweger. AL 
diefer im Jahre 1522 aus Italien in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
fehrte und bier von der neuen Lehre ſprechen hörte, bat er 
feinen Freund, den Pfarrer von Appenzell, daß er ihm fagen 
möchte, aus welchem Buche er ſich am beften belehren koͤnne. 
Der Pfarrer emyfahl ibm das neue Teſtament. Nachdem 
Berweger dasfelbe gelefen und mit den Predigten ber refors 
mirenden Öeiftlichen, befonders mit Zwingli's Lehre verglichen 
hatte, wandte er fih an den Pfarrer mic der Frage, ob 
nun diefed wirflic das rechte Buch der einfachen, untödt- 
lichen Wahrheit fei. Das ift ed und Fein anderes, antwors 
tete der Pfarrer, morauf ihm der Hauptmann ermiderte: 
„Dann behuͤte Dich Gott und befchre Dich, Du haft unrecht 
„und die andern Priefter recht, befonders der in Zürich). 
„Er fagt und, lehrt und predigt ja nichts Anderes, ald was 
»im Teftamente ſteht. Widerleg’ ihn, wenn Du fannftz aber 


verfündigt habe; da nun aber Thörig den 23. Heumenat 1522 
vom Biſchofe ven Eonftanz gefangen gefeßt wurde, fo muß auch 
in Herisau der Anfang der Neformation früher ſtattgefunden 
baben. Auch' in Gais muß das ſchon im Brachmonat gefchehen 
fein. Walther Klarer felbft fagt in feiner Beichreibung der Ne 
formation: „Zum 6ten bat auch jm Anfang zum Evangelio 
»gar Truwlich geholffen der Fromm und gelehrt Herr Pelaguus 
„u. ſ. w⸗“ Dandihrift B4, ©. 71. 
17) Liber primorum fructuum, 
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nimm Dich in Acht"). Hauptmann Berweger wurde nun 
einer ber eifrigften Beförderer der Reformation. Er war es 
auch, der. Walther Klarer bewog, auf offenem Felde zu pre> 
digen, weil die Kirche die Menge feiner Zuhörer nicht zu 
faffen vermochte 1°), 


Aus dem Priefterftande haben wir noch Lukas Bůͤchelſtei⸗ 
ner, Benedict Noll, Leonhard Benz, Wolfgang Zimmermann 
und die zwei Caplaͤne zu Appenzell, Johannes Heß und Ul⸗ 
rich Urnaͤſcher, zu nennen, die der neuen Lehre huldigten. 

Stufengang der Reformation. 

Die Reformation hob damit an, daß ihre Prediger den 
Grundſatz aufſtellten, es muͤſſe nichts geglaubt und gehalten 
werden, als was die heilige Schrift lehre. Nach dieſem Grund⸗ 
ſatze ergab es ſich bald, daß Jeſus Chriſtus der einzige Er⸗ 
loͤſer ſei, und daß die Menſchen nur durch den Glauben an 
ihn ſelig werden koͤnnen; ſomit fiel denn auch die ſeligmachende 
Kraft der ſogenannten guten Werke weg, unter denen man 
das Abbeten des Roſenkranzes, die Caſteiungen und Wall⸗ 
fahrten, die Anrufung der Heiligen, die Stiftung von Jahr⸗ 
zeiten u. ſ. w. verſtund. Es folgte ſodann die Unterſuchung, 
ob die Meſſe in Gottes Wort begruͤndet ſei, und erſt zuletzt 
wurden die Bilder aus den Kirchen entfernt. 


Der ganze Gang mußte dem Volke deſto mehr einleuchten, 
da er für die Uneigennuͤtzigkeit der Praͤdicanten zeugte, ins 
dem eben diefelben firch:ichen Gebräuche, auf deren Abfchaf 
fung fie drangen, den katholiſchen Prieftern die einträglichften 
Einkünfte brachten. Wir entbehren übrigens folcher Nach⸗ 
richten, die. neben diefer Neihenfolge der einzelnen Stadien 
der. Reformation zugleich den Zeitpunct bezeichnen würden, 
wart biefelben eingetreten feien; immerhin aber wiſſen wir, 





— t— — 


18) Heß, Urſprung, Gang und Folgen der Kirchenreform, ©. 43. 
19) Walther Klarer's Reformationsgeſchichte, ©. 79. 
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Se 
und auch die folgenden Ereigniffe beftätigen es, daß fchon 
1522 die Meſſe in mehren Gemeinden abgefchafft wurde). 


Yppenzell, erhält die Sollatur in den päpſtlichen 
Monaten. 

Als die Fatholifch verbliebenen Einwohner des Fleckens 
Appenzell fahen, daß die reformirt gewordenen Gemeinden 
ungehindert bie Sollatur fich aneignen und alfo ihre Pfarrer nach 
ihrem Belieben wählen fonnten, fo fuchten fie, die Gegenwart 
des paͤpſtlichen Runtius, Anton Pucci, Bifchof von Piftoja, 
zu benügen, um aͤhrliche Freiheiten zu erlangen. Wirklich 
gelang es ihnen, den 1. Hornung 1522 die Einwilligung bei 
ihm auszuwirken, daß die Gemeinden Appenzell und Herisau 
in den paͤpſtlichen Monaten ihre Priefter felbft wählen mögen ?”). 


Die Eidgenoffen und der Bapft blicken mit Unruhe 
aufdie Fortfchritte der neuen Lehre. Ä 
Unter den eidgenöflifchen Boten, die im Mai 1522 in 
Lucern verfammelt waren, fprachen fich bereits ſtarke Bes 
forgniffe über die auffommenden Neuerungen aus. Sie bes 
ſchloßen auch wirklich, es ſollen alle ihre Herren und Obern 
zu bewegen ſuchen, daß ſie mit den Prieſtern reden und dieſe 
ermahnen, von der Predigt der neuen Lehre abzuſtehen?). 
Ms ſodann im Auguft des nämlichen Jahres Adrian von 
Utrecht unter dem Namen Adrian VI. auf den paͤpſtlichen 
Stuhl erhoben wurde, fo drang auch er, fo wie verfchiedene 
Praͤlaten und Bilchöfe, bald bei ſaͤmmtlichen Cidgenoffen, 
bald bei einzelnen Etänden darauf, daß fie bem alten Chriſten⸗ 
glauben tren bleiben möchten ?°). 


2) Chronik B. 24; Sauter'ſche Chronik, ©. 430; ern 
nit N. 1298 im Statsarchive zu St. Gallen. 

21) Urt. R- DCCXVL Es war nämlid Gitte, daf der Papſt, 
wenn ein katholiſcher Prieſter in einem ungeraden Monate ſtarb, 
den Nachfolger desſelben ohne Rückſicht auf den eigentlichen Col⸗ 
lator wählen konnte. 

22) Abſchiedeſammlung in Bern, 1519 — 1520, F. fol, 736. 

23) Salat Jahrg. 1522. 
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Wer die Fortichritte der Reformation ungerne ſah, mußte 
befonderd mit Beforgniffen auf Appenzell bliden. In Tro⸗ 
gen, Huntwil und Teuffen wurde bereitö Feine Meffe mehr 
gelefen; Gais hatte ſich der Reformation ebenfalld ange 
ſchloſſen, und Urnaͤſch wankte. Hingegen zeigte fidy im naͤm⸗ 
lichen Rande auch ein bedeutender Erfolg des Widerflandes gegen 
bie neue Lehre. Herisau war durd den Eifer ſeines neuen 
. Pfarrers Forrer wieder zum katholiſchen Glauben zuruͤckge⸗ 
bracht worden, und den Fatholifchen Geiftlichen in Appenzell 
und Grub war ed gelungen, dieſe beiden Gemeinden bisher 
noch immer von der Reformation abzuhalten. Diele Verhälts 
niffe mögen die Boten der Appenzeller an den eidgenöflifchen 
Tagen des Jahres 1522, Ulrich Erler und Ulrich Mettler?*), 
den Geſandten der übrigen Orte mitgetheilt haben. Als nun 
zu Anfang des folgenden Jahre der Erfolg der im Jänner 
in Zurich gehaltenen Dilputation neue Fortichritte der Res 
formation auch in Appenzell beforgen ließ, ba wollten die 
Eidgenoffen ‘nicht müßig bleiben. Elf Orte — Zürich war 
nicht zugegen — beſchloßen, eine gemeinfchaftliche Gefandt 
fchaft nach Appenzell an .die Landsgemeinde abzuordnen, um 
diefelbe zu ermahnen, daß fie beim alten Glauben beharre. 

/ 

Die Landsgemeinde in Appenzell und ihre Folgen. 

Schon im Jahre 1521 hatte der Geift der Reformation 
angefangen, Eingang im Lande zu gewinnen. Im Jahre 1522 
batte e8 der Eifer ihrer Anhänger bereits fo weit gebracht, 
daß drei Gemeinden die Meſſe und andere firchlichen Gebräuche 
abichafften. Daneben fehlte ed aber nicht an Reuten, die 
noch glaubten, ed hänge ihr Seelenheil von der genauen 
Beobachtung der bisherigen kirchlichen Vorfchriften ab, und 
fo konnte es nicht fehlen, daß öfter Streitigkeiten entſtun⸗ 
den, mit denen bejonders der große Rath häufig ſich abzu⸗ 
geben hatte. Der größere Theil diefer Behörde war der neuen 


24) Reding VIII, Zahrg. 1522. 
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Lehre günftig?”); befonders eifrige Freunde derfelben waren 
der Landfchreiber Matthiad Zidler, die Landammänner Niko⸗ 
laus Tanner, Johannes Lanfer und Ulrich Iſenhut, und Soft 
Jakob, Matthias Ramfperg, Zellmeger und Faͤßt unter den 
übrigen Mitgliedern des Rathes 6). Allgemein fprach ſich 
das Begehren aus, daß der Enticheid, wie es im. Lande zu 
halten fei, der Landsgemeinde übertragen werde. 


Den 26. April 1523 fand die Landdgemeinde flatt. Vet 
der großen Spannung, mit der man den Ergebniffen derfels 
ben entgegenfah, war fie fehr zahlreich befucht. Sie verfams . 
melte fich auf der ‚Ichönen Ebene zwiſchen dem Kirchhof und 
der Sitter, dad Ziel genannt. Dorthin zogen in feierlicher 
Ordnung, geführt durch die ganze Obrigkeit des Landes, 
begleitet von Trommeln und Pfeifen, die Gefandten der elf 
Orte, fammt ihrer Dienerfchaft in den Standesfarben. Nach 
den gewoͤhnlichen Erdffnungsceremonien trat der berner Ges 
fandte, Sebaftian vom Stein”), anf den Stuhl. In kunde 
langer Rede ermahnte er die Appenzeller, den faulen, heils 
Iofen, tegerifchen , unrubigen zwingli'ſchen Glauben nicht 
anzunehmen, fondern bei dem wahren, Fatholifchen, alleins 
feligmachenden Glauben zu beharren, wie das auch ihre Bors 
eltern gethan, dabei den Schug Gottes genoffen und burdy 


25) Brief von Jakob Schurtanner an Vadian, in der pas 
Bian’fchen Briefefammlung, Bd. HM, ©. 148, auf der Stadtbiblio⸗ 
thek in St. Gallen. 

%) Walther Klarer’s Beſchreibung der Reformation; 
Walſer S. 429. Dieſer berichtet, daß Zellweger und Fäßt ein 
ausgezeichnet ſchoͤnes Latein geſchrieben baten. Ihre Briefe be⸗ 
fanden ſich noch 1740 auf der Stadtbibliot: et in St. Gallen, 
wo Dr. Huber von einigen derfelten, ihrer fchönen Sprade 
wegen, Abfchrift nahm. Gegenwärtig find weder die Originale, 
noch Abfchriften mehr zu finden. - 

277) Irrig nennen ihn Walther Klarer und nach ihm die fpatern 
Shroniffchreiber Albrecht, denn diefer hatte den 27. April in der 
Schlacht von Bicocca fein Leben verloren. Gefſchichtforſcher 
VI, 67. 

Brig. III. Wo. 6 \ 
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diefen über ihre Feinde gefiegt haben; wuͤrde noch Jemand 
dem faulen Glauben anhangen, fo jolle er ihn verlaffen umd 
mit Füßen treten. Er ſprach fo lang und mit fo großer 
Anftrengung, daß ein Trunk frifchen Waflers feiner Stimme 
zu Hülfe kommen mußte. 

In ebrwürdiger Ruhe und Stille hörte das Bolf die Rede 
mit allen ihren Schmähungen an. Wie fehr mußten aber 
der Sprecher und feine Gefährten betroffen fen, als es dann 
zum Abftimmen fam, und die Landsgemeinde befchloß, Fein 
Prieſter, noch Prediger folle fortan etwas Anderes Ichren, 
ald mas er aus der heiligen Schrift beweifen fünne; wer 

dem zumwiderhandeln würde, der folle das Land verlafien, und 
es folle ihm Mus und Brod zu effen verboten fein *°). 

An dem auf die Landsgemeinde folgenden zweifachen Land 
rathe wurde befchloffen, daß auch in Appenzell abwechſelnd 
die alte und die neue Lehre gepredigt werde, damit Jeder— 


mann prüfen fünne, was man zu glauben habe, Am erften 
folgenden Sonntage predigte demnad) der Pfarrer Huoter 


in katholiſchem Sinne. Als dann aber am zweiten Sonntage 
der Fruͤhmeſſer Johannes Lehner, genannt Heß *°), dem Volke 
die neue Lebre erklären wollte, fand an der Lehne bei ber 
Kanzel ein Bauer von Schwende, genannt Jak Thoͤrig, von 


feiner Mutter ber auch Bick; diefer padte den Prediger bi 


den Schultern, fchüttelte ihn, fuhr ihn mit den Worten an: 


„Du Zwinglimann, du haft Hier nichts zu fchaffen, mußt 


vhier feine Fegerifche Lehre fürbringen; mach dich fort zur 


„Kirche hinaus, du Schelm, du Seelendieb», und ließ ihn 








28) Sauter’fhe Ehronif, ©.433; N.1298, 2ib.937, Tr. DD. 
Fol. 50 im Statsardive zu St. Gallen. 


29) Wir nennen ihn fo, weil er, laut Urk. N. DCLXIV, die Stelle. 


eines Frühmeſſers den 26. Sanner 1513 erhalten hatte, und weil 
auch Walther Slarer fagt, daß er fih der Neformation in Ar: 
penzell angenommen babe; fo glauben wir uns tenn berechtigt, 
von der Angabe der innerrooder Chroniken, da$ er von Gaid 
ber dazu berufen worden fei, abzugeben. 
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bie Kanzel nicht betreten. Zugleich hatten viele Weiber in 
Koͤrben, in denen fie gewöhnlich Eier zu Marfte trugen, 
Steine mitgenommen, um ihn zu fleinigen. Nur mit ‘Mühe 
fonnte man ihn im die Sacriftei retten. Der Bauer wurde 
in der Folge, wenigſtens zum Scheine, ‚geftraft 3%), Der 
Umftand, daß der Pfarrer Huoter bei diefem Anlaffe fich 
entfernt und nach Montiglen begeben hatte, giebt der 
Bermuthung, der Tumult fei ihm beizumeflen ; einiges Ge» 
wicht 2°), 
Die Reformation verbreitetfich nach der Umgegend. 

Der Pfarrer von Trogen, Pelagius Amftein, predigte in 
Grub und an den Grenzen des Nheinthald das Evangelium 
oft auf offenem Felde. Die neue Lehre gewann dadurch auch 
im Rheinthale zahlreiche Anhänger, ſowie fie überhaupt in 
den gemeinen Herrfchaften viel Eingang fand. Die Eidge 
noffen, die dag fehr ungern fahen, hielten deßwegen zu Ans 
fang des Jahres 1524 zwei Taglagungen in Lucern. Der 
erften , den 16. Hornung, wohnte Hauptmann Bermweger als 
Gefandter Appenzell's bei. Als nun die übrigen Gefandten 
mit großem Eifer berathichlagten, wie in den gemeinen Herr⸗ 
fchaften der neuen Lehre Einhalt gethan werden Fönnte, bes 
merkte Berweger: „Der Luterifch Handel muß ein Fürgang 
»habenn, und mo man den weeren und firafen weilt, So 
„wuͤrde der gemein Mann, als die Ayntaller und Turgaͤu⸗ 
„wer, Ein pundt zefamen machen und ſoͤlichs mit Gewalt 
ubebarren« 22), Diefe Aeußerungen wurden ihm fo übel ges 


30) Die einen innerrooder Chroniken fagen: „Aber die Strafe wuſte 
„Niemand, wer fie geben hat⸗; Handſchrift B 24; andere 
hingegen berichten, er fei boch geitraft worden, doc, haben die 
Andern ihm geholfen, die Etrafe zu bezahlen. Handſchrift 
BA, 8.76. 

31) Unfer Bericht beruht auf der Vergleihung von Walther Klarer's 
Reformationsgefchichte, Handſchrift BA, mit der fauter’fchen 
und der andern innerrooder Chronit, Handſchrift B 24. 

32) Abihiedefammiung in Bern, 1520, 1523 — 1535, 15 W. 
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nommen , daß er von Lucern flichen mußte. Dennoch wohnte 
er den 25. Hornung einer neuen Tagſatzung beis feine ums 
befonnenen Neben entichuldigte er dann, er babe das jn 
„feinem Argen, Sonder alfo binderm wyn, jm frymauns 
„wys getan⸗-88). An einem folgenden Tage in Lucern, der 
den 9. März begann, war noch die Nede davon, Bermweger 
zu firafen; doch follte die Beftrafung feiner Obrigfeit über 
laffen werden. Später, den 20. April, wurde ed gerügt, 
dag man nichts von” feiner Beftrafung vernommen habe. 
Nachher fcheint dieſes Geſchaͤft nicht weiter zur Sprache 
gekommen zu ſein. 


Die Sandsgemeinde von 1624. Verſchiedene Folgen 
derfelben; Veranfialtung einerbefondern Diſpu⸗ 
tation. 


An der gewöhnlichen Landsgemeinde, im April 1524, 
wurde der SKircheneinzieher von Gais, Heinrich Baumann, 
ein Anhänger der Reformation, zum Landammann erwaͤhlt. 
Hierauf beftätigte die Landsgemeinde ihren vorjährigen Ber 
ſchluß, und beftimmte zugleich, daß die Prieſter und Praͤ— 
bicanten jeder eine Burgichaft (Tröftung) von hundert Guls 
den zu leiften haben, damit fie ſich des Scheltens enthalten ®*). 

Am Tage nadı der Landsgemeinde begaben fich der Pfars 
rer Lauren; Fäßler und der Caplan Hieronymus Schnegler 


zum Sandammann, um von demfelben zu vernehmen, ob fie 


nun in Appenzell die Meffe zu lefen haben, oder nicht. Der 
Landammann antwortete ihnen, ver wölle ſy nit baiffen, 
„Meß haben; fo woͤllte er auch nit jagen, dag fy nit föllend 
„Meß halten, Sonder Sy habend wol gehört und verſtan⸗ 


33) Abfhiedefammlung in Sucern. - 


34) Appenzeller Chronik, Handfhrift B, N. 211 roth, auf 


der Stadtbibliothek in Zürich. Sauter fagt, es haben die Bei: 
Iihen ſchon 1523 hundert Gulden, im Sabre 1524 aber fünf 
hundert Gulden Tröftung geben müflen. Sauter'ſche Ehre 
nit ©. 433. 434, 


8 
‚ben, waß auf dem gefterigen Tag ein gante vollfommene 
„Landsgemeind mit einander auff und angenommen. Mögend 
„Sy nun die Meß mit heiliger göttlicher Schrift erhalten, 
„fo mögend fy wol Meß halten; niemand werd Inen bars 
„wider jein; wo aber nit, fo welle er fy nit haiffen, auch 
„nen rathen; darum, lieben Herren, da ogen Sr zun. 
Die beiden Geiſtlichen getrauten fi nicht, die Meffe auf die 
heilige Schrift zu begründen, und unterliegen alfo diefefbe 
an diefem Tage. Die Neformirten waren bieräber böchlich 
erfreut. Einige Urnäfcher riefen auf dem Ruͤckwege nad 
Haufe in Gonten: „Die Meß ift in Appenzell auch abthuon«. 

Noch am naͤmlichen Abend verfammelten ſich die Einwohs 
ner von Gonten, um fich zu berathen, wie ſolches Ungluͤck 
zu verhindern fei. Sie entichloßen fih, am folgenden Mors 
gen mit ihrem Priefter nach Appenzell zu ziehen, um die 
Meſſe wiederherzuftellen. Wohl bewaffnet, zog am folgenden 
Morgen wirklich alle Mannfchaft von Gonten, den Priefter 
an der Spige, nad) Appenzell, um dafelbft die Meffe wieder 
Iefen zu machen, und erflärte, fie wollen gerne ſehen, 
„wer das ihnen wehren oder Davor fein wolle». Sie erreich⸗ 
ten auch ihren Zweck. „Mit befonderer Hülfe und, Beiftand 
„Gottes wurde durch die Herren und Bauren aus Gonten« 
die Meffe in Appenzell wiederhergeftellt. Die Reformirten 
bemerften darüber, "Gott habe Appenzell den heiligen Geift 
jugefandt ; es fei aber durch die Pfaffen und Bauren aus 

onten wieder hinter fich gefallen« ?°), 

Der zweifache Kandrath ließ hierauf ein Mandat verlefen, 
„das al vonfer Priefter, Pfarrer, Caplan und Helffer nit 
»anders follen predigen, wyſen und leren ab den Kanglfen 
und in der Bycht, dann das fy mit. der h. Geſchrift des 
„alten und nuͤwen Teſtaments moͤgend bewyſen und probie⸗ 
ren“. Begreiflich entſtunden nun ſowol unter den Laien, 


35) Die verfchiedenen bereits angeführten bandfchriftlihen ins 
nerrooder Chroniken. — 
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als unter den Prieſtern felbft die Iebhaftelten Kämpfe, was 
aus der heiligen Schrift koͤnne bewiefen werden, bejonders 
aber, ob die Meffe auf diefelbe zu begründen fe, Das Volk 
mit feinem natürlichen Verfiande begriff bald, daß ed nicht 
fähig fei, zu entfcheiten, und immer lauter äußerte ſich das 
Begehren, „man ſoͤll bie Pfaffen zfämmen nemen, ein au 
„beren zue berichten, damit fie des Zanks abfomen«. 

Diefer allgemeine Volkswunſch veranlaßte den zweifachen 
Landrath, auf den 7. Heumonat eine Difputation anzuordnen. 
An Ulrich Zmwingli und Leo Judaͤ in Zirih und an Gebas 
ftian Hofmeifter in Schaffhaufen erging die Einladung, die 
Berfehtung der reformirten Lehre bei diefer Difputation zu 
übernehmen, und an Babian, den Vorfig zu führen?‘). Die 
Difputation follte ſich über folgende Fragen verbreiten: 

Ob ein Fegefeuer ſei? 

Ob man für die Verftorbenen beten, fiebnen uud opfern, 
Meffen hören und Kerzen brennen folle, oder nicht? 

Ob Chriftus für alle chriftgläubigen Sünder genuggethan 
babe, ober ob wir felbft für unfere Sünden genug 
thun müffen? 

Ob man die heilige Mutter Gottes und bie Heiligen ans 
rufen folle, oder nicht? 

Ob die Heiligen im Himmel das ewige Leben haben, 
oder nicht ? 

Ob in der heiligen Schrift fieben Sacramente begründet 

feien, oder wieviele? 
Ob der Ablaß auf die heilige Schrift begründet, oder 
wozu er gut fei??). 

Da weder die Berichte der Reformirten, noch diejenigen 
der Katholifen Vadiau's erwähnen, fo müfjen wir vermuthen, 
daß. er der Einladung nicht entfprochen habe, wahrfcheinlich 
weil er den maltenden Geift kannte. Hingegen erſchienen Leo 


36) urt. N. DCCXXIL | 
37) Sauter’fhe Chronik ©. 434; Salat Jahrg. 1524. 
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Judaͤ und Hofmeifter mit Natheboten von ZArich und. Schaf 
haufen. Aus dem Lande ſelbſt wohnten Abgeordnete aller 
Rooden bei. Die katholiſchen Prieſter hatten keine Gelehrten 
einberufen, ſondern ed vorgezogen, die Diſputation zu vers 
hindern. Es entſtund naͤmlich, ehe dieſelbe beginnen konnte, 
auf der Straße ein gewaltiger Tumult, bei welchem des 
Pfarrers Helfer lahm geſchlagen wurde. So geſchah es, daß 
die Diſputation unterblieb, und Jedermann wieder zuruͤck⸗ 
kehrte 2°), Salat's Bericht von dieſer Diſputation träge nun 
zwar ganz dad Gepraͤge der Parteilichfeit und Ungenauig⸗ 
keit; doch wollen wir ihn ebenfalls benuͤtzen, da wir ben 
wahren Hergang nicht mehr auszumitteln vermögen. Seiner 
Erzählung zufolge, die übrigens der Gelehrten von Schaff⸗ 
haufen und Zürich und ihrer Begleiter nit erwähnt, hätte 
die Difputation wirklich begonnen, wäre aber bald. in ei 
wildes Gezänfe audgeartet und hätte bewiefen, daß die res 
formirten Prädicanten nur aus Neid andere Kehren aufſtell⸗ 
ten, als die Katholiken. Nach folchem unnuͤtzen Streite wäre 
der Pfarrer von Herisau, Joſef Forrer, der fich vorher gar 
nicht in die Sache gemiſcht hätte, vom Landammann um 
feine Meinung befragt worden und hätte dann geantwortet, 
bie Sache gefalle ihm gar nicht, es gegieme ihm aber nicht, 
zu veden. Auf die wiederholte Anfrage bed Laudammanns 
hätte er dann erwiedert: „Der Handel iſt nit fo ringfuͤeg, 
„alß ex aber wil geacht werden; vns zimbt, noch ſtatt wit 
„sung, Hie, noch an feinem andern Orth, vßert Berfamlung 
„ber Kirchen vnd eined gemeinen Concilij, vgit ze Handlen, 
„ze arguieren, difputieren vnd derglychen, vnd infonbers 
„gar nuͤt, alß aber vewer fürnemen ift, anders dan durch, 
„die Concilia, vätter vnd Kilchen an vns vom alter herfhos 
„men if, dan Sch wird an ſaͤmlichem nit fein. Die Chris 
ſenlich Kirch iſt nit vff Appenzell, Zuͤrich, oder ander 


38) Walther Klarer's Reformationsgeſchichte, ©. 78; 
Kepler’s Sabbathe H 129. 
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„fonderbare Orth gefeßt, darım Ich Hie ganz vnd gar nit 
„bifputieren will, ouch-mich in dife fach keineswegs ſtecken, 
„als in ein Ding vns nit empfoln. Dan, fo Ich confen- 
„tierte vnd etwas hie befchließen Helffen wollte, dardurch 
ubem wahren, alten Ghriftenglouben abbruch vnnd nadhteil 
»erwücdhße von wegen myns ringen verftandts, folches wuͤſte 
„ich gegen Gott noch der Welt zu verantworten in Ewigkeit. 
„Sonſt ſchuͤche ich ab Schul Diſputatzen gar nit, zu diſpu⸗ 
»tiren, wan es nit Sachen des Gloubens wärend. Darum 
„wil Sch mich vor vewer Wyßheit proteftiert haben vnd alſo 
„verantwortet vnd vngebilputiert fein von bed Gloubens 
— „wegen, dan ich adıt, Halt vnd leere ouch, dag mir in dem 
»Slauben waar vnd Raͤcht habend und keins difputireng bes 
»börffend. Wan jr aber je vermeinend, dz der gloub refors 
„mierens, oder difputierend nothduͤrfftig ſeig, fo bringend 
„daß alß ein Orth zu Tagen an meyne Gnedige Herten, 
„die Eydtgnoffen, daß by den 13 Orthen gemeinlich eine 
„Diſputatz angefechen vnd gehalten werd⸗ * 


Die erſten feindſeligen Entfhlüffe von ſeqh⸗ Orten 
der Eidgenoſſenſchaft. 


Schon im Weinmonat 1523 hatte in Zurich eine zweite 
Difputation Über die Meffe und die Anrufung der Heiligen 
ſtattgefunden, in deren Folge den 15. Mai 1524 die Meſſe 
und im Brachmonat Die Bilder abgefchafft wurden *%) Beis 
nahe gleichzeitig begann man auch in St. Gallen, die Bilder 








39) Salat, Jahrg. 1524. Da die Katholiken Feinen fremden Ge 
lehrten, fondern nur den alten Piarrer Theobald Huoter Eoms 
men ließen, der megen einer begangenen Gewaltthätigfeit fich 
von Appenzell batte entfernen müflen, fo iſt die Erzäulung Wal: 
ther Klarer's viel wahrfcheinlicher , indem fie eben dem bekann⸗ 
ten Charafter Huoter’s, der den nachtheiligen Einfluß der Dis 
fputationen auf die Eatholifhe Sache von Zürich ber kennen 
mußte, viel angemeflener ift. 


40) Müller’s Schweizergeſchichte VI, 471. 
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zu zerfiören; die Meſſe Hingegen währte noch fort*‘). Im 
Scaffhaufen fing Sebaftian Hofmeifter an, die Mefle in 
deutfcher Sprache zu Iefen, wobei er diejenigen Stellen, die 
mit der heiligen Schrift nicht übereinftimmten, wegließ *?). 
Was in Appenzell vorgefallen war, haben. wir bereits ers 
säple*>). 

Unter den eidgensffifchen Orten waren beſonders Lucern, 
Uri, Schwitz, Unterwalden, Zug und Freiburg gegen die 
Meformation eingenommen. Ihr eigener Widermwillen gegen 
Diejelbe mag durch eine Zufchrift des neuen Papſtes Clemens VII. 
und durdy die Vorftellungen der Bilchöfe von Conftanz. Ba- 
fel und Lauſanne noch vermehrt worden fein. Sm April 
befchlofen fie, die luther'ſchen und zwingl’fchen Händel aus 
allen Kräften, felbft mit Aufopferung von Gut und Blut, 
abzuftellen. Zürich erfuhr diefes und theilte ed Flagend dem 
Appenzellern mit**. Die Züricher waren befonderd durch 
die Anmaßung beleidigt, daß man ihnen vorfchreiben wolle, 
was fie in ihrem eigenen Lande zu glauben und zu thun 
haben, und fanden durch diefelbe ihre Umabhängigfeit ge: 
fährdet. Die Antwort der Appenzeller fennen wir nicht, 
dürfen aber vermutben, daß fie im Sinne Zuͤrich's gewefen 
fei, da ein appenzeller Gefandte der Berathung beimohnte, 
welche hierauf im Brachmonate zu Baden ftattfand. Folgen» 
der Beſchluß war dad Ergebniß diefer Berathung. 


„Demnach vff nechft vergangnem Tag der Jarrechnung 
o3u Baden vil vnd mengerlay geredt worden ift, antreffend 
»onfer Eydgnoßen von Zürich von wegen der Iutterifchen 
„vnd Zwingliſchen Sect vnd mißglaubend vnd allerley mißs 
„handlung, So danne In Ir Statt vnnd gebiett Ge lenger 


41) Keßler F. 131. 

42 Kirhhofer’s Fortfegung t von Wir; ©. 583. 

43) Es ift merkwürdig, daß drei appenzelliihe Gemeinden die Meile 
zwei Sabre früher abihaften, als diefes in den Städten geſchah. 

34 Urt. N. DCXX, 
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„5 
„vnd mer fürgend, barumb dozemal Soͤllichs in abfcheid ges 
„nomen, vff das ernftlichoft jeder Bott finen Herren vnd 
»pberen Heim ze bringen, vnd vff diſen tag entlich autmurt 
ze geben, wie vnd was man darjnn handlen wölle, Damit 
„Soͤllich vngehoͤrt, vnwiſtenlich, fchmechlich vnd ketzeriſch Hans 
„del abgeftelt werde, vnnd fo wir die X ortt (vßgeſchloßen 
„Zürich, Schaffhufen vnd Appenzell, fo vßgeſtanden find) 
vnns des Handels halb vnderredt, vnd ſich jeder Bott, 
„ſiner Herren vnd oberen Beuelch vnd meinung entſchloßen, 
»ond namlich zum aller erſten In ber gmein des einhelligen 
„willens find, das vns die groben mißhendel, So vnufer 
„Eydgnoßen von Zürich jeg Furglichen den bildern vnd ans 
„dern Sachen auch den Sacramenten vnd meß halben ges 
auͤbt vnd fürgenomen hand, gang: nuͤtt gefallend, Inen des 
„kan glimpf fug noch geſtand gend jn feinen weg, möchten 
„auch wol liden, dad Sy von föllichem vnuernuͤnftigem fräffe 
len fürnemen vnd Haͤndlen ſtuͤndend, defter lieber wöllen 
wir gegen Inen ouch rümig fin, vnd alles dag tun, So 
„getrüwen Eydgnoßen zuftat. So aber vnſer Eydgnofen von 
„Zürich durch vnnſer Ragbotten zu vergangnen tagen vff 
„das früntlicheft vnd ernftlicheft erfucht vnd ermant worden 
find, auch zu meren malen Inen deßhalb geichriben worden 
„iſt, das wir Eydgnoßen wol gemeynt Sy hettend ſoͤlichs 
aangeſechen, vnd betracht vnd wereng von Irem fürnemen 
vgeftanden, Aber je lenger es anftatt, je bößer es ift, kuͤn⸗ 
„den auch nit fpüren das Sy vns Yin einichem vnſerm bitt 
„nie zu willen worden find, deßhalb die notturft erfordern 
„wil, ernftlich in diſen Handel ze fechen und darjnn ze hands 
„len, ;u dem So begegnet vnd hört man je Ienger je mer 
„vnwiſtenlich boͤß Händel vnd befunder ift vff difem tag ger 
„redt worden, wie der Docter zu Walghutt fühle gerett 
„hann, wenn einer dad hi Sacrament Sn bed prieflere han⸗ 
den fäche, Sye einem nit beßer, dann fäche einer den tuͤf⸗ 
»fel etc. So ift auch anzogen worden, wie Sy Jetz zu Zürich 
mit den bildnuffen gotted vnd der Helgen gehandelt haud, 
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„vnd befunder im kloſter zu Ottenbach ainer von Zuͤrich zu 
„einer perfon von Iugern geredt hat, Es gefalt dinen Her⸗ 
ren von lutzern nik, Inen gftele aber wol, wo Si das 
„wiſtenlich blutt vergießen, verratten vnd verfouffen fütten- 
»etc. Es hat ouch ein priefter Zurich prediget und geredt 
„kerend vewer Herg vnd Hoffnung zu Gott, der nit von 
»fündigen wiberen geboren ift, vnd funft viler ond mengerlay 
„vngeſchikter, oncriftenlicher Hendel, Jetz nit nott zu melden, 
„sand wie wol wir die X ortt an Soͤllichen Henudlen gar 
kein gefallen vnd fich jeder bott finer Herren bevelch ent⸗ 
»fchlogen , So find wir doch mit deu antwurtten nit glich, 
„vnd wie wol ettlichen. Ordten Soͤllichs nit gefallt, ouch nit 
ober Meinung ud, das Gi von den gutten loblichen alten. 
„Qriftenlichen ordnungen brüchen, mie die von Alter har gſin 
„find, Sn der Eirchen nit ſtan, Sunder die halten möllen 
„wie bißhar nuͤtt deſter minder hand Sy kein bevelch, wytter 
aſich mit und zu entichließen, Annderſt dann was man mit 
»gütte vnd fründtfchafft, in bitt oder ander wiß, an denen 
„von Zürich gehaben mag. Aber dagegen fo find doch VE 
„Ordt erfunden, die In den antwurten einer meynung des 
„willens vnd fürnemend find, Soͤllichen Intterifchen oder 
„Zwingliſchen mißgloben vnd Sr leer end Irrung abzuſtel⸗ 
„len, vnd das vßzeruͤtten jn allen Iren Stetten, landen, ges 
„pietten vnd wo Si ze regieren hand, vnd daran ze fehen. 
vr lib, eer vud gutt end was vns Gott verliben hatt, 
„Sind ouch gutter Hoffnung, es werdend ſich ouch annder 
„vnſer Eydtgnoßen Yon Stett vnd kanden nit von vns den 
„Vj Ordten ſuͤndern, Sunder zu Inen flan.« 

„Vnd habend alſo vff ain hinder fich bringen, vnns noch⸗ 
„mals des entſchloßen, Bad wir Vj Ordt deßglych die ann-⸗ 
„dern Ordt welche dann zu vns ſtan vnd ſich nit von vns 
vſuͤndern, als wir gutter Hoffnung find, ed werde ſich Nie 
"mand von vund fündern, Das alſo jedes Ordt fin botifchafft . 
„mit vollem gwalt abfertigen vnd ſchiken fol of ben nechn 


tuͤnfftigen tages 
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nDiefelben „botten darnach mit einanderen zu ennſern lie 
„ben Eydgnoßen gan Zürich, gan Schaffhufen vnnd Appen⸗ 
»zell ritten, vnd befunders mit denen von Zürich in Statt, 
»ond wo es nit erfchießen mag In Sr Amptter ze ritten, 
„ond mit Inen namlich dife meynung an allen Ordten ze 
„reden, vnnd Si vff das hoͤchſt ze bitten, vnd ze ermanen, 
„das Si von Soͤllichem Iren (utteriichen oder wingliſchen 
ufer vnd glouben abſton vund die großen, boͤſen, fraͤffeln mißs 
„handel abſtellen, vnnd das Si by gutten Criſtenlichen ord⸗ 
„nungen, gewonheiten vnd bruͤchen blyben, vnd das glouben 
„vnd halten, wie vnnſer vorfarn vnd eltern gloubt vnd ge⸗ 
„halten hand, denen es gar gluͤklich vnd wol ergangen iſt. 
„Ob denn ettlich mißbruͤch von den geiſtlichen gebrucht ſind, 
„woͤllen wir, wie wir vns vor ouch erbotten hand, gern helf⸗ 
fen abſtellen mit anndern fugen, dann mit ſollicher Hißi⸗ 
„ſcher vnfinnikeit.« 

„Vnnd So verr aber Soͤllichs nuͤt helffen wuͤrd, deß wir 
„vnns doch nit verſechen, das dann mit Inen geredt wurd, 
„das wir des willend vnd fürnemensd find, das wir fürofin 
‚nütt me mit Inen tagen, Fein gemeinfame me mit Inen 
„haben wöllen, darnach mögen Si ſich richten.“ 

„Doch 0b noch ettlich fromm biderb luͤtt In Ir Statt 
„oder Land werind, die vff dem alten glouben biyben vnd 
„verbelffen wölten, Sollichen mißglouben abzeftellen, dieſelben 
„wöllen wir nütt vß vnſer gemeinfame gefündert vnd vßge« 
‚fchloßen haben, Sunder Inen tun, was Innen lieb ift, vnnd 
»zu Inen fegen vnnſer Hilf troft mit lib vnd gutt, noch 
„vnuſerm vermögen, Sy ouch für fromm gut Griften vnd 
„truͤw Eidtgnoßen halten. 

„Soͤllich meynung ſol Jeder bott heim bringen vnd vff 
„nechſtem tag mit vollem gewalt komen, vnd fich entſchließen, 
umwellicher zu ons den Vj Ordten ſtan mwölle, alld wir vers 
„truwend, es werd fich niemand von vns fündern, vnnd ob 
„aber niemand zu vnns ſtuͤnde, nütt befter minder wöllen 
„wir die Vj Ordt gen Zürich ritten, und Soͤllich Handlung 
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„helffen vollfireden, In Statt ober, wo ed nott wurd für, 


„Sn Iren Ämptern, deßglych zu Schafftufen unbiälppenzell *°), 


Diefer von den fechd erwähnten Orten abgefaßte Abfchied 
ift fehr merkwuͤrdig. Er fpricht offen den tiefen Abfchen aus, 
mit dem diefe Orte gegen die Reformation erfüllt waren. 
Wir fehen aus demfelben, wie der neuen Lehre alles aufges 
bürdet wurde, wo etwa Einzelne zu unbefonnenen Aeußes 
rungen fich vergaßen, oder in Irrthuͤmer geriethen. Beſon⸗ 
ders zeigt er und die erbitterte Entfchiedenheit der ſechs Orte, 
mit der fie im Nothfalle fi) von allen übrigen Eidgenoffen 
trennen und für ſich allein handeln wollten, ſowie ihren 
Entſchluß, die Fatholifch gebliebenen Angehörigen der refors 
mirten Cantone fogar gegen die eigenen Obrigfeiten derfelben 
in Schuß zu nehmen. Es erflärt und auch diefer Abfchied, 


warum die ſechs Orte in der Folge Appenzell mit befonderer 


Schonung behandelten, da die innern Rooden faft ganz fa- 
tholiſch blieben , ſowie die Mehrheit der Obrigfeit dem alten 
Glauben aubing , der auch in den Außern Rooden noch ims 
mer manche Befenner behielt. Wenn der Krieg erft fpäter 
ausbrach, fo ift diefes nur den vier Orten Bern, Glarus, 
Bafel und Solothurn zu verdanken, die ed zwar noch mit 
den Katholiſchen hielten, aber doch bereits zur Reformation 
fi, hinneigten. Den nämlichen Haß gegen die Neformirten, 
der ſich in dieſem Abfchiede fo ſtark ausfpricht, werden wir 
nun bei den fechg Orten in bald offener, bald mehr verdeck⸗ 
ter Sprache fort und fort wieder finden. 

Den 12. Heumonat follte ein neuer Tag in Zug gehalten 
werden, wobei aber den drei Orten Zurich, Scaffhaufen 
und Appenzell: verdeutet wurde, daß fie demfelben nicht beis 
zumwohnen haben. Zürich entichloß ſich, gleichwol zu erfchets 
nen, und theilte diefen Entſchluß den beiden andern Orten 
mit?6). Schaffhanfen befuchte den Tag nicht, und wahrſcheinlich 





45) Abfchiedefammlung zu Lucern. 
46) UrE NR. DCCXXIV. 
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geichah das ebenfowenig von Appenzell. Bera beauftragte 
feine Boten, da diefer Tag vornehmlich wegen der Geſandt⸗ 
fchaft angeorbnet- fei, welche Die zehn Orte nach Zürich, 
Schaffhaufen und Appenzell abzuordnen vorhaben, fo follen 
fie aus allen Kräften zu Herftelung des Friedens, der Ruhe 
und Eintracht auf gütlihem Wege mitwirken, dabei ale 
Drohungen und Gewalt vermeiden und Niemand zwingen, 

etwas Anderes, zu glauben, ald wozu ihr Gewiſſen die Leute 
ermahne, wie es das felbft feinen Angehörigen in einem 
Mandate empfehle; dabei fei ed aber dennod, der Meinung, 


daß die Priefter fich nicht verehelichen, Niemand weder an 


ungewohnten Tagen $leifch effe, noch die Mutter Gottes, 
oder die Heiligen ſchaͤnde; fie follen fich alfo nach den bes 
nannten drei Orten begeben, wenn aber die übrigen Gefandten 
Befehle hätten, die zu Unruhen führen Eönnten, fich derfelben 
nicht8 annehmen, und wenn jene fich an das Volk wenden 
wollten, ſich von ihnen trennen *”). ü 

Diefer Widerfland der Berner und die Beforgniß, auch 
fie möchten vom alten Glauben abfallen, wenn man fie nicht 
berüdfichtigen würde, blieben nicht ohne Einfluß auf den Tag 
in Zug. Diefer war zwar fehr ftürmifch, aber es verzichtete 
felbft der Teidenfchaftliche Schultheiß Hans Hug von Lucern, 
fowie mehre Andere, auf dad Borhaben, die Gemeinden des 
Cantons Zürich zu bereifen; fie begehrten nur noch, daß 
Abgeordnete aus allen Aemtern einberufen werden, um der 
Verſammlung des großen Rathes beizumohnen und den Vor⸗ 


trag der Sefandten anzuhören. Der Vortrag ſelbſt fiel un⸗ 


erwartet mild aus *°), 


Nachdem die Gefandten der zehn Orte, an ihrer Spike 


Sebaftian vom Stein, im Schoße bed großen NRathes von 
Züri dieſen Vortrag gehalten hatten, entledigten fie fich 


47) Abihiedefammlung in Bern, 1520, 1523 — 1535 W, 
Fol 219. 
48) Müller VIL, 50, Anm. 12. 
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besfelben ben 18. Heumonat auch zu Schaffpaufen und be 
gaben fich ſodann nach Appenzell, Auch hier fand der näms 
liche Bortrag vor dem Rathe flatt, Sie erzählten nämlich 
bie vorgenommenen Neuerungen und baten, dieſelben abzus 
fchaffen,, da fie nur von einigen wenigen Perfonen herrühren, 
das Volk aber ſo unruhig machen, daß dieſes fich mweigere, 
Zinfe, Zehnten und andere Leiſtungen zu entrichten, dabei 
im Glauben fiche, es follte Alles gemein fein, und bie Obrigs 
feit dermaßen verachte, daß der Untergang der Schweiz daraus 
entſtehen könnte, Zugleich erklärten fie, daß fie die Einfuͤh⸗ 
rung der neuen Lehre in den gemeinen Herrfchaften nicht 
dulden werden *°), Nur in Zürich fügte der Gefandte von 
Schwitz die Drobung bei, die ſechs Orte werden mir Zürich 
nicht mehr tagen. 


Der Eindruck der eidgendffifhen Geſandtſchaft im 
| | Lande. 


Wir glauben, aus den frühern Ereigniffen mit Zuverficht 
fchliegen zu dürfen, daß die eidgenöflifche Gefandtfchaft die 
Katholifen im Appenzellerlande in ihrem Weſen neuerdinge 
bejtärft und ermuthigt habe. Es mag diefen daher auch. an» 
gelegen geweſen fein, den Vortrag derfelben vor die Landes 
gemeinde felbft zu bringen, zumal fie hoffen durften, wenn 
auch Unordnungen ftattfinden ſollten, fo würden die Eidge 
noffen nicht auf Beftrafung derfelben dringen. 

Sonntags den 6. Auguſt verfammelte fich die Landsgemeinde 
wirklich, um das Begehren der Eidgenoffen zu vernehmen. 
Großer Tumult war mit Beftimmtheit vorauszufehen, weil 
die Reformirten fid durch dieſes Begehren beleidigt fühlen 
mußten, die Katholiken hingegen nicht durch die Mehrheit 
der Landsgemeinde, fondern nur durch freches Toben zu fies - 
gen hoffen fonnten. Da nun damals jeder Landsmann erft ander 
Landsgemeinde felbft noch mit neuen Anträgen auftreten 


— —— 


49) Urk. N. DCOXIXV; Hottinger IIL 181. 
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durfte, ſo ſchlug, waͤhrend ſolchen Lermens, Jos Schuhmacher 
von Huntwil derſelben vor, „das man ſoll in jegklicher Kirch⸗ 
„hoͤri meeren, wellichen Glouben ſy wellti annemen, und 
„was denn die merer Hand erhalte, dem ſolle die minder 
„volgen, doch das der glouben frey ſige, und daß keine partey 
“die ander zu glauben zwinge, ſonder wohin ein yeglichen 
„ſin gmüßen wyſe, dem fölle er nachuolgen, der gflalt, daß 
„wenn es einem in der Kilch nit gfalle, daß er in ein Ander 
„on alle entgeltnuß dörfte gon; man folle aber in einer Kildy 
mit mer dann ein Gottesdienſt üben. *0). Cinhellig trat die 
Landdgemeinde dieſem Antrage bei. Beide, Parteien freuten 
ſich dieſes Ergebniffes; die Neformirten, weil fie nun unge 
hindert alles einführen fonnten, was ihnen zur Reformation 
zu gehören fchienz die Katholiken, weil fie nicht weiter bes 
forgen mußten, durch Prediger der neuen Lehre von ihrem 
Glauben abwendig gemacht zu werden. Unftreitig war es 
. aber dad Unabhängigfeitsgefühl der einzelnen Gemeinden, 
das die Landsleute, wenn fie auch desfelben fich nicht beftimmt 
bewußt wurden, vorzüglich für den Antrag flimmte und ihren 
einhelligen Befchluß veranlaßte; war ja,_wie wir in einem 
frühen Abfchnitte diefer Gefchichte ſahen, jede der ſechs Außern 
Rooden auch felbftftändig und unabhängig, als fie fidj entichloßen, 
für gemeinfchaftliche Zwecke fi, unter einander zu verbinden. 
Die Beichlüffe der beiden April» Landgemeinden 1523 und 
, 1524, daß im ganzen Lande nur dad gepredigt werden ſolle, 
was, mit der heiligen Schrift übereinftimme, fonnten das 
Volk nicht befriedigen, obfchon es fich ſelbſt nicht Rechen 
fchaft zu geben vermochte, warum; fobald aber eik Borfchlag 
kam, der die Gelbitftändigfeit der Gemeinden ausſprach und 
diefen die weitern Beflimmungen übertrug, fo gingen dems 
felben alle Herzen auf und die Einftimmigfeit war gewonnen. 


50) Brief von Joſua Kepler, Pfarrer zu Trogen, an Bürgers 
meifter Nikolaus Wafer in Zürich, vom 8. März 1588, im Archive 
zum Fraumünfter in: Zürich, Tr. 151, B2, A; 6. 
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Das Ereignig beleuchtet eine Seite des Öffentlichen Lebens, 
die allen Führern von Republiken ſtets vorſchweben ſollte. 


Am folgenden Sonntage, den 13. Auguft, wurden in allen 
Gemeinden des Landes Kirchhören gebalten. Appenzell, Gonten 
und Herisau , nebft der Filiale Bruͤllisau, entfchieden fich für 
die Beibehaltung des alten Glaubens; in Urnäfh, Hunts 
wil, Teufen, Trogen, Gaid und Grub hingegen gewann 
die Reformation die Oberhand °’), In der Roode Trogen 
befanden fich ungefähr dreibundert Katholiken, die man ruhig 
ihres Glaubens leben und den Gottesdienft im Nheinthal 
befuchen ließ; hinwieder befanden ſich in Appenzell Nefors 
mirte, die fich ebenfalld ungehindert an die Kirche in Gais _ 
hielten, \ 


Wir machen hier noch aufmerffam , wie die innern Roos 
den durch Trog die Diſputation bintertrieben und durch dad 
nämliche Mittel es dahin ‚brachten, daß die Befchlüffe der 
beiden April s Randdgemeinden 1523 und 1524 wieder abges 
ändert wurden. Das Mittel mußte ihnen durch folde Er⸗ 
folge immer beliebter werden; fie benügten es daher, bie 
dasſelbe in der Folge zur Landtheilung führte, 


Klagen der Sidgenoffen, 

Der fchlechte Erfolg der eidgenöffiichen Sendung nach Appen⸗ 
zell und der Befchluß der VI Drte, die Reformation in den . 
gemeinen Herrſchaften zu hindern, äußerten ihren Einfluß 
auch an der Tagfagung, die fi} im Herbſtmonat zu Baden 
verfammelte, Diefelbe befchwerte fich nämlich gegen Appen⸗ 
el, daß einer der Pfaffen dieſes Landes (Pelagius Amftein) 
und zwei Weiber an den Grenzen des Nheinthald predigen 
und großen Zulauf, befonderd von Altftädten ber, finden. 
Sie foderte von den Appenzelern Abftelung diefer Beſchwerde 





51) Walfer ©. 437. 
Grfs. HIT. go, 7 
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und drohte, wenn nicht entfprochen werde, ben Präbicanten 
gefangen zu nehmen und fomit ſelbſt Abhilfe zu fchaffen °°) 


Der ittinger Handel, 

In diefe Zeit fällt der ittinger Handel. Es hatte nämlid 
der fchmiger Landvogt im Thurgau, Namend Amberg‘, den 
reformirten Pfarrer in Burg, bei Stein am Rhein, gefängs 
lich einziehen laſſen. Diefed veranlaßte einen Bolksaufftand, 
der, wie folche Frevel bei ungeregelten Haufen ſich leicht 
zutragen, zur Plünderung und Berbrennung des Cloſters 
Ittingen führte. In dem benachbarten Stammheim hatte 
ein Uutervogt feinen Sig, um im Namen Zuͤrich's, das hier 
die niedern Gerichte befaß und ihn ernannte, die Gerichts⸗ 
barkeit und die Gefälle zu beforgen. Der damalige Untervogt 
nun, Johannes Wirth, ein eifriger Neformirter brach ſpaͤ⸗ 
ter mit einem Haufen auf, den Pfarrer zu befreien. Die 
den Thurgau regierenden Orte foderten hierauf die Ausliefe— 
rung Wirth's. Obſchon ex unſchuldig an den im Sttingen 
verübten Freveln gefunden wurde, fo verurtheilte der Richter 
ihn, den Vater ımd Großvater von 67 Nadıfommen, des 
noch zum Tode. So floß dem Religionshaffe das erfte Blut 
in der Schweiz. Zudem wurde Wirth's ganzes Dermögen 
ald den regierenden Orten anheimgefallen erklärt. Auch in | 
Appenzell ſprach fih der Unwillen über diefe Graufamteit 
aus. Dbichon die Fegierenden Orte den 3. Auguft in Lucern 
auf Appenzell zu wirken geſucht hatten, daß ed zu ihnen 
ſtehe, fo vereinigte es fich mit Bafel und Schaffhaufen, um 
dringende Vorftellungen gegen die ungerechte Beſchlagnahme 


— — — 





52) Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. IX, 1524 — 1577, 
vergl. mit der Abfhiedefammlung in Rucern. Auffallend iſt 
es, daß, obfchon die betreffenden Abſchiede beider Orte am nam 
lihen Tage audgefertigt wurden, im züricher Die Rede von einem 
Pfeaffen und angedrohter Selbſthülfe it, während der lucerner 
von zwei predigenden Weibern und dem Befehle an den Land: 
vogt fpricht, diefelten gefangen zu nehmen. 
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zu machen. Wirklich erreichten Seelen ihren Zweck; fie 
warde aufgehoben. 


Entweder mag überhaupt der Groll gegen die Neforma- 
tion, oder auch die Hoffnung, durch ein fo ftrenges Vers 
fahren den Fortjchritten der neuen Lehre Einhalt zu thun, 
die neum Orte zu dieſem gefegwidrigen und graufamen Be— 
nehmen verleitet haben, Allgemein wurde ed von den Vie; 
formirten, und felbft bei Katholifen, laut getadelt.‘ Der 
Beichtvater im Cloſter Wonnenftein, der Reformation geneigt, 
äußerte fih: -EB ift vnder den Eidtgnoffen vnd Pıpiften 
„glych, alß da man vnferen Herren verdampt hat, dann 
vwelhe die Warbdeit fagtend, toͤdtendt ſy, vnd wenn men 
»die Heiligen anrüffen follte, wollte ich auch die anruͤffen, 
»jo man zu Baden ab der Welt getban, dan fy rechte Mars . 
ntyrer vnd von der Warheit wegen find gemarterot« °®), 


Zwifchen Zürich und den neuen Orten entftand in der 
Folge ein Streit, wer den im Glofier Ittingen verübten 
Schaden zu erfegen habe, wozu noch andere Mißhelligfeiten 
kamen. Bergeblich fuchten die drei Stände Bafel, Schaf 
haufen und Appenzell, den 26. Wintermonat in Cinfieteln 
diefen Streit zu vermitteln; erft im März 1527 gelang eg, 
unter Mitwirkung Appenzell's, denfelben zu befeitigen °*). 


Neue Klagen ber Eidgenoffen. 

Doctor Balthafar Hubmeier hatte in Waldsput die Refors 
mation gepredigt und derfelben einen großen Theil der Bürs 
ger gewonnen. Die Katholiken befchmwerten fich darüber bei. 
der vorderöfterreichifchen Regierung. Erzherzog Ferdinand gab 
den Befchmerden Gehoͤr, fchrieb drohende Briefe und feßte 
ſich in Bereitſchaft, die Reformation mit Gewalt der Waffen 
zu unterdrüden. Die Neformirten fuchten Schuß bei Zürich, 





33) Salat, Zahrg. 1524. 
54) 9. a. O.; Bullinger; Abichiede im Archive zu Lucern. 
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und wirffich eilten Bürger von Zürich nach Waldshut, um 
ihren Glaubensgenoſſen zu helfen. Zu gleicher Zeit berich— 
tete Zürich nad) Bern, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell und 
der Stadt St. Öallen, den 3. Weinmonat 1524, daß es eine 
Geſandtſchaft nach Waldshut abgeordnet habe, um zwiſchen 
dem Erzherzog und den Unterthanen desſelben zu vermitteln 
und fo den Krieg zu verhuͤten °°), 


Die Appenzeller , eingefchüchtert durch die katholiſchen Can⸗ 
tone, fingen an, dem Staͤrkern zu ſchmeicheln, dabei aber 
es mit keiner Partei ganz zu halten, um bei den Parteien 
im eigenen Lande nicht anzuſtoßen. In Folge dieſer Weiſe, 
die fie auch bis and Ende dieſer Epoche beibehielten, ſchick— 
ten ſie keine Boten nach Waldshut. Gleichwol trauten ihnen 
die katholiſchen Orte nicht ganz und wollten daher am Tage 
zu Lucern, der den 8. Wintermonat begonnen hatte, von 
ihnen vernehmen, weſſen ſie ſich zu ihnen zu verſehen haben. 
Die appenzeller Geſandten antworteten, obſchon ſie keine Auf— 
traͤge dießfalls haben, ſo ſeien ſie doch uͤberzeugt, daß es 
in der Geſinnung ihrer Herren und Obern liege, den Eid 


genoſſen alle Ehre und alled Gute zu erweiſen, bie Sprüde, 


Bünde, Verträge, Briefe und Siegel ehrlich zu halten und 
Leib und Ent zu ihnen zu fegen. Mit diefer Erklärung be 
friedigten fich zwar die anmefenden Orte; auch ließen fie Die 
Gejandten Appenzell's allen Verhandlungen beimohnen; den 
noch aber machten fie denfelben Vorwürfe wegen der oben 
angeführten Aeußerungen des Beichtvaters im Glofter Wons 
nenftein. Der Beichtvater mag Kunde gehabt haben, daß 
Klagen über ihn eintreten werden; er hatte den Gefandten 
eine fchriftliche Bertheidigung mitgegeben, die dieſe num vor 
legten °°), 


55) Brief in der fimmler’fhen Sammlung auf.der Stadt: 
bibliotbef in Zürich und in meiner Sammlung. 

56) Tihudi’fhe Abfhiedefammlung, Bd. 134 e, im Archive 
sum Fraumünſter in Zürich. 
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Nicht lange nachher, den 18. Chriftmonat 1524, berich- 
teten die Eidgenoffen von Baden aus nach Appenzell, daß 
fih die Nonnen von Wonnenftein über ihren Gaplan bes 
Hagen, der eine Schwefter aus ihrem Haufe geehelicht 57) 
und andere Schweftern verleitet habe, das Glofter zu ver 
laffen und ihr Eingebrachted’ zurüdzubegehren, zudem aber, 
nach ihrem Ermeſſen, ungöttliche und feltfame Dinge pres 
dige; auch babe ein gemiffer Spengler bereitd vor mehren 
Sahren eine Schmefter aus ihrer Mitte geheirathet und plage 
nun fie, die Nonnen, mit geijtlichen Gerichten fo ara, daß 
fie fhon bei vierbundert Gulden Unfoften aufzuopfern im 
Falle gewefen feien. Noch bitterer hatten ſich aber die Schwer 
ftern, dieſen eidgenöffifchen Berichten zufolge, darüber bes 
ſchwert, daß vor einigen Tagen bei hundert Männer in ihr 
Haus gedrungen feien, gegeffen und getrunfen und allerlei 
Unfug mit ihnen getrieben und fie genöthigt haben, etwa 
ſechs der jingften von ihnen durch die Flucht ‚zu retten. Die 
neun Orte ermahnten daher Appenzell, den Caplan fortzus 
ſchicken und durch einen andern zu erfegen, die Schweſtern 
aber vor fernern Freveln und befonders bei der alten Frei» 
heit zu fchügen, daß fie Austretenden nichtd von ihrem Bers 
mögen zuruͤckzuerſtatten haben °°). 


Die Anordnung einer zweiten Difputation. 
Gegen den Willen der Obrigfeit wurde eine neue Difpus 
tation auf den 26. Chriftmonat 1524 eingeleitet, Es lieg 
aber fchon die Beftimmung, daß die Geiftlichen jeder Partei 
fih in einem befondern Haufe zu verfammeln haben, ers 
warten, daß der Ausgang derfelben von vorne herein plans 





57) Schwerlich war er der erfte Priefter im Lande, ber ſich verehe⸗ 


fihte. Wenn wir au von keinem andern dießfalld beftimmte 

Kunde haben, fo läßt fi wenigftens vermuthen, daß Walther 

Klarer ungefähr zu gleicher Zeit in den Eheſtand getreten fei, 

indem fein Sobn ſchon 1545 fi als Student: in Zürich befand. 
58) Urk. NR. DCCXXVI; Abfhiedefammlung in Bern. 
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mäßig vorbereitet ſei. Wirklich erfchienen dann, fobald vie 
reformirten Prädicanten verfammelt waren, Bauern aus den 
drei Gemeinden Appenzell, Gonten und Bruͤllisau, mit Prüs 
geln u. dgl. bewaffner, welche die Prädicanten mit wildem 
Gefchrei und Drohworten überfielen und fie aus dem Dorfe 
jagten, fo daß die Difputation weder Anfang, nd, Ende 
batte °®), 


Die fehs Orte fhiden eine Geſandtſchaft nach den 
übrigen Drten, Züri ausgenommen, und nad 
St. Gallen. 

Auf dem Tage, ben die ſechs Fatbolifchen Drte Lucern, 
Uri, Schwig, Unterwalden, Zug und Freiburg den 13. Chriſt⸗ 
monat 1524 in Rucern bielten, ordneten fie eine Geſandt⸗ 
fhaft nach den ſechs übrigen Orten, Zürich ausgenommen, 
und nadı St. Gallen ab. Angeblich geſchah dieſes, weil aud 
Zurich eine Öelandtfchaft dahin abgeordnet habe, Ob fie 
wirklich Nachrichten von einem folchen Schritte Zuͤrich's er 
halten, oder das nur vorgegeben haben, können wir nid 
beftimmen; genug, daß von Seite Zurich’8 feine Sendung 
ftattgefunden hatte, Jene Gejandtfchaft erbielt übrigens ben 
Auftrag, voraus nad Allem ſich zu erkundigen , was von 
den züricher Gefandten gefchehen fei, und dieſelben in Allem, 
was fie erfahren werde, zu widerlegen; ferner hatte fie den 
übrigen Drten vom ittinger Handel Bericht zu erftatten 
und denfelben die Gründe des Mißtraueng ihrer Obrigfeiten 
gegen Zürich befannt zu machen; endlich follte fie Überall ents 
wideln, wie diefe Mißhelligkeiten gus dem neuen Glauben 
entiprungen feien, und die Orte ermahnen, ihn abzufchaffen 
und beim alten Glauben zu bebarren 6°). 


59) Sauter’fhe Chronik ©.434. Sch habe mich bier ganı an 
dieſelbe gehalten, da aus der Urk. R. DCCXXIII deutlich her: 
“vorgeht, daB Salat, Jahrg. 1524, und Waller, ©. 435, 

beide Difputationen unter einander vermengen. 

60) Salat Jahrg. 1524. 
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Da unfere appenzeller Chronikſchreiber dieſer Gefandtfchaft 
aur unbeftimmt erwähnen, fo wollen wir umftänblich von 
den Berrichtungen derfelben in St. Gallen berichten, weil 
nämlich eine andere Quelle , über ihre Berrichtungen in Schaff⸗ 
haufen ©’), den feindfeligen Charakter der Gefandifchaft nicht 
hinreichend darftellt. Den 6. Jänner 1525, Nachmittags um 
wei Uhr, erfchien fie vor fleinen und großen Raͤthen der 
Stadt St. Gallen und erzählte denfelben den Span .ibrer 
Herren- mit Zurich, das ihnen verfprochen habe, die Schuls 
digen zu ſtrafen, bie beiden Reformatoren Zwingli und Leo 
Judaͤ abzuftelen und an einem unvarteiifchen Orte zu difpus 
tirenz; fobald ihre Herren dann aber in Frauenfeld Einige 
haben firafen wollen, fei ihnen von Zürich Recht vorges 
fhlagen worden, ſowie diefer Ort auch Rath und Hülfe in 
Conſtanz, jenfeit des Rheines, in Appenzell, St. Gallen und 
an. andern. Orten gefucht habe. Sie begehrte dann, zu vers 
nehmen, weffen fich ihre Orte von Seite St. Gallen's zu 
verfehen haben, mit beigefügter. Erklärung, biefelben. 
wollen nicht friegen, bis fie dazu gezwungen wers 
den. Sodann Außerte fie ihr großes: Mipfallen über die 
mancherlei Vorfälle, welıhe an vielen. Orten durch die neue 
Lehre veranlaßt werden, und fprach ſich aus, daß ihre Orte 
die Migbräuche abfchaffen, auch deßwegen eine Tagſatzung 
zufammenberufen werten; ferner wünfchte fie, daß aud) 
St. Gallen, wenn eine allgemeine Difputation veranfaltet 
werden follte, feine Gelehrten an diefelbe abordnen möchte, 
und endlich foderte fie den verfammelten Rath zu getreuer 
Mitwirkung auf, daß die Eidgenoffenfchaft nicht aufgeldgf 
werde, 

Der Rath von St. Gallen antwortete hierauf Folgendes: 

1. Inen früntlich danfet Irs früäntlichen erbiettens. 

2, ald fy ankaigen etwas Zmwitracht vnd widerwertigfeit 
zwifchen Inen vnd Zürich, ift m. H. truwlich leyd, vnd wo 


61) Schaffh. Jahrbücher von 1519 bis 1529, ©. 54. 
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fp der Sach zu früyer Zit bericht worden, wolten Sy ir 
botten och dargu haben gefchift, haben och Iren botten als 
weg befolhen, wo Sy gut dargu koͤnden redendz, ſy dz tun 
ſollen. 

3. Das m. H. die puͤndt wollen truͤwlich halten. 

A. m. H. vnd die von Zurich verantwurt, dz bie von 
Zürich Fainerlay mit m, H. weder muͤntlich noch ſchriftlich 
nie, nüt gehandlet haben. 

5. m. 9. haben Iren prieftern befolhen, ze prebigen Int 
mandats. 

6. ob m. H. als Sr glerten zue Diſputatz werden ervor⸗ 
dert, wol man gern das beſt tun. 

7. och dz man die mißbruͤch abſtellen wolle, dz gefalt m. 
H. wol. 

8. ob man m. H. wolt verſagen, Das ſi Dem nit wolten 
globen geben vnd m. H. zur antwurt laſſen komen ). 

Von Appenzell heißt es nur, man habe ihren Orten an⸗ 
genehme Antwort ertheilt 6?), 

Die ſo eben angefuͤhrten Aeußerungen der ſechs enger ver⸗ 
bundenen katholiſchen Staͤnde waren drohend genug, um die 
ſechs gemaͤßigtern, nebſt der Stadt St. Gallen zu bewegen, 
eine Geſandtſchaft nach Zuͤrich abzuordnen. Den 13. Jaͤnner 
1525 ſtund dieſe daſelbſt vor Rath. Sie berichtete, wie die 
ſechs Orte Lucern, Uri, Schwitz, Unterwalden, Zug und 
Freiburg fich befchwert haben, daß die Anhänger der neuen 
Religion fich weigern, die Zehnten u. a, m. zu leilten, und 
dag Zurich fi) mit fremden Herren und Fürften in Verbins 
dung feße, ſowie, daß von denfelben das Begehren geſtellt 
worden fei, ed möchte Zwingli angewiefen werden, feine 
Lehre nicht außer dem Gebiete Zurich’d zu verbreiten. Der 
Rath antwortete, er habe feinen Angehörigen durch Mandate 
befohlen, die Zehnten zu entrichten, und daß er fi) an 


6D) Ratheprotofollder Stadt St. Öallen. 
63) Sauter’fhe Chronik ©. 436. 





fremde. Mächte gewendet habe, fei nicht wahr; in Beziehung 
anf Zwingli wurden jedem Boten zwei Schriften uͤbergeben, 
welche den Rath rechtfertigen follten $*), 


Auf das appenzellifche Volk machten alle diefe Schritte 
der Eidgenoffen nicht nur durchaus feinen Eindruck, fondern 
im nämlichen Zeitpuncte, den 2. Hornung 1525, wurden 
in Gais die Bilder aus der Kirche gefchafft °°) Ob das zu 
gleicher Zeit auch in Urnaͤſch, Huntwil, Trogen, Teuffen 
und Grub, oder ob es an diefen Orten fchon im Auguft 
1524 gefchehen fei, fünnen wir nicht mit Beftimmtheit ans 
geben; bingegen wiſſen wir, daß in Urnäfch nnd Grub die 
Altäre in den Kirchen und die Kreuze auf den Kirchhöfen 
noch lange beibehalten wurden ). 


Die ſechs enger verbundenen Fatholifchen Orte 
wollen die Mißbräuche abfchaffen. 


Die Obrigfeiten der erwähnten Fatholifchen Orte mußten 
zu wohl, wie- viel Wahres an den Vorwürfen der Neformas 
toren fei, um nicht einzufehen, es möchte auch bei ihnen 
das Bolf fi) zur Reformation hinneigen, wenn die einges 
riſſenen Mißbräuche nicht abgefchafft würden. Wahrfcheinlidy 
bofften fie auch, die ſechs Übrigen Stände defto leichter von 
der Reformation abzuhalten, wenn fie fich zu diefer Abichafs 
fung geneigt zeigen. In diefer Abficht riefen fie eine Tags 
fogung auf den 27. Iänner 1525 nach Lucern zufammen. 
Wegen des Mangeld an Snftructionen wurde aber an diefer 
Tagſatzung nichtd ausgerichtet, ald daß an die Orte Bafel, 





6) Tihudi’fhe Abſchiedeſammlung Bd. 134 e, im Archive 
zum Sraumünfter in Zürich; Salat; Zwingli’6 Werte 2. 
Bdes. 2. Abth. ©. 343. 

65) Das ältefe Kirhenbud in Gais. 

66) Walſer, S. 437, ſagt, es habe die Wegſchaffung der Bilder 
in allen Kirchen im Auguſt 1524 ſtattgefunden; da wir aber nur 
wiſſen, daß es in Gais ſpäter geſchah, ſo dürfen wir uns nicht 
auf ihn verlaflen. 
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Schaffhauſen und Appenzell, ſowie an den Fuͤrſten und die 
Stadt St. Gallen die Auffodernng erging, auf den 9. Hor⸗ 
nung wieder Abgeordnete mit hinreich;nder Vollmacht nad 
Lucern zu jenden. Inzwiſchen beriethen fich die übrigen neun 
Orte mit den Boten von Wallid und fegten folgende Ber 
fimmungen auf. 

Ueber die zwölf Artikel des Glaubens und über die fieben 
Sacramente fol nicht diſputirt werden, und Niemand fol die 
heil. Sacramente, Meffe und Ceremonien anderd gebrauchen, 
ald wie die Kirche ed gebietet. Das heilige Sacrament fol 
man nicht unter beiden Gejtalten zu empfangen begehren, 
noch dasfelbe genießen ohne vorhergegangene Beichte und 
Abſolution. An Falten, Singen, Beten, Beichten, Leſen, 
Feiertagen, Kreuzgängen, Opfern und andern Geremonien 
fol nichts verändert werden. Die heilige Mutter Maria und 
alle Heiligen find ungeichmäht zu halten; auf ihre Fürbitte 
fol man hoffen und jede Schmähung derfelben ftarf buͤßen. 
Die Bilder und Kirchenzierden ‚find beizubehatten. Niemand 
fol predigen, der nicht vom Bifchofe dazu ordinirt iſt. Es 
fol nichts gepredigt werden, ald mas aus der heiligen Schrift 
bewieſen werden kann; diefelbe foll man aber nicht wider 
den alten Glauben biegen. Niemand fol ſich unterfiehen, 
gegen das Fegefeuer, oder gegen die Furbitte für die Vers 
ſtorbenen zu handeln. Diejenigen, welche nach einer neuen 
Secte predigen, find zu beftrafen. Die, Freiheiten, Rechte 
und Gerechtigfeiten der Clöfter und Stiftungen follen geſchuͤtzt 
und gefchirmt fein. 

Die Urheber diefer VBeftimmungen verfannten die Zeit ſo 
fehr, daß fie ſich alled Ernſtes einbildeten, die Anhänger 
der Reformation werden ihre Ucberzeugung aufgeben und zur 
alten Fatholifchen Religion zurüdfehren, wenn fie denfelben 
in der Befeitigung einiger Mißbräuche entgegenfommen, die 
auch von den unbedingteften Freunden bes Papſtthums ale 
folche angejehen wurden. 
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Es follten nämlich, ihren Beftimmungen zufolge, die Seel 
forger die heiligen Sacramente nad, chriftlicher Ordnung 
austheilen und nicht um des Geldes -willen, jedoch ohne daß 
ihr Einfommen darunter leide. Die Priefter folten ihre Ges 
fübde beobachten und ſich in Kleidern und andere Dingen 
nicht den Laien gleichfiellen. Die Pfarrherren ſollten zu ihren 
Schafen in Todesnoͤthen felbft Sorge tragen. Kein Pricfter 
ſollte mehr als eine Pfründe baben und auch, mit Ausnahme 
der Chorherren, auf derfelben wohnen. Jeder Pfaffe, der 
beirathen würde, oder fchon ein Weib hätte, follte von feis 
ner Pfruͤnde verftoßen und ihm das priefterliche Amt ver- 
boten werden. Nur für religiöfe Vergeben follten die Leute 
vor geiftliche Gerichte befchieden,, oter mit dem Banne bes 
firaft werden mögen. Cheliche Streitigkeiten folten zuerft 
vor den weltlichen Richter gebracht werden; wenn dieſer die 
Parteien nicht vereinigen fönnte, fo hätte das geiftliche Ger 
richt darüber zu fprechen. Offene Hochzeiten wären nicht zu 
verbieten und fein Ablaß um Geld zu verkaufen. Diſpenſen, 
welche der Papft und die Bifchöfe ums Geld gäben, follten 
die Pfarrer den Armen unentgeldlich errheilen mögen. Jedem 
Orte follte ed zuftehen, mit feinen Geiftlichen Verordnungen 
gegen Unfittlichfeiten zu erlaffen. Die Gurtifane nicht zu 
dulden. Die Geiftlichen follten die Sterbenden nicht zu Vers 
gabungen anbalten mögen. Frieden geben nad) Landesgebrauch. 
Beftrafung der Geiftlichen für peinliche Verbrechen vor dem 
weltlichen Gerichte. Berbot des Truds und Berfaufs fecti- 
riſcher Bücher in den Fatholifchen Orten. Wegen. des Falles, des 
Eprfchaged und der Feibeigenen follte Einfchen gethban werden 
nad) Erfoderniß. Die Geiftlichen ſollten weder liegende Gründe, 
noch ewige Zinſe faufen dürfen ohne Bewilligung der Obrig: 
keit, Zinfe, Renten und Gülten zu bezahlen nad Inhalt 
der Schufdbriefe und Niemand an feinen Rechten zu ſchaͤdi⸗ 
gen. Berechtigung jeded Ortes, bei Befchwerden gegen Got: 
teshaͤuſer, oder einzelne Geiftliche zu verfahren, wie berfelbe 
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es recht findet, jedoch den erwähnten Artifeln nicht entgegen. 
Endlich ſollten die Geiftlihen allen Steuern und Abgaben 
gleich den Weltlichen unterworfen fein. - 

An den folgenden Tagfatungen konnte man ſich über dieſe 
Artikel noch nicht vereinigen. Den Tag zu Lucern, den 1. 
März, beſchickte Appenzell gar nicht, fondern erklärte ſich 
ſchriftlich: „Wir rumend, oder fchelten die artikel nit, Taf 
»fend ſy fonn, wie ſy ſynn, wollen aber Jetztmal fidy der 
»nünt beladen noch annemen, funder wir haben vorhin ein 
„Mandat laffen ußgan vnd vnſer Eydgnogen botten, al Ey 
„by ons gſyn, ain antwurt geben in gichrifft, ift vech noch 
„wol ze wiflen. Daby wir verbigben mit erbietten, ſunſt 
„des punt alt Brief, Spruͤch vnd Berträg zu halten. ©”), 


Die fatbolifhen Appenzeller verflagen ihre refor— 
mirten Landsleute bei den Eidgenoffen und bitten 
Diefe um Rath. 

An dem genannten Tage zu Lucern, der von Appenzell 
nicht befchikt wurde, traten hingegen Abgeordnete der Fathos 
Lifchen Landsleute mit folgender Klage auf: „Zum Erften 
‚ nbaltet ein Pfaff zu Appenzell und ift darwider, man fölle 
‚mit predigen noch feren, weder mit worten noch mit tütten, 
„das nach difer zytt ein Fegkfür ſye, oder ein Ortt, darınn 
„der abgeftortnen Seelen müßen brünnen, braten oder lyden 
„und dafelbs für Ir Suͤnd gnug tun; desglych Soll man 
„mitt für die Seelen bitten, betten, opfern, grepnuß, Si⸗ 
„bent, dryßigft und Jarzytt begann, meß han, kertzen bren⸗ 
men, wiech waßer ſprengen etc.“ 

Zum andern Sol man nit leeren, das Griftus allein bab 
„gelitten und gnug tan für die Erbfünd und müßend wir 


67) Abſchiedeſammlung zu Lucern; Salat. Die Artifel find 
ſehr merkwürdig, weil fie uns nit nur die Mannigfaltigkeit 
der damals herrſchenden Mißbräuche aufdecken, fondern auch in 
die Anfichten jener Zeit über die Nechte des Staates in kirch⸗ 
lichen Dingen uns einen Blick gewähren. 
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»fel68 gnug tun für unfer Sund, dan das fye ein große 
„gottölefterung.« 
„Man fol onch nit leeren, das man die Säligen im ewi⸗ 
»gen leben, So wir hennendt Helge, Edle anrufen und 
„bitten, wie dan das unfer bruch byihar gfin fye.« 


„Zum britten fol man nit leeren, das die Hellgen habent 
„durch Ir Igden und fierben und gute Wort und Werk vers 
dient dad ewig Leben. Ouch fol man nit leeren, das fölicy 
„Wychwaſſer, ferzen, palmen, fladen und dergiychen, Soͤl⸗ 
selent nit gewycht werden.“ 


„Zum vierdten Soͤl man nit leeren, das Siben Sacra- 
ment von Gott :oder der hellgen criftenlichen Killchen vff⸗ 
vgefeßt, die alle grad gebend, auch Sol man. fein aplaß 
„verkünden, ouch nit leeren, daß weder Papſt, Biſchoff, 
„noch Pfaff ındg Suͤnd vergeben, dan die wyder Sy gefün- 
»/Ddet ſye.⸗ 

„Zum fünften Sol man nit leeren, das fleifch eßen Süns 
„ber ſye an eim tag, dan an bem andren; ouch fol man 
emit leeren, das ein tag hoͤcher ald größer fyg, dann ber 
„ander, ouc das die Bilder nug und gutt fygend, weder 
‚za kilchen noch jn Hüßern, und funft ander artidel me, 
"bie jetz nit not ze melden« ©®), 

Ueberdieß Hagten diefe Abgeordneten, daß die Lutherifchen 
an einigen Orten die B.lder aus den Kirchen entfernen und 
uͤberhaupt eine Unruhe unter denfelben herrſche, aus der 
Unheil zu beforgen feiz fie baten daher die Altgläubigen um 
Kath und Hülfe Den 14. März 1525 ließen diefe von Eins 
fiedeln aus ein Schreiben nadı Appenzell abgehen, deſſen 
Inhalt ihren Boten wohl befannt war, von dem wir aber 
nichts wiſſen °°), | 








68) Abfhiedefammlung in Bern, Jahrg. 1525, 8.177. 
69) Abſchiedeſammlung in Lucern; Sauter ©. 436. 
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Auch der Landvogt von Frauenfeld befhwert ſich 
. Über die Appenzeller. 


Die verfchiedenen drohenden Mittel, deren fich bie Katho⸗ 
liſchen bedienten, floͤßten zwar ihren Glaubensgenoſſen mehr 
Muth ein, hinderten aber die Fortſchritte der Reformation, 
beſonders in der oͤſtlichen Schweiz, durchaus nicht. Im Ge⸗ 
biete des ſt. galliſchen Stiftes und im Thurgau vermehrte 
ſich die Zahl der Reformirten immerfort; indeſſen gab der 
Bauernkrieg, der in der Naͤhe gefuͤhrt wurde, auch im Thur⸗ 
gau der Reformation einen mehr politiſchen, als rein relis 
gidfen Charakter. Die Auhaͤnger derſelben begehrten Abſchaf⸗ 


“fung des Gelaͤſſes, Milderung des Leibfalls u. Tel. 


Der Landvogt wagte ed nicht mehr, die Schibaren zu ſtra⸗ 
fen. Er mußte es geicheben laffen, dag nicht nur die Meffe 
abgefteHt und Proceflionen obne Kreuz und Fahnen gebalten 
wurden, jondern fogar Aeußerungen von den Bauern fielen: 
„Wir wollen nody erleben, unfere eigenen Herren zu fein“ 79), 
Ueber alle& dieſes befchmerte fid) der Landvogt gegen bie 
Eidgenoffen und beichuldigte beſonders die Appenzeller, daß 
fie die Urfache des Unheils feien, weil fie fich mit den Got⸗ 
teshausfeuten und den Thurgauern in einen Bund eingelaffen 
baten. Die appenzeller Gefandten mußten fi aber gegen 


feine Klagen an der Juhrrechnung in Baden fo entfchieden 


zu rechtfertigen, daß die Eidgenoffen erklärten, es ſei den 


Appenzellern Unrccht gefcheben; auch dem Landvogte wollten 


fie übrigens feine Klagen nicht zum Vorwurfe machen ”°). 


Die Trennung unter den Eidgenoffen wird en t⸗ 
ſchiedener. 

Die ſechs Orte Lucern, Uri, Schwitz, Unterwalden, Zug 

und Freiburg eiferten ſo ſebr fuͤr den katholiſchen Glauben, 


— 


70) Pupikofer IL, 59. 

71) Tſchudi'ſche ubihiedefammlung, Bd. 134 F, im Ars 
dive zum ‚Kraumünfter in Zürih. Zwar meldet Sauter, ©. 
436, die Appenzeller haben fih mit den Thurgauern verbunden, 
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daß fie immer wieder darauf drangen, Zürich von den Tags 
fagungen auszuſchließen; die ſechs uͤbrigen Orte . hingegen, 
welche entweder die Reformation fchon angenommen hatten, 
oder fich menigftend zu derfelben hinneigten, fuchten, einen 
Beſchluß der Taglagung hierüber zu hindern. Als fie dann 
aber im Herbfte 1525 fahen, daß jene Drte immer hart 
näciger darauf zuruͤckkamen, nicht mehr mit Zürich tagen 


zu wollen, fo berietben fie fi, wie die Trennung der Eid⸗ 


genofienfchaft zu verhindern fei. Sie. befchloßen, eine Ges 
fandtfhaft nach Zürich abzuordnen, die im Herbiimonat *) 
vor Meinen und großen Räthen dafelbft erfchien und den, 
felben eröffnete, die ſechs katholiſchen Orte feien entfchloffen, 
wenn fie die Meffe nicht wieder einführen, kuͤnftig nicht wei⸗ 
ter. mit ihnen zu tagen. Cie baten dann die verfammelten 
Käthe, daß diefelben dom Begehren entfpreshen und die Meffe 
berftellen möchten, wenn fie auch Niemand zwingen wollen, 
diefelbe zu befuchen, und daß fie den übrigen Ständen hels 
fen, in den gemeinen Bogteien diejenigen zu ſtrafen, welche 
gegen die Kirchengebräuche handeln. Die Räthe antworteten, 
„fie feien bereit, die Meſſe wieder einzuführen, fobald man 
ihnen durd das Wort Gottes die göttliche Einfegung ders 
»felben beweifen koͤnno; fonft aber bleiben fie bei ihren Mans 
„daten, weil fie durch Gottes Wort überzeugt freien, daß die 
„Meſſe ein Irrthum fei« 7°). Wir müffen zweifeln, ob die 


die Elöfter St. Ballen, Rorſchach, Kreuzlingen, Münfterfingen 
und Feldebach zu überfallen; es find aber Feine Beweile dafür 

vorbanden. Ä 

72) Bullinger nennt den 16. Der Abfchied in der tfhudi’ihen 
Abſchiedeſammlung, 2b. 134 F, ift „Montag vor Mat: 
thäi« den 18. datirt. Dottinger, in feiner Fortfegung Müls 
ler's, VIL, 76, Anm. 125, nennt den 19., und Hottinger’s 
Kirchengeſchichte II, 250, gemeinihaftlih mit dem Ab⸗ 
fchiede, den 18. Herbftmonat. 

* 73) Die genannte Abfhiedefammlung. Noch Präftiger und 

fchöner aber in der Antwort an Bern, Zwingli’s Werte, 

zweiten Bandes zweite Abtheil. 382. | 


— 


108 
Gefandten das Würdige und Große biefer Antwort völlig 
aufgefaßt haben; doch fcheint, die fchriftliche Antwort an Bern 
bort einigen Eindrud gemacht zu haben. 

MWahrfcheinlich gefchah ed bei Anlaß dieler Grefandtichaft, 
. daß ausgeftreut wurde, Zwingli habe die Appenzeller Ketzer 
gefcholten. Zwingli rechtfertigre fich in einem Brief an die 
ganze Gemeinde gegen biefed Gericht *). 

Den 3. Hornung 1526 baten die ermähnten ſechs Fatholis 
fhen Drte nebft Solothurn, das fich unterdeffen ihnen ans 
gefchloffen hatte, die übrigen Orte und alfo auch Appenzell, 
fie möchten fi auf dem naͤchſten Tage zu Einſiedeln erfläs 
ren, ob fie es mit ihnen halten und die Züricher von den Tags 
fagungen ausfchließen wollen ”’°). Den 5. März antworteten 
diefe Orte zu Einfiedeln. Ihre Antworten bezeichnen ziemlich 
deutlich den damaligen religiöfen Zuftand eines jeden derfels 
ben. Bern Außerte fich, ed wolle dad Anbringen der fieben 
Orte, fowie dasjenige von Zurich, feinen Aemtern mittheilen 
und dann jenen feine Gefinnung eröffnen. Glarus fagte, 
es habe wegen Kürze der Zeit die Gemeinde noch nicht vers 
Sammeln können, und berief ſich auf feine fruͤhern Aeuße⸗ 
rungen, daß es bei guten, Löblichen Gebräuchen und chriſt⸗ 
lihem altem Herkommen, wie die Vorältern es geübt, vers 
bleiben und den fieben Orten helfen wolle, die Sachen und 
böfen Händel , welche fich leider .zutragen, da zu ftrafen, wo 
ed zu fprechen habe. Bafel fprady ſich aus, ed wolle ſich 
von den Eidgenoffen nicht abfondern, fondern die Bünde 
treulich halten, könne aber nicht begreifen, daß diefelben die 
Flagenden Orte berechtigen, Zürich, oder irgend ein anderes 
lied der Eidgenoffenfchaft auszuſchließen; es fei daher ges 
fonnen, wie der Bund ed von ihm fordere, zu vermitteln, 
wenn Streit unter den Eidgenoffen entftehe. Schaffhaufen 








74) Urt. R. DCCXXIX. 
75) Tſchudi'ſche Abfchiedefammiung Bd. 134 F, im Archive 
zum Fraumünſter in Zurich. 
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gab die Erklärung, ed wolle den fieben Orten bie Bünde 
balten; würde ein Krieg ausbrechen, fo wolle es in Bezie⸗ 
hung auf die Ortounanz, den- Slauben .und.auf andere Sa⸗ 
hen zu denfelben ftehen, aber, Zürich betreffend, bleibe es bei 
feinem frühern Entfchluffe, mit dem Zufage, wenn es auf 
Zaglagungen berufen werde, wolle c8 erfcheinen und mit den 
Anwefenden fiten und ſtimmen, hingegen halte ed dafür, daß 
ihm nicht gegieme, irgend einen Ort auszufchließen. 

Appenzell antwortete mit ungemöhnlicheg Offenheit: es 
„ſygen fieben Nooden ald Kilchhörinnen (die ſechs Innern 
„und Herisau) deß willens, unß den fiben ortten off vnſer 
„Begerr vnd anmutten zu ‚willen zu werden. — St. So’ wol: 
„len Sy die puͤndt trümlich allgemein im gangen Land hals 
„ten. St. Die meß, die heigen Sacrament, mit dem fleifch 
veßen vnd andren artideln vnnß den fiben ortten glichfürmig 
„ze machen, Aber die von Zürich beruerend, wellen fo die 
„gundt an vnns vnd denen von Zürich halten, Lyb vud gut 
An vnß feßen, vnd vermeinen, ſy haben dehain Ort vßze⸗ 
„jegen, fand Inen ouch nit zu; was aber wir, der mertepl 
„ortten, thugen, weller Sy gefchechen lagen, Sy wellen 
»fich ouch von dem merteyll nit fünderen laffen“ 7°). 


Die fieben Fatbolifchen Orte fuchen, durch eine Dt. 
fputation die ſechs wanfenden im katholiſchen 
Glauben zu befefligen. | 
Es war den Fatholifchen Orten nicht entgangen, daß bie 

Difputation in Zurich die Reformation fehr befördert hatte. 

Einen ähnlichen Erfolg zur Förderung ihres Glaubens hoff 

ten fie, wenn an einer andern Difputation Männer von 

andgezeichneter Gelehrſamkeit denfelben verfechten würden. 

Sie vernabmen daher fehr gerne den 28. Weinmonat 1525 

ben Antrag Johannes Eck's, mit Zwingli und Hußfchin, ge 

nannt Defolampadius, zu bifputiren, um bie ſchroͤckliche 


— 





76) Abſchiedeſammlung der Familie von Mülinen in Bern. 
Ss. TIL 8». 1. f 8 
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„Kezerey zu widerlegen, in die er gefallen, daß in dem Hoch⸗ 
„wirdigen Sactament deß Altard der ware Fronlichnam und 


«Bluot unferd Herren Jeſu Ehrifti nit figew 79). 


Johannes Ef, geboren den 13. Wintermonat 1486 zu 
Notbenburg am Nedar, hatte fi von Jugend auf durch 


Fleiß und Kenntniffe ausgezeichnet umd fih zum Vicekanzler in 


Ingolſtadt, fowie zum Stiftöheren in Eichſtaͤdt emporge⸗ 
ſchwungen. Heberhaupt wurde er unter die beruühmteften Theo 
logen und Dialektiker feiner Zeit gezaͤhlt. Er war es denn 
auch, der in Leipzig mit Luther difputirt und in Rom bie 


Bannbulle gegen denfelben ausgewirft hatte. 


> Die Mehrheit der eidgenöffifchen Orte befchloß, bie Diſpu⸗ 


‚tation wirklich nnd zwar in Baden zu halten; die Bifchdfe 


der Schweiz, Johannes Ef, und Gefandte und -Gelehrte and 
allen, auch den zugewandten Orten der Eidgenoſſenſchaft fol: 
ten zu derſelben eingeladen werden. Zürich lehnte die Ein, 
ladung ab, weil durch beſtimmte Warnungen die Beſorgniß 
veranlaßt worden war, es wuͤrde Zwingii das freie Geleit 
nicht gehalten werden, und meil überdieß von vorne herein 
erflärt wurde, welched auch das Ergebniß der Difputation 


ſein möge, fo werde Niemand eine Aenderung des Glaubens 


oder der Lehre zu beforgen haben ”®). Lucern, Uri, Schwiß, 
Unterwalden, Zug, Glarus, Sreiburg, Sofotfurn und Aps 
penzell hingegen bekannten ſich zur Einladung an die Diſpu⸗ 
tation. In dieſer Einladung wurde Zwingli beſchuldigt, er 
habe feine Anhänger durch Lift betrogen und, nachdem die— 


ſelben feine falfche, . aufrüprifche Lehre angenommen, all 


chriſtlichen Gebote umgeſtoßen' u. ſ. w. Tiefe Aeußerungen be⸗ 
weiſen deutlich, daß die Diſputation gar nicht in der Abſicht 
angeordnet war, zu unterſuchen, wer Recht habe, ſondern 
daß ſie ohne ſolche Pruͤfung Zwingli verurtheilen ſollte, was 
ihn allerdings berechtigte ‚zu Haufe zu bleiben, obſchon freis - 


77) Salat Sahre. 1525. 
78) Müller’s Schweizergeſchichten vn 83. 
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lich Luther unter ähnlichen Umſtaͤnden fidy nad Augéburg 
und nach Worms begab. | 

Die Boten der zwölf Orte ftelten bie Ordnung auf, wie 
tie Diſputation zu halten ſei. Sie erwaͤhlten vier katholifſche 
Präfidenten und ebenfoviel Fatholifche Schreiber. 

Ald Repräfentant der Reformirten war. Johannes Huß- 
Shin, genannt Oekolampadius, zugegen... Defolampab’3 Fa⸗ 
milie ſtammte zwar von Bafel ber; er ſelbſt aber war 1482 


in Weinsberg geboren worden. Seine Studien hatte er in. 


Bologna und Heidelberg gemacht und fpäter noch in Stutt—⸗ 
gart, bei Reuchlin, griechiſch und hebräifch gelernt. Im Jahre 
1515 war er nad) Bafel gefommen, wo er Erasmus von 
Rotterdam bei feinen Anmerkungen zum neuen Teſtament 
unterftüßgte. Sm Sabre 1516 wurde er zur gelehrten Würde 
eines Doctors der heil. Schrift.befördert und zum Dompres 
diger in Augsburg ermwählt. Hier fand er feine Stimme zu 
ſchwach für die große Kirche und begab ſich alfo in das bes 
nachbarte Glofter Altenmünfter. Nach einem zweijährigen 
Aufenthalte in diefem Glofter zog er, als Schloßprediger, 
zu Franz von Sickingen, und, als Sidingen’d Schloß bes 
lagert werden follte, im Jahre 1522 nach Bafel. Hier fing 
er an, die Reformation zu prebigen, welcher er auch bald, 
durch feine gründliche Gelehrſamkeit und ſeinen milden Cha⸗ 
rakter, viele Anhaͤnger gewann. Mit großer Freundſchaft 
hing er an Zwingli, dem er jeden Abend uͤber die Ereigniſſe 
des Tages berichtete. 

Nach geendigter Diſputation verordneten die eidgenoͤſſiſchen 
Boten, dag nun jeder anweſende Gelehrte durch feine Unter⸗ 
fchrift fich erfläre, ob er es mit Ecks, oder mit Delolams 
pad's Schlußreden halte. Neunzehn deutfche Gelehrte und 
vierundvierzig Eidgenoſſen erflärten fich durch ihre Unters 
ſchriften für Ef, für Defolampab bingegen vierundzwanzig 
Eidgenoffen. 

Don Appenzell waren als obrigfeitliche Befandte die beiden 
kandammaͤnner Ulrich Iſenhut und Heinrich Banınann zu 
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biefer Diſputation abgegrdnet worden. Im Namen ber Ta 
tholiſchen Geiftlichkeit wohnten derſelben bei der gewefene 
Pfarrer in Appenzell, Theobald Huoter, Balthafar (Lini), 
Pfarrer von Urndfch 9), und Laurenz Faͤßler, Caplan zu Appen⸗ 
zell; von Seite der reformirten Geiftlichen hingegen der ge 
wejene Caplan in Appenzell, Johannes Heß, Matthias Kepler, 
Pfarrer in Gais, und Pelagius Amftein, Pfarrer in Trogen. 


Die Fatholifchen Geiftlichen aus Appenzell: waren bei der 
Difputation unthätig geblieben, weil Eck ed übernommen 
hatte, die Fatholifchen Glaubensartikel ganz allein zu ver 
theidigen. Bon den reformirten Geiftlichen hatte hingegen 
Heß die vierte Schlußrede: „Des Herren Iheſu vnnd der 
„Hailgen Bildnug find nit abzethun⸗, und Kepler mit ihm 
auch die fünfte: „Nach difem Leben ift ein Fegfuͤr⸗, befämpft °%), 
Die katholiſchen Geiftlichen unterzeichneten Eck's und die re 
formirten Defolampad’s Schlußreden; doch fol Matthias Keßler 
auch die erfte und zweite Schlußrede Eck's: „Der mar from: 
„lichnam Chriſti vnnd fin blut iſt gegenwertig im facrament 
des Altard. Die werden ouch warlich vffgeopfert im ampt 
„ber meß für Iebendig vnnd todten«, mit feiner Unterfchrift 
verſehen haben *). 

Das endliche Ergebniß der Diſputation war der Beſchluß, 
es ſollen Zwingli und Alle, die diſputirt haben, ohne ſich 


79) Dieſer harte alſo wahrſcheinlich in dem Streite mit Johannes 
Lärer, Bd. II, ©. 422, den Sieg davon getragen. Daß er aber 
1526 noch mwirfliher Pfarrer in Urnäfch geweſen fei, ift durch⸗ 
aus unmahricheinfih, da wir beftimmt wiflen, Daß zu diefer Zeit 
die Gemeinde die Reformation angenommen hatte. Wann die 
‚ Reformation tafelbft eingeführt worden fei, fönnen wir übrigens 
nicht näher angeben, und eben fo wenig den Pfarrer nennen, der 
im erwähnten Jahre bier angeftellt war. 
80) Urk. N. DCCXXXI. DCCXXXU. 
81) Acten der Diſputation zu Baden. Gielffnd es, die von 
Kesßler fagen, was wir angeführt haben; wir finden aber ihre 
Angaben entſchieden unwahrſcheinlich, indem die Meſſe (don 
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überzeugen zu laffen, fowie alle Anhänger Zwingli's übers 
haupt, in ſchweren Bann fallen, von gemeiner Kirche ausge» 
ftoßen, abgefondert und ald von ihr Verdammte gehalten 
werden; diejenigen, welche die Fatholiichen Glaubensfäge uns - 
terzeichnet haben, wollen alle Lehren und Gebräuche der alten 
kathokiſchen Religion fefthalten und Jeden ftrafen, der in ihren 
Gebieten diefelben nicht befolgen würde; fie wollen auch Feine 
andern, ald von den Bifchöfen beftellte Geiftliche dulden, 
dabei verbieten, daß in. ihren Landen irgend etwas gedruckt 
werde, ohne vorher von den hiezu Verordneten unterfucht 
worden zu fein, , und feine von Luther und Zmingli, oder 
ihren Anhängern gefchriebenen Bücher, Schriften und Bilder 
in denfelben zu verkaufen, zu ſchenken, oder aufzubewahren ges 
ftatten. Wer aber diefen Befchluß unterfchrieben, oder ange⸗ 
nommen babe, wird nicht gefagt, weil ohne. Zweifel die Ab» 
geordneten mehrer Orte, befonderd diejenigen von Appenzell, 
dagegen hätten proteſtiren muͤſſen. 


J 


‚Die nächſten Folgen dieſer Diſputation. 
Obſchon die Diſputation mit Ende Mai's 1526 vorüber; 
ar, fo blieben die eidgenoͤſſſſchen Boten dennoch in Baden: 

zurüd. Den 9. Brachmonat fchrieben. fie nach Zürich, um, 
Zwingli's Brief vom 21. Mai zu beantworten.®?). In diefer, 
Antwort warfen fie. Zwingli vor, er befchimpfe fie befonders. 
durch die Behauptung, daß fie die Diſputation mit Geld ers. 
kauft haben u. ſ. w. Sie begehrten dann von dem Magiftrate,, 
dag er Zwingli anhalte, ſolche Schmähungen zu unterlaffen; 
wenn dieſes nicht gefchehen follte, fügten fie bei,- fo fähen 
fie ſich genoͤthigt, die Angehörigen Zurich’d zu Stadt und- 
Land von allem zu unterrichten, was feit einiger Zeit vors 





feit, geraumer Zeit, namentlich feit Keßler als Pfarrer dafeldft 
wirfte, in Gais abgefchafft worden war. Es mögen denn auch 
ſolche Angaben die Urfache fein, warum. die Reformitten die 
Acten für verfälſcht hielten. 

82) Zwingli's Werke, der dentfchen Schriften III, 484 


4 
gefallen ſei, und die Folgen eines ſolchen Schrittes moͤge 
ber. Magiſtrat ſelbſt ermeſſen °°). 

Den 16. Brachmonat beantwortete der Rath in Zuͤrich 
das Schreiben der Eidgenoſſen. Er beſchwerte ſich uͤber die 
Sprache derſelben und erklaͤrte ſich, Zwingli ſelber ſeine Ver⸗ 
theidigung uͤberlaſſen zu wollen; was aber die ihm, dem Rathe, 
gemachten Vorwuͤrfe betreffe, ſo erneuere er das Anerbieten, 
ſich weiſen zu laſſen, wenn man ihn aus der heil. Schrift 
überführen: koͤnne, daß er irre; dem: Begehren, die Schmaͤ⸗ 
hungen Zwingli's gegen bie Eidgenoſſen abzuftellen, koͤnne er 
nicht entfprechen, weil: er Feine Schriften von Zwingli kenne, 
in.denen biefer ſich Schmäßungen zu Schulden kommen lafle; 
wol aber haben Eck und Faber viele Schriften, in denen der 
Rath. und Die. Prädicanten von Zuͤrich befebimpft'; werben, 
drucken laſſen, die mit Begierde aufgefauft werben; während 
man die NRechtfertigungsichriften derfelben nicht beachte; es 
müffe fie die Wahrnehmung fränfen, dag man ihnen weniger 
Glauben beimeffe, ald Fremdlingen, welche die Eidgenoffen bes 
ſchimpfen, wie das von Eck in Rom geſchehen ſei, der ſich immer 
noch Muͤhe gebe, Zwietracht unter den Eidgendſfen zu ſtiften 
und beſonders ſie bei ihren Bundesbruͤdern zu verlaͤumden, 
obſchon ſie nur begehren, ihren Buͤnden genau nachzukommen; 
die Drohung betreffend, daß die Eidgenoſſen Alles den An⸗ 
gehörigen Zuͤrich?s eröffnen wollen, haben fie ſich wor der⸗ 
ſelben nicht zu'fuͤrchten, berufen ſich aber auf die Buͤnde und 
alten‘ Gebräuche und glauben, fie! haͤtten⸗ größeres Recht, 
ſich namentklich Aber die Schmähungen Thomas Mirner’s su 
beſchweten; endlich“fuͤgten fie den Wunſch bei, daß man zu⸗ 
fammenfonmen und ſuchen moͤchte, “fi liebreich iR verfkän 
digen 89). 








83) A. a. O. S. 501; & 5023 folgt auch: Zoindlro: manner 

849 Urt N. DOCXXXIII. Die Herausteber ver ZwingudiSerken 

Außern, a. a. M, S. 808, dia Meinung, es ſei divſes /Schreiben 
nah Baden geſandt worden, und: Sottinger, Midierts'Schweis 
zergeſchichken VIL, 95, : meint,” es ſei eine Erklaͤrung gemeſen 
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Den fieben Farholifchen Orten fonnte nicht ‚entgehen, daß 
nicht nur der Erfolg der Dilpntation. ihren Erwartungen 
keineswegs entiprochen babe, fordern daß auch die Refor⸗ 
mation fidy immer weiter verbreite, wie Diefes beſonders im 
Bern und Bafel der Fall mar. Sie ſchloßen Daher unter fich 
einen engern Bund. In gleichem Siune hatten fie auch bes 
reits 1525 den Capuzinern Zutritt in ihr Gebiet geftatter 8°), 
Auf der Jahrvechnung zu Baden, ben 25. Brachmonat, hiel⸗ 
ten fie, getrennt von ben übrigen Orten, eine bejondere 
Sitzung und befchlogen: „Alsdann anzogen ift, von wegen: 
die puͤndt zu .fweren, wand wiewol ettliche Ordt, Mit nas 
„men Bern, Glarus, Bafel, Schaffpufen.und-appengel,. das 
„Jetz in difer Bitt vud Sorglidyen louffen Si bebunfte wer 
„ger vnd beßer ‚fin, Segmal ettlich Zitt anzußellen, vnnd 
„So aber daruff ſich ein Jeder Bott ſiner Herren vnd obe⸗ 
«ren bevelch entſchloßen vnd ſich erfunden, das wir die Siben 
„ordt, Namlich die vier waldſtett, ſampt Zug, fryburg und 
„Solotorn des willend: vnd einhellig find vnd wermeinend, 
agutt vnd nuglich fin, einer ganzen epdguoßſchafft die puͤnd 
oz ſchweren, diewyl vnnſer puͤndt Des Innhalts vnd. ver⸗ 
„moͤgend vnnd lenger nit anzuſtellen, So haben. wir einen 
tag beſtimpt und angefeht, Namlich vff Suntag nah St. 
„Jacobstag fchierift off denfelben tag, die.pündt zu fchweren, 
„So aber die obgenanten Ordt Bern ‚.glarud, Baſel, Schaffs 
ihuſen vnd appenzell villicht bes willeno find, ſich von Nie 
„mand zu Suͤndern, Sunder wer Inen Swer, dem wöllent 
„Sy ouch fchiveren etc. Diemyl aber wir die Syben ordt 
ber meinung find, das wir Denen von Zurich, ouch andern, 
„So vff der lutteriſchen, oder Bminglifchen Sect und bem 
mmuͤwen mißglonben beharren, vnd ſich deren nit abthun vnd by 


die gürich ſeinen Abgeordneten nach ‚Baden mitgegeben habe; 
da aber dasfelbe im Archive zu Appenzell ſich vorfindet und fo: 
gar an die Landsgemeinde gerichtet ift, fo glauben wir, es fei 
allen Orten zugeſchickt worden. 

85) Reding'ſche Familienſchriften; Reding IX. 
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„Inen abftelen vnd vprätten, befunber die predicanten nit 
„hinweg vertriben, das. wir denſelben nit ſchweren wellent. 
„Darumb fo ift In namen vund von wegen vnfer Herren 
„und oberen vnnfer des Hoͤchſt vnd ernſtlichſt pitt an die 
„obgenannten fünf ortt vnnſer lieb Eydtgnoßen, das Si 
„nochmals vnnſer aller Herkommen vnnd onfer werden, wie 
„bie zufammen in puͤntauß fomen find, wol betrachten, vnnd 
„das Si ſich nit von. vnns In fölihem Ball fündern, Suns 
„der vns glichförmig machen, by vnnſern püuden vnd onfern 
„altem waren friftenlichem glauben, darjnn vnfer puͤnd vfs 
„gericht find, bliben, vnnd mit namen, das die botten Soͤl⸗ 
„liche vff das truͤwlicheſt vnd ernfllicheft anbringen. Taby 
„fo wöllen wir vanfern lieben Eydtgnoßen der. fünf ordten 
„nit verhalten, das mir achten, wer Sich nit vnns den Siben 
nordten glihförmig machen vnnd by dem alten.glouben, wie 
wonfer vordern, biyben wöll, So.verridenfelden etwas wider⸗ 
„mwerttifeit vnnd vnrät an die Hand fliege, barlangend von 
des nuͤwen mißgloubens vnnd lutteriſchen Handels wegen, 
ndas vnſer Herren vnd oberen ſich Iren nuͤtt beladen, noch 
„annemmen, Sunder ſich Iren entſchlachen, ouch Hilff vnd 
„troft von Inen ziechenn vnnd geurfachet wurden, wytter 
»darjan zu handlen. Dagegen wer und zuflatt vnnd by vns 
‚blgbt im glouben, wie vnnſer vordren, ob. dann derſelben 
„Oberkeit vnd erberkeitt etwas widerwertigs von Froͤmbden, 
»ald von Iren vnderthanen an die Hand ſtieß, zu: denen 
„wollen wir feßen vnſer lyb vnd gutt, Nach Inbalt vnfer 
„pünden« 86), : 

Die Antwort auf ein folches Begehren, dag entmeber einen 
Bruch mit den fieben Orten 'herbeifühlen, ober ‘den groͤßern 
Theil des appenzellifchen Volkes veranlapen follte, feine Ueher⸗ 
zeugung zu verläugnen, fchien dem Nathe zu wichtig, als 
daß er fie von fich aud "geben koͤnnte. Er- berief baher bie 
Landsgemeinde auf Sonntag den 15. Henmonat iuſammen, 





— — 
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um den Willen berfelben zu vernehmen. Obſchon megen ber 
ichlechten Witterung manche Außerrooder gleichgültig zurtich 
bfieben, fo beſchloß die Mehrheit der Landgemeinde dennoch, 
man wolle Niemand weder zur Meſſe zwingen, noch von 
berfelben abmahnen; fi von Nirmand föndern ,. vielmehr die 
Bünde gegen alle Orte treulic, halten; Niemand nit Gewalt 
überziehen, oder zwingen, fondern Jedermann bei dem bleis 
ben laſſen, was er, zu verantworten, fich getraue; Gottes 
Wort endlich wolle man beibehalten, und die Pfaffen follen 
ebenfalld predigen, was fie zu verantworten vermögen ®”). 
Es ift wol fehr unwahrſcheinlich, daß Appenzell nach einem 
folchen Befchluffe der Landsgemeinde geantwortet habe, es 
wolle bei dem alten Glauben verbleiben und abſtellen, was 
gegen denſelben geichehen fein. follte. Soviel aber wiſſen wir, 
‚daß die fieben Orte an dem Tage zu Lucern, vom 23. bis 
25. Heumonat, .befchlogen, den Appenzellern zu ſchwoͤren. 
Hingegen ſchlugen fie Bafel den Schwur ab, weil dieser Ort 
feinen Defolampad nicht fortſchicken wollte, und obſchon er 
ſich erftärt hatte, nicht zwinglifch gefinnet zu fein, die alten 
Zeremonien beibehalten und den Buͤnden getreulich nachfoms 
men zu wollen 2°). Vermuthlich hofften die fleben Orte, durch 
diefen Abichlag Baſel zu bewegen;, daß es feinen Neformator 
wirklich fortſchicke; hingegen-mochten fie beforgen, in Appen⸗ 
zell möchte ein. hartes "Verfahren :die Folge. haben, daß die 
noch übrigen Karpoliien ebenfalls zur Reformation übertreten 
würden. BER Pe 
- Die Bundeslandsgemeinde, TOD N 
Zur Beſchwoͤrung bes Bundes wurde die gandegemeinde 
den 29. Heumonat- verfammelt. Es erfchienen 'an: derfelben 
bie Boten aller zwölf Orte; denn, obſchon nicht berufen‘, 
traf auch eine Abordnung von Zuͤrich "ein. Nach Berleſung 


8TI-UrEM. DCCXXXIV. 
88) Abſchied in ber Beni A A 70. 75, auf der «Stile — 
in Zürich. EL re u 
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der Buͤnde wollte der Abgeordnete von Zürich, Hans Jaͤck⸗ 
lin, bisheriger Uebung gemäß, den Eid angeben; die Ge: 
fandten der übrigen Stände erffärten ſich aber, fie wollen 
mit Ketzern, bie ihres loͤblichen Bundes unwuͤrdig feien, Feine 
Gemeinfchaft Haben. Jaͤcklin ließ fich dadurch nicht. ftören 
und wollte fein Gefchäft fortfeßen; die Kafhofiten an der 
Landsgemeinde erhoben aber ein Geſchrei: »Abi, abi! mer 
„wend em nuͤd ſchwere⸗, ſo daß er ſich endlich genöthige ſah, 
bie Bühne zu verlaſſen und auf die Seite zu treten. Es nah⸗ 
men nun bie übrigen Boten die Buͤhne wieder ein. Hans 
Biſchof, der berner Geſandte, fing an, den Eid anzugeben; 
ald er. aber der gewöhnlichen Formel den Schwur beifügte, 
bei den alten Gebraͤuchen und Kirchenſatzungen, bei: der hei⸗ 
ligen Meſſe, den lieben heiligen Bildern und der. Verehrung 
der heiligen Mutter Gottes zu verbleiben, entfernten fich die 
Meformirten, und die Geſandten mußten Zeugen:fein, wie 
kaum der vierte Theil.der Landsgemeinde ihnen den. Eid [eiftete. 
- Sept betrat der Gefandte von Zürich neuerdings bie Bühne 
und begehrte, zu willen, warum man. ihn. von den übrigen 
Eidgenoſſen abgeföndert habe, damit er feinen Herren und 
Obern die Gruͤnde berichten. koͤnne. Mit großem Eruſte fügte 
er hinzu: „So Jr meinen Herren von Zurich mit ſchweren 
„wellend, bie dann nichts Anderes, dann die aufgerichten 
„Puͤndt zu ſchweren zuomuothen und Begehren, fo fagend, 
warum einer Loblichen Statt Zuͤrſch Secret vnd Infiegel 
„daran hange, vnd Begehre, Ir mwöllend mir daß darab 
„fchniden, Minen Herren zu uͤberandtwurten⸗. Auf die Frage, 
ob er. von feiner Obrigkeit zu diefem Begehren beauftragt 
worden fei, antworteteer: „Ich thue nichts ohne miner Herren 
„Bevelcha. 

Die Gemeinde zerſtreute fi ſich nun. Die, Geſandten kehrten 
zuruͤck, ohne ſich in St. Gallen aufzuhalten; nur diejenigen von 
Zürich und Bern ließen ſich von dieſer Stadt den Eid leiſten ®°). 

—W | 
9) Handſchriftliche Chronik B 4, 65. Tſchudi'ſche Ab- 
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Sp endete, ziemlich aͤhnlich dem Bundesichwur vom 25. 
Sänner 1798, der letzte Eid, den die Appenzeller den Eid, 
genoffen in ihrem Lande. feifieten, ein Vorbild der nqben 
Aufloͤſung dieſer Bande. 


Folgen dieſer Landsgemeinde. 

Die Appenzeller, betroffen uͤber die Drohungen des zuͤricher 
Geſandten, beriethen ſich mit der Mehrheit der uͤbrigen Orte, 
was ſie zu thun haͤtten, wenn Zuͤrich wirklich das Siegel 
herausfodern ſollte. Lucern rieth ihnen, zu antworten, wenn 
bie ſieben Orte, die ihnen voraugehen und Zürich den Bund 
ebenfalld nicht befchworen haben, ihre Siegel herausgeben 
werben, fo wollen fie es auch thun °°). Es trat aber der 
Fall nicht ein, fo antworten zu muͤſſen; vielmehr äußerte 
Zürich fchon zu Anfang des Auguſts feinen Dank für bie 
freundliche Aufnahme des Belandten, von welchem ber Rath 
vernommen habe, daß die Appenzeller zum Schwure bereit 
gewefen wären, wenn nicht einige eidgenöflifche Boten den- 
felben verfinbert hätten; zugleich bat Zürich, um Beflimmung 
eined Tages, um alles leiften zu können, was die Bünde 
fodern °), 


1 





— — 


ſchiedeſammlung, Bd. 134 e, im Archive zum Sraumüniter 
in Züri. Abfchied vom 1. Auguſt in Lucern. Daß der Geſqudte 
von Bern und nicht derjenige von Lucern, wie. obige ‚Berichte 
melden, den Eid angegeben habe, geht aus den Briefen von Zürich 
und Appenzell hervor, deren mir bald erwähnen werten. Die 

Namen der Sefandten von Zürich und Bern: Anden Teh im Puoto⸗ 
kolle des großen Rathes der Stadt St. Gallen, vom lebten Heus 
monat 1526. 

0) Abſchiedeſammlung iu Eucern. 

A) Den 4. Auguft 1526 ordnete der Rath. der Zweibundert in Zürich 
ſechs ſeiner Mitglieder ab, die ſich berathen ſollten, wie man ſich 
in Beziehung auf Ten Bundesſchwur gegen Glatus,nSchaffauſon 
und Appenzell benehmen wolle. Rath: und Recht bücher 246. 
Der Brief feld, Miffivenbuc VI, ‚m Arqive zum Gral 
münſter, iſt ohne Datum. 


⸗ 
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Schon den 14. Auguft antivorteten bie Appenzeller, obwol 
fie dem Gefandten von Bern ven Eid geleiftet haben, fo fei 
der Bund dennoch nach feinem vollen Inhalte von ihnen bes 
fchworen worden, und fie verachten Niemand, mie das ihnen, 
ald dem legten Orte, auch übel anftehen würde). Zürich 
drang ben 18. Auguft nochmals darauf, daß Appenzell ihm 
befonders den Eid leifte, mie dad Bern, Glarus und Mühl» 
haufen auch getban haben °°). Wahrfcheinfich wurde in ber 
Folge durch das Schügenfeft, welches die Zuͤricher den St. Gals 
Iern gaben, die Aufmerffamfeit von dem Schwure abgeleitet, 
da wir feine weitere Erwähnung des Gegenftandes finden. 

Seit der Tilputation in Baden hätte fih Bern immer 
mehr zur Reformation hingeneigt. Im Herbfte 1526 erhielt 
Berchthold Haller vom Nathe den Befehl , während der Ad» 
ventszeit drei Mal wöchentlich das Evangelium zu prebigen 
und fih um einen Gehuͤlfen umzufehen. Zu gleicher Zeit 
fehen wir Wilhelm Farel in Ber als Schufmeifter Auftreten 

und diefe Stellung zur Predigt des Evangeliums benügen. 
Auch in Freiburg und Eofcthurn jefgten fih Spuren, daß 
die Reformation Eingang gewinne. Im Appenzellerlande vers 
breitete fie fi) immer mehr. Darüber beunruhige, befchloßen 
den 31. Chriſtmonat die Orte Rucern, Uri, Schwig, Unters 
walden und Bug, eine Gefandtichaft nach Glarus, Freiburg, 
Solothurtt, Schaffhauſen und Appenzell abzuorbnen, um diefe 
Verbuͤndeten mit dem hoͤchſten Nachdrude zu ermahnen, daß 
fie beim alten Glauben bleiben °*). 

An der. Tagſatzung, die zu Anfang des Herbfimonatsd in 
Baden gehalten worden war, hatte man Zürich befchuldige, 
ed gehe damit um, von Kiburg aus das Thurgau zu übers 
- fallen und einzunehmen. Die Klage wurde aud) wirtlich, 
92) Originalbrief im Arive- sum raumünfer in. Zůrich, 

Tr. 151, Bd.t,;actall. 
93) Urt. R. DOCXXXVI. — 
94) Abſchiedeſammlung in Lucern. — 
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a 
ohne der züricher Geſandtſchaft etwas mitzutheilen, in den 
Abſchied aufgenommen, um ſich über fie zu berathen. Zürich 
führte hierüber in einem Schreiben vom 23. Sänner 1527 
an die Drte Bern, Balel, Schaffhaufen und Appenzell, ſo⸗ 
wie an Graubünden und Et. Gallen, bittere Klage, Außerte 
die Beſorgniß fchlimmer Folgen für die ganze Eidgenoffens 
fhaft und Iud die erwähnten Berbiindeten auf einen Tag 
nach Zürich ein, der den 3. Hornung flattfinden werde; ob 
zu diefem Schritte neben jener Beſchwerde andı die befchlof- 
fene Geſandtſchaft der fünf Orte, vieleicht auch der Calender⸗ 
fireit, auf den wir bald zu fprechen fommen werden, Ber 
anlaflung gegeben habe, ift jegt wohl nicht mehr auszu⸗, 
mitteln °°). 

Es fehlen und alle weitern Nachrichten über diefen Tag 
zu Zürich. Vielleicht fand bier die Beſtimmung eines neuen 
Tages in Bern, auf den 24. Hornung, flatt, än welchem 
die Mittel, Ruhe und Frieden wieder herzuſtellen, berathen 
werden follten. Wahrfcheinlich. ift wenigftend, daß jener Tag 
in Zürich wirklich gehalten worden fei, weil man vernommen 
haben mochte, daß die fieben Fatholifchen Orte, nebft Wallis, 
den 27. Sinner unter fich einen Bund gefchloffen haben, in 
welchem fie fich verpflichteten, die Fatholifche Religion in ihrem 
Gebiete beizubehalten, ſich gegenfeitig Dülfe zu leiften, wenn 
fie felber, oder ihre Landvogteien des Glaubens wegen anges 
griffen werden follten, den NReformirten hingegen, wenn fie 
wegen ihres Glaubens in Krieg vermwicelt werden folten, feine 
Hälfe zu fenden u. ſ.w. °°) 

Mährend diefer traurigen Wirren, den Vorboten thätlicher 
Feindfchaft, angefacht durch die fatholifchen Fürften Deutfchs 
lands, die den fünf fatholifchen Orten von Speier aus Rath 
und Huͤlfe uͤlfe verheißen hatten”), trug ſich ein Ereigniß zu, 


. 3). EN N. DCCXXXIX. 

96) Bullinger; noch heſſer in Faßbind's Geſchichte des 
Cantons Schwitz IV, 42. 

M Salat Jahrg. 1527. 
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das an ſich unbedeutend mar, aber bie gegenfeitige Erbitte 
rung bedeutend erhöhte. 


Doctor Thomas Murner und jein Salender. 

Zu Anfang des Jahres 1527 erfchien nämlich ein Galender, 
verfaßt von Sohann Copy. Auf dem Titel bed Galenderd 
befand fich ein Holsfchnitt, Jeſus mit einem brennenden Lichte, 
vor dem Ariftoteles, der Papſt und die Mönche fliehen, 
während Bürger und Bauren fich ihm nähern. Anftatt der 
Namen der Heiligen hatte der Berfaffer bei jedem Tage einen 
biblifchen Namen angeführt, oder eine Schriftftelle bezeichnet, 
die eine biblifche Gefchichte enthält. oo , 

Diefen Galender nun parodirte Doctor Thomas Murner, 
ein Barfüßer in Lucern. Murner war 1475 in Straßburg 
geboren worden; er hatte ſowol die Rechte, als die Theologie 
ſtudirt und an mehren Orten gelehrt, bis er 1527 als Bars 
füßer in Lucern fich feftfegte. Hier befaß er eine Truderei. 
An der Difputation in Baden hatte er bejonderd warmen 
Antheil genommen und ſich erlärt, wenn Zwingli hinkommen 
ſollte, fo werde er fich bed Geleites begeben, um ihn. iu bes 
leidigen. 

. Seine Parodie erregte deſto größere Bitterkeit, da er als 
einer der eifrigften Gegner der Reformation befannt war, 
. und da bie. Katholifen viel Aufhebens von derfelben machten. 

Auch diefe Parodie hatte vorn, als Titelblatt, einen Holz 
ſchnitt, Sefus, mit einem zerbrochenen Lichte, auf einen Gal⸗ 
gen zeigend, an dem Zwingli hing; hinter dem Gaigen Mofes 
mit zwei leren Geſetztafeln, der des Gehängten fpottet, und 
binter Jeſu der Papſt und Moͤnche, die ihre Freude Außern. 
Bon den Neformirten fagt der murnerfche Ealender: "Das 
„mit behüt und beware Gott alle frommen Chriftenlät vor 
»allen denen, fo in dieſem Galender verzeichnet fint, und 
»allen, die inen anhangen in irer Leere, dan ſy alle fint 
„omechtig, eerloß Boſwicht, Dieb, Leder, Schelmen, Buben, 
»furfanti tutti quanti-. Bei einzelnen Tagen ftunden Namen 
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der Neformatoren; die Art und Weife, wie dieſe Namen 
behandelt wurden, mag aus zwei Beilpielen hervorgehen: 

"Ulrich Zwingli ein Kirchendieb und ein flolzer Figen 
„Freſſer in der heiligen Gſchrift, ein Giger des h. Evange⸗ 
„liums und ein Tutenfchlaher des alten und nuͤwen Teſta⸗ 
„ments und Magister artium in Theologiau. 

„Decolampadius, den etlich Niclaud Bader nennen, 
»etlich Led und im Bad, etlich Hußſchin, ein Doctor der Trans 
»fubftantation der Diiputatton zu Baden, ein Schender Mas» 
„rie, ein Befenbrotbacher und ein Lügner der Chriftenheit«. 

So drüdte fi ein Mann aus, der auf fieben Hochſchulen 
gelehrt hatte und durch folche Producte die katholiſche Reli⸗ 
gion beliebt machen und zu Ehren bringen wollte | 


Der Tag zu Bein. Die Sefandtfchaft an die fichen 
Drte. Ä 


Den 24. Hornung 1527 traten in Bern die Gefandten von 
Zurich, Bern, Bafel, Schaffpaufen, Appenzell und der Stadt 
St. Gallen zufammen. Zürich theilte ihnen den murner’fchen 
Salender mit und befchwerte fich fchriftlich über die in dem⸗ 
felben enthaltenen Befchuldigungen des Kirchenraubs , der 
Schändung der Heiligen u. ſ.w. Allerdings, fügte das Schreiben 
bei, fei ed wahr, daß man in Zürich die Frömmigkeit nicht 
in äußerlihem Gottesdienfte, in der Stiftung von Elöftern, 
Pfruͤnden, Meflen, Bigilien und GSeelgrät, oder in der Er 
bauung von Kirchen und der Berzierung derfelben mit fils 
bernen Bildern und Tafeln ſuche; daß man weder Walfahrten 
anſtelle, noch Ablag löfe, Seelen verkaufe, Kerzen verbyenne 
u. ſ. w.; cben darum, weil fie dafür halten, die echte Froͤm⸗ 
migfeit beftehe in andern Dingen, haben fie diefe Außerlichen 
Gebräuche abgefchafft, die Lehre des Evangeliums verbreitet 
und die Einkünfte der unnuͤtzen, abgejchafften Pfaffen an die 
wahren, lebendigen. Tempel Gottes, an bie Armen, ver 
wendet dl, - 


98) Urk. R. DOCAL, 
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Zürich mag bei diefen Anlaß auch darüber feinen Umnuth 
ausgefprochen haben, daß es immer von den Tagſatzungen 
ausgeſchloſſen wurde. Die Boten von Bern, Bafel, Schaf 
haufen, Appenzell und St. Gallen, da fie, wenn auch nidt 
genau?®), von dem unter den fatholiichen Orten gefchloffenen 
"Bunde und von den Verhältniffen verfelben zu fremden Fürs 
ften unterrichtet fein mochten, mußten wol biedurch defto mehr 
zu dem Befchluffe veranlagt werden, den fie faßten, eine 
Gefandtfchaft nach den fieben katholiſchen Orten abzuordnen. 
Wir theilen den Auftrag, der dieſen Geſandten mitgetheilt, 
aber erſt den 18. Maͤrz unterſchrieben wurde, unſern Leſern 
wörtlich mit, damit ſie ſelbſt wahrnehmen können, mit wel 
cher Sorgfalt derfelbe abgefaßt war. 

„Erftlich nach gewenlich erpiettung und anreb follend ir 
»andgen, was vnfere Herren und Obere bewegt, Das fy 
»gegenwertig anfuchen tund fürnemfichen, dadurdy ein Tebliche 
„Evdgnoßſchaft gefuͤrdret und erhalten werden, Das Nun 
„nit beſchehen mag, Es werde dann erſtlich aller Vnwill, 
„Widerdrieß und Zweyſpaltung Hindan gethan und beſonders 
„dhein ortt zu tagen ußbefchloffen unnd ſines alten ſitzes ent⸗ 
„wert werde, und alſo die von Zuͤrich widerumb zu Tagen 
„berueft, beſchriben und ſitzen, wie dann ſoͤlichs von altem 
„harbracht ift, In betrachtung, wo das nit befchechen, ſonn⸗ 
„der für und für alfo beharret, das Nuͤtzit guts darus ent 
„fpringen vnnd zu beforgen, Zertrennung der Eidgnoßfchafft 
„darus ersolgte , Befonders jn gegenmertigen geforlichen forgfs 
„lichen Zytten, Dann der vyend Hochmut dadurch geftärft 
„vund vpndtliche durchachtung vnnd vffaß gemeret wirt. Zw 








99) B llinger's Beriht von dem Bunde der Pathofifhen Orte läßt 
vermutben, daß man, vielleiht von Glarus ber, nur ungefähr 
fovrel erfahren Habe, daß ein Bund geſchloſſen worden fei. Aus 
einer Etelle in ter Inftruction, die wır unfern Leſern mittheilen, 
ſcheint hervorzugehen, daß auch die Schreiben von Speier , deren 
Salat gedenkt, zum Theil befannt geweſen feien, alles aber ſo, 
dag man nicht offen davon habe ſprechen dürfen. 


' 
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„tem das göttliche warheit vßgeſprochen bet, Das ein yedes 
„Reich, in fich felbft zerteilt, werde zerſtoͤrt.⸗ 

„Demnach das fy herzlichen woͤllen betrachten, was bie 
„puͤndt vermögen, Das die fich nit off den glauben vnd ſeel, 
„Sonnders vff befchirmung land, luͤt, witwen, weyfen, bes 
»parung der Ere, Handthabung der rechten, befchüzung vor 
»gewalt, vnd dergigchen vßerlich fachen belangend.« 

„Vnnd alſo wellen, früntlich brüderlich meynung deß guͤ⸗ 
„tigs vonterhandlung annemen vnnd zu Herzen faßen Das 
„vilfaltig rechtlich erpietten, chriſtlich vnderwyſung, beren 
„fi die von Zurich vnd das ſy ſich die puͤndt bapferlich ze 
„halten mermals begeben, haben.« 

„Vnnd huͤtig glyche warnemung vnnd vnderwyſung anſe⸗ 
„chen vnnd Ermeßen, an den Rychsſtetten des Rychs ſtenden 
„vnnd ſchwebiſchen punt, So in glych zweiſpaltung des glous 
„bens find vnd Nuͤnt deſtminder einanderen Sn vßerlichen 
„anligenden ſachen einander nit verlaßen, mit einander ge⸗ 
„ſprech halten, tagleiſten, ratſchlag tun vnnd einanderen vmb 
njren ſitz vnnd ſtand nit trengen, Rychstag beſuchen vnnd 
„einanderen vngeſchmaͤcht vnnd vnverruckt beliben, lanßend 
„Dadurch jr Regiment vnnd ftatt erhalten wirt, vnangefechen 
„welches gloubens ein yeder ſig.“ 

»Zudem das ſy innerlich woͤllen betrachten, was vß ſolli⸗ 
cher enzweyung enſtan möchte, wo ſich cin parthy einem 
fremden Herren ald Fuͤrſten alld anderen gewaltigen In ald 
„vßer der Eydgnoßſchaft anhengig machte, Dadurch die an- 
„dere parthyg vnderdrüft vnnd demnach die parthyg, fo ve⸗ 
„berblpbe, deß ſchwecher vnnd durch ſoͤlliche anhang vnd vf⸗ 
„ſatz darnadı auch verdilget wurde, Daruff, aid mengflichem' 
„kundbar, die frömbden fürften vnd Herren ze mehrmalen 
„geſtellt vnd noch on Zwyfel vB aller vyndtfchaffe des fürs 
„nemens willens find.“ 

„Vnnd damit aller Vnwill vnnd mißhaͤll zu allen zytten 
„hindan getan werden, Das alle gedrukte lieder, ſchmach vnd 
fhandtbüchli, kalender vnnd derglychen ſchmuͤtzwoͤrter, daruß 

Geſq. HL BD. 1. 9 


> 


126 

nüßit guts bifhar komen, Ouch alle vfhebung und verwyfung 
uber ketzery, Nuͤwes ald alten bäpftifchen gloubens Allerfivt 
„abgetan, vögemitten vnnd hiefuͤr allenthalb abgeſtellt wer⸗ 
„den vnd vermitten biyben.« 

„Das alled wuͤßend jr wol, vermög vewers Befehls vnnd 
nach gftalt der ſachen, So uͤch begegnen werden, ze befs 
„fern, mindern, meren, Aller gepür vnnd notturft früntlis 
cher ernftlicher meinung verhandlen vnnd darüber. fründtlich 
„antwurt gfchtifft. begeren. Datum XVII März anno 
„XXVIL.« 100) 

Auf diefe gemäßigten, friedlichen Vorftellungen antwortete 
Freiburg den 21. März, es möge wohl leiden, daß mit den 
übrigen betheiligten Orten darüber gefprochen werde, ob fie 
wieder mit Zürich tagen wollen; indeffen folle Zürich eben, 
falls einigermaßen entgegenfommen 202). 

Den 27. März verfammelten fi die fieben Orte zu Bes 
rathung der Sache in Lucern. Ihre Verhandlungen verrathen 
großes Miptrauen und den Mangel freundlicher Stimmung. 
Sie fanden nothmwendig, fich indgefammt über die Antwort 
zu verftändigen, denn dad Herumreifen der Abgeordneten von 
Bern, Bafel, Schaffpaufen, Appenzell und der Stadt St. Gals 
len babe feinen andern Zwed, als die fieben Drte unterein 
ander zu entzweien und zum Schaden berfelben das eine, 
‚oder andere von denfelben zu trennen, um durch folche Er, 
werbungen bie eigene Stärke zu vermehren, Wirklich famen 
dann aud Alle überein, in Uebereinſtimmung mit Lucern zu 
antworten, fie feien weder in hinreichender Anzahl beifammen, 
noch ſonſt gefaßt, zu antworten; ſie werden aber die Sache 

berathen und ſich dann gemeinſchaftlich zu einer Antwort 
entſchließen, ſobald die Vermittler alle Orte beſucht haben 
werden. Ungehalten daruͤber, daß Appenzell und die Stadt 
St. Gallen ſich ſo ſehr in die Sache miſchen und ſich mehr 


— D — 





100) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
101) Urk. N. DCCKLI 





p 
auf Zuͤrich's Seite hinneigen, beſchloßen fie zugleich, jetzt 
zwar ‚. da diefelben ald Vermittler auftreten, ihnen feine Bors 
würfe zu machen; wenn aber ihre Sendung ohne Erfolg abs 
laufen ſollte, und fie dennoch fortfahren würden, fih am 
Zuͤrich zu hängen, fo habe jeder Bote fich mit Vollmachten 
zu verfehen, um weitere Schritte zu beratben und zu bes 


fchließen 102). 


Die fieben Orte Thiden eine Sefandtfhaft nach 
Appenzell. 

Auf mehren Tagen, den 26. April zu Lucern, ben 7. Mat’ 
zu Einfiedeln, dann wieder auf einem Tage, deffen Det und 
Zeit wir nicht zu beflimmen vermögen, zulegt noch den 5. 
Brachmonat in Lucern, berietben fich die fieben Orte, ob 
und an wen auch fie Eine Gefandtjchaft abordnen wollen. 
Am Ende vereinigten fie fih, nur nad) Glarus und Appen⸗ 
zell eine folche abgehen zu laflen. Am Pfingftmontage, den 
10. Brahmonat , erfchienen die Rathsboten afer fieben Orte 
vor ber Landsgemeinde zu Glarus, dankten derfelben für ihre 
Treue und ermuhterten fie, bei ihnen zu beharren. Wirklich 
wurde ihnen dieſes zugefagt. | 

Ton Glarus aus fchieten fie nur die zwei Boten von Lu⸗ 
cern und Unterwalden nach Appenzell ?°°), um bier Donnerss 
tags den 13. Brachmonat vor der Rauddgemeinde zu erfcheis 
nen. Im Namen der fämmtlichen ſieben Orte Außerten dieſe 
Boten ihr Befremden, daß Appenzell ed mehr mit der Mins 
derheit der Cantone, ald mit ihnen halte, die fie die Mehr⸗ 
heit bilden; fodann ermahnten fie die Landögemeinde, die 
Bünde wohl zu bedenken, gemeinfchaftlich mit ihnen die Tage 
zu befchicfen und ſich von ihren Anfchlägen und Handlungen 
nicht zu trennen, fondern fich ihnen ftandhaft anzufchliegen. 

Die Appenzeller antworteten, fie werden die Sache berathen 


10% Abſchiedeſammlung zu Lucern. 
103) Inſtruction für Vogt Golder auf die Jahrrechnung zu 
Baden, a. a.O. 
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"uud auf einer der nächften Tagfagungen ‚Antwort geben. 
Diefe Antwort verzögerten fie dann aber bie den 26. Wins 
termonat, an welchem Tage fie fich erklärten, fie wollen bie 
Bünde und Spruchbriefe treulich halten; über ale ihre Pfaf⸗ 
fen feien fie aber nicht Meifter, weil der Abt von St. Gallen 
in mehren Gemeinden das Coflaturrecht befige. 

Sie ſuchten durch diefe Antwort unftreitig, der Frage.aus⸗ 
jumeichen, ob fie die Meſſe wieder herſtellen wollen. Lucern 
war über diefelbe fo entrüftet, daß ed feinem Gefandten den 
Vorſchlag auftrug, die Bundeöbriefe von den Appenzellern 
beraugzufodern; die Übrigen Orte mögen dieſem Borfchlage 
wol nicht beigeftimmt haben '°*), 


Aeußerungen bes Pfarrers von Herisau über 
St. Gallen. 

Den 17. Herbftimonat 1527 wurde vor dem Gerichtörathe 
in St. Gallen von fünf Zeugen berichtet, der Pfarrer Io 
Hannes Korrer von Herisau habe gefagt: „Die von St. Gal⸗ 
ulen haben einen Predicanten, der hat prediget, Chriſtus Sch 
„nit im Himmel, noch vff erd, Sunder muß erft geporen 
„werden. 105) Wahrfcheinlich wurde diefe ige nur darum 
in die amtlichen Bücher eingetragen, damit man füch ihrer 
bei Gelegenheit erinnere. 


Die Fortſchritte der Reformation in St. Gallen. 

Da die gegenwaͤrtige Gemeinde Speicher zu damaliger Zeit 
noch immer nach St. Laurenzen, der Hauptkirche in St. Gal⸗ 
len, pfarrgenoͤſſig war, fo bat die Reformationsgeſchichte 
diefer Stadt für und fchon dadurch eine große Wichtigkeit; 
diefe wird aber noch durch den Umftand erhöht, daß die re 
formirten Geiftlichen unfers Landes mit denjenigen in St. Gal⸗ 
Ien, im Rheinthal und im obern Thurgau gemeinſchafilich 
eine Synode bildeten. Wir wollen daher unfern Lefern bie 


104) 9. a. D. N 
105) Statheprotofollder Stadt St. Ballen. 








Entwidelung ber ft. galliichen Kirchenverbefferung bie zur Zeit 
der berner Difputation in den Hauptzuͤgen mittheilen; fie 
werden daraus abnehmen, wie die Sache in St. Gallen zus 
erft einen langfamern, bebächtlichern Gang nahm, als in 
Appenzell; daß fie dann aber, ald die Obrigkeit fich Öffents 
lich zu derfelben befannte, defto rafcher und ficherer vorrückte, 
weil fie bereits ind Volksleben eingedrungen war und af 
feinem Widerftande begegnete. 


Wir haben früher erwähnt, wie Doctor Joachim von Wart, 
genannt Badian, den Anfang der Reformation damit machte, 
daß er den Geiftlichen die Apofielgefchichte erklärte, um dies 
felben auf den wichtigen Unterfchied der erſten chriftlichen und 
der nunmehrigen römifchs Eatholifchen Kirche aufmerkfam zu 
machen. Im Jahre 1522 kam Doctor Balthafar Hubmeier, 
der ſich damald noch nicht zur Secte der Wiedertäufer "bes 
fannte , von Waldehut auf Beſuch nach St. Ballen, um bier 
das Evangelium zu predigen, Seine Predigt fand foviel- Beis 
fall, daß die Kirche zu St. Leonhard die Zuhörer nicht zu 
faffen vermochte, und er alfo feine Vorträge im Freien hal 
ten mußte; ein Beweis, wie fehr das Volf zur Reformation 
ſchon vorbereitet war, 


Nach der zuricher Difpmtation trat in der Perfon bed Docs 
tors Chriſtoph Schappeler von Memmingen ein neuer Pres 
diger ded Evangeliums in St. Gallen auf. Diefer behauptete 
auf Öffentlicher Kanzel, der Fatholiiche Pfarrer Wendelin Os⸗ 
wald predige Rügen, was er aus der beiligen Schrift ermeis 
fen wolle. Im Jahre 1524 fing Johannes Kepler an, oͤf⸗ 
fentlich die heilige Schrift zu erklären. Zmiftigfeiten unter 
den Bürgern, welche aus dieſem offentlichen Vortrage der 
verbefferten Lehre hervorgingen, veranlaßten den Rath, eine 
Commiffion, beftehend aus zwei Beiftlichen und zwei Welt 
lichen, die fammtlich der Reformation ergeben waren, zu ers 
nennen, bei der man Aufklärung über vorfommende Anſtaͤnde 
ſinden koͤnne. 
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Da die Eidgenoffen heftig gegen die Lefinen — fo hieß man 


Keßler's Borlefungen — eiferten, fo gab er biefelben auf. 


Hingegen verorbnete der Rath, daß drei Mal wöchentlich in 
der St. Laurenzenkirche dad Wort Gotted gepredigt werde. 
Sn der nämlichen Kirche wurden überdieß 1525 am Morgen 
‘von drei verfchiedenen Befütderern der neuen Lehre Borles 
fungen über die heilige Schrift gehalten, fo daß die Prieiter 
fi} nach und nad; bewogen fanden, die Meſſe einzuftellen. 

Nach der Difputation zu Baden wurden im Jahre 1526 
die Bilder aus der St. Raurenzenfirche weggeſchafft. Da nun 
die Geiftlichen vom Abte nicht mehr befoldet wurden, und ihr ' 
übriged Einkommen, durdy Abfchaffung der Opfer, Seelen» 
meffen, Fahrzeiten u. ſ. w., auf nichts zuſammenſchwand, fo 
begehrte die Stadt von den umliegenden Gemeinden Speicher, 
Tablat, Straubenzel und Wittenbach, welche der Reforma⸗ 
tion zugethan waren, Beiträge, um die Geiftlichen befolden 
zu koͤnnen. Die Bewohner von Speicher erflärten ſich den 
11. Chriftmonat , „wenn man zu ihnen ſchicken werde, woͤl⸗ 
len fi nit allein den Predicanten, fonder auch dem Meßmer 
„nach ihrem Vermögen mittheilen, und haben für ein jonder 
„Freud und Ehr, daß meine Herren ihnen die’ Ehre gönnend 
„and fi darum angelangt habend.„ 19°), 


Im Sabre 1527 verehelichten fich mehre Geiſtliche in St. Gallen 
und den Abtifchen Landen unter großem Beifalle des Wolfeg 107). 
Hingegen waren in St. Gallen die Meinungen über dad Abends 
mahl noch immer fehr getheiltz; neben Andern ding befonders 
der Pfarrer Burgauer fehr der lutheriſchen Auffaffung ders 
jelben an; Einige hielten ed fogar noch mit der Fatholifchen 
Meinung, und fo befannte fich ungefaͤhr Jeder zu der Anficht, 
bie ihm am beiten zufagte. Gin grober Bürger, Blaͤſi Muͤn⸗ 
zer, Außerte fi, wer glaube nit, daß ſich Gott laffe effen 


186) Kirhen- und Pfarramtsacten-R. 813, ©. 42. 43, im 
Archive der Stadt St. Sallen.. 
107) Herm, Schenkii Chronicon, Tom, III, pars secunda, p. ı3ı. 
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„und ſch......n.a 198) Ein Dichter damaliger zei hinter⸗ 

ließ und das folgende Edigramm : 
„Ich frage bier on alle Lift, 
„warum ſovil Tuͤfel und nur ein Gott iſt. 


„Antwort. 
„Lieber rund, hab nur Geduld. \ 
„Es ift der Muͤnch und Pfaffen Schuld; 
nhettend ſy in all Iren Mäffen 
„So vil Tüfel, ald Herrgott gfräßen, - 
„wärend Tüfel all vertriben 
„und Irer kainer überbliben.w 


Als nun die Difputation in Bern veranftaltet wurde, fragte 
ber Rath den Pfarrer Burgauer um feine Meinung über 
das heilige Abendmahl. Burgauer antwortete, wer halt, dz 
»der war lib vnnd blut Chrifti wefentlich im brot vnd win 
»fig.u In Folge diefer Erklärung wurde ihm befohlen, auf 
Koften ded Rathes nad) Bern zu reifen und bafelbit feine 
Meinung zu vertheidigen ?°%) Da indeffen die übrigen Weiſt⸗ 
lichen die zwinglifche Lehre von dem Abendmahl angenommen 
und fich über die Art, wie dasfelbe zu halten fei, mit deu 
glaubendverwandten Geiftlichen im Lande Appenzell verftanden 
hatten, fo befchloß der Rath von St. Gallen den 10. April 
1527, daß das Abendmahl Fünftig nad) diefer Form ausge⸗ 
theilt werden folle. Am Dftertage gefchah dieſes ſowol in 
St.Gallen, als im Appenzellerlande dad erſte Mal!!), Noch 
war bisher in Linſebuͤhl Meffe gehalten worden, ober nun 
wurde auch diefer legte Leberbfeibjelderfelten verboten. Zugleich , 
wurde verordnet, daß Beiftliche, welche ſich Hurerei zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, derfelben Strafe unterliegen, wie bie 
Laien; ferner, daß bei den Kirchen Stoͤcke aufgeftellt werden, 


t 








408) Kirhens und Pfarramtsarten N. 813, ©. 46. 

109) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen 

110) Kirchen⸗ und Pfarramtsacten N. 813, ©. 45; Wal’ 
fer 849. 
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um die Almoſen aufzunehmen, bie, man don Armen opfern 
wolle, und daß in diefe Stöde and) der Ertrag der Jahr⸗ 
zeiten und der Erlös aus den Kircheitzierden und den Meg» 


N 


Fleidern niedergelegt werde 17, 


Die Difputation in Bern. 

Der Kampf zwifchen den Anhängern der alten und neuen 
Lehre Hatte in Bern feit der badener Difputation fortgewährt. 
Der Sieg wechfelte zwifchen beiden Parteien, bie endlich das 
Volk entſchied. Im April 1527 nämlich, bei den neuen Raths⸗ 
wahlen,, entfernte dasſelbe die entfchiedeuften Gegner der Res 
formation aus den Raͤthen, oder feßte Diefelben zurück und 
wählte Freunde der Kirchenverbeflerung an die erledigten 
Stellen. Noch entidjiedener,, als bei den Bürgern der. Stabt, 
zeigte fich diefe Stimmung auf. den Lande. Dieß bemog ten 
Path der Zweihundert, den 17. Wintermonat 1527 eine 
Dijputation auszufchreiben, zu welcher die vier Bifchöfe von 
Sitten, Lauſanne, Conſtanz und Bafel, alle Gottesgelehrten 
der Eidgenoffenichaft und mehre Fremde eingeladen wurden. 
So fehr diefer Beſchluß Bern’d die Zuricher und andere Res 
formirte erfreute, fo beftürzt waren über denfelben die Fathos 
lichen Orte. Sie beriefen alidbald eine Tagſatzung nad) 
Lucern. Don bier aus fuchten fie, die Berner durch ein 
Schreiben von ihrem Vorhaben abzubringen; ed blieb aber 
dieſer Schritt, wie eine Abmahnung keiſer Karl V., ohne 
allen Erfolg. 

Der Schreden ber tatholiſchen Orte ‚bei der Ansicht, daß 
fie die Stuͤtze des mächtigften Ortes der Eidgenoſſen verlieren 
und ihre Gegner durch denſelben verſtaͤrkt werden ſollten, 
war deſto groͤßer, da ſie zu gleicher Zeit, am Montag vor 
dem Neujahr, die Nachricht erhielten, Zuͤrich ftehe mit Sons 
Ranz in Unterhbandiung, um durch ein Bürgerrecht ſich mit 
diefer Stadt zu verbinden. Den 13. Sänner 1528, während 





111) Kirchen: und Pfarramtsarten N. 813, S. 48 — 50. 
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in Bern die Diſputation gehaͤlten wurde, waren ſie wieder 
in Lucern zu einer Tagſatzung beiſammen. Sie beſchloßen ein 
neues Schreiben an Zuͤrich und Bern, um dieſe beiden Orte 
zu bewegen, daß ſie von dem Buͤrgerrechte mit Conſtanz ab⸗ 
ſtehen, vornehmlich aus Ruͤckſicht auf Kaiſer und Reich, die 
ſich daruͤber, als über eine Verlegung des ſechsten Artikels 
des baſeler Friedens, beſchweren. Sonderbar war es, daß 
die katholiſchen Orte im naͤmlichen Abſchiede ſich wieder zu 
einem neuen Bunde untereinander, ganz auf der Grundlage 

des fruͤhern Bundes, vereinigten 2). 

Wie die St. Galler den Pfarrer Burgauer nach Bern ges 
fandt hatten, damit er entweder feine Lehre fiegreich vers 
fechte, oder felbft feinen SIrrthum einfehen lerne, fo wurde 
die Di’putation auch von Appenzell beichidt. Bon Fatholts 
fher Seite wohnten derfelben Theobald Huoter, der ehemas 
lige Pfarrer zu Appenzell, und Sofef Forrer, Pfarrer in 
Herisau, von reformirter Seite hingegen Walther Klarer, 
Pfarrer in Huntwil, und Pelagius Amftein, Pfarrer in Tro⸗ 
gen, als Abgeordnete bei; den letzten hatte fi), mit Ers 
Inubniß feiner Gemeinde, Matthias Kepler, Pfarrer in Gais, 
beigeſellt. Die Adficht der Neformirten bei diefer Abordnung 
lag in der Hoffnung, ed werde über die vierte Schlußrede, 
daß der Leib und das Blut Chrifti wefentlich und leiblich in 
dem Brode der Danffagung eınpfangen werde, möge nicht 
mit der heiligen Schrift bewiefen werden“, zu einem befriedts 
genden Enticheide fommen und fomit diefem Streit ein Ende 
gemacht werden. Huoter, der die Sendung ablehnen wollte, 
mußte diefelbe dennoch übernegmen, erklärte ſich aber voraus, 
er werde nichts annehmen, ald was zu Baden angenommen 
worden und in der chriftlichen Kirche feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten gebräuchlich gemefen fei *12), 

112) Abfchied im Archive zu Schwitz. Das Bürgerrecht findet ſich 
in Müller's Schweisergefhichten, fortgeſetzt von Hot⸗ 
finger, Bd. VII, ©. 463, Beilage D. 

113) Urt N. DCECXLIV. 
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Den 7. Jaͤnner 1528 begann die Diſputation. Bis zum 
16. Jaͤnner wurde fie täglich, am Morgen und am Rache 
mittag, fortgefekt. Huoter diſputirte gegen bie erfte Schluß» 
rede: „Die heilig chriftlich Kirch, deren einiges Haupt Chriſtus, 
tft aus dem Wort Gottes entftanden; fie bleibt in demfel 
vbigen und höret nicht die Stimme eined Fremdenu; gegen 
die zweite: „Die Kirche Chrifti macht feine Gelege und Ges 
bote ohne Gottes Wort; defhalben alle Menfchenfagungen, 
„bie man nennet der Kirchen Gebote, und mur infoweit bin, 
uden, ald fie im göttlichen Wort enthalten ſind⸗; gegen bie 
dritte: »Chriftus iſt unfere einzige Weisheit, Gerechtigfeit, 
„Erloͤſung und Bezahlung für die Sünden der ganzen Welt; 
»beßbalb, wer ein anderes Verdienft der Seligkeit und Ges 
"nugtbuung für die Sünde befennet,, der verläugnet Ehriftum« ; 
gegen die vierte, die wir bereitd erwähnt haben; gegen bie 
fänfte: "Die Meffe, wie fie jegt gebräuchlich iſt, dariun man 
„Ghriftum Bott dem Bater für die Sundigen der Lebendigen und 
nder Todten aufopfert, ift der heiligen Schrift zumider , eine 
"Räfterung des alerheiligfien Opfers, Leidens und Sterbend 
„Jeſu Chriſti und wegen der Mißbraͤuche ein Gräuel vor 
"Bott; gegen die fechöte: „Wie Chriſtus allein für und ge 
»ftorben ift, alſo fol er gllein, ald Mittler und. Fürfpred 
»zwifchen Gott dem Vater und den Gläubigen, angerufen 
„werden, Alſo ift alle Anrufung anderer Mittler und Fürs 
ufprecher nicht auf dad Wort Gotted begründet«; gegen bie 
fiebente: „Daß in der heiligen Schrift nirgends gefunden 
„werde, dag nach diefem Lebens ein Fegefeuer fei, und daß 
„deßhalb alle Todtendienfte, wie Bigilien, Geelenmeflen, 
„Seelgraͤd, Siebente, Dreißigfte, Iahrzeiten, Lampen, Kers 
zen u, dgl. unnüß ſeien⸗; gegen die achte: „Es ift wider 
„Gottes Wort, neuen und alten Teftaments, Bilder zu mas 
„chen, um diefelben zu verehren; deßhalb man fie wegſchaf—⸗ 
»fen fol, mo man Gefahr lauft, daß fie verehrt mesden«; 
endlich gegen die zehnte: „Weil ein Öffentlicher Hurer, nad 
der heiligen Schrift, im wahren Bann ift, fo folgt daraus, 
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„daß Unkeufchheit und Hurerei, des Wergerniffes wegen, feis 
„nem Stande fchädlicher feien, als dem priefterlichen.» Gegen 
die dritte Schlußrede fprach auch Joſef Forrer; für dieſelbe 
hingegen ſprach Pelagins Amftein, ſowie Walther Klarer für 
die vierte, Uebrigens erflärten fich diefe beiden von der Obrigs 
feit abgeorbneten reformirten Geiftlichen, da der Pfarrer von 
Appenzell gegen alle Schlußreden fprechen wolle, fo wäre es 
ihr Wunſch gewefen, über alle mit ibm zu bifputiren und 
feine Einwuͤrfe and Gottes Wort zu widerlegen; weil aber 
die Geiltlicher von Bern und andere Gelehrte dieſes bereits 
mit größerm Geſchicke, ald das ihrige, gethan haben, fo 
wollen fie fich gerne befcheiden, behalten fich aber vor, oͤffent⸗ 


lich zu bezeugen, daß fie alle zehn Schlußreden für chriſtlich 


und in der heiligen Schrift begruͤndet halten, wie ſie denn 
auch bisher an dieſelben geglaubt, ſie gehalten und gepredigt 
haben und mit der Huͤlfe Gottes das ferner thun wollen. 
Der Pfarrer von Gais, fuͤgten ſie bei, ſei mit ihnen einver⸗ 
ſtanden, und ſie wuͤnſchen einmuͤthig, der Pfarrer von Ap⸗ 
penzell moͤchte aufhoͤren, Behauptungen aufzuſtellen, die der 
heiligen Schrift widerſprechen, und ſich einzig an das klare 


Wort Gottes halten, wie die Obrigkeit es ihnen Allen be⸗ u 


fohlen habe ?!*%). \ 

Während diefer Difputation predigte Zmingli ein Mal in 
der Münfterfirche gegen die Meffe, während eben, der Kan⸗ 
zel gegenüber, ein Priefter Meffe Iefen follte. Diefer vers 
zögerte fein Gefchäft, hörte der Predigt zu und wurde von 
derfelben fo fehr ergriffen, daß er den Meßornat auszog, 
auf den Altar legte und fagte: „Hat ed um die Mefle eine 
„foldye Bewandtniß, fo will ich weder heute, noch künftig 
„weiter Meffe halten. Man denke ſich den Eindrud auf die 
anmefenden Katholifen, die mit ihren Nofenfränzen in der 
Hand der Meſſe harrten, um dieſelbe mit ihren Schlägen 
auf die Bruft, ihren Bekreuzungen und ihren Kniebeugungen 


114) Urt. R. DCCXVIL, 
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zu begfeiten, und die nun aufeinmaf diefe Er Härung des Pric- 


ſters vernahmen! N 
‘’ 


Die Diſputation begeichnet einen Wendungspunet 
im Benehmen der Keformirten. 

Wir haben die bisherige Mäßigung der Neformirten beob» 
achtet, die auf alle Rügen und Drohungen immer nur ants 
worteten, fobald man ihnen aus der heiligen Schrift beweiſen 
werde, daß fie irren, wollen fie ibren Glauben aufgeben; 
fowie ihre Schonung gegen andere Ueberzeugungen, mit der 
fie feine alten religiöfen Uebungen abfchafften, ehe das Volk 
feluft aus Ueberzeugung es begehrte. Zwingli's Eifern gegen 
die Penfionen und die Verbindungen mit fremden Mächten 
fteht durchaus in feinem Widerfpruche mit diefer Maͤßigung, 
da dasſelbe rein politisch, durchaus ohne religiöfe Beimifchung, 
und lediglich dad Ergebniß der bittern Erfahrungen war, die 
er in den italienifchen Heldzügen gemacht hatte. Hingegen 
verdient der Umftand eine befondere Erwähnung, daß von 
‚dem Eigentum der Kirchen und aufgebobenen Cloͤſter nichte 
für Statszwecke, fondern alles zur Stiftung von Schulen 
und Pfarreien und zur Unterflügung von Armen and Krans 
fen verwendet wurde. So fehen wir alfo die Reformirten 
bisher auch an der Klippe, daß Religion und Politik ver 
mengt werden ,.glüdlich vorüberfteuern. 


Schon frühe finden wir hingegen diefe Vermengung bei 
ben Katholifen. Ihre gegenfeitige Unterküßung nahm fogleich 
einen politifchen Charakter an, und fchon im Jahre 1524 
bildeten fie gegen die Reformation eine gedrungene feindfelige 
Maffe. Im gleichen Sinne traten fie fchon frühe mit aus⸗ 
wärtigen Mächten, mit dem Papfte und mit deutichen Fuͤr⸗ 
ſten in Unterhandlungen, fowie fie zu geiftiger Hülfe die ges 
wandteften Dialcktifer aus Deutfchland hatten fommen laſſen, 
um gegen die Reformation zu difputiren; Leute, die da, wo 
die heilige Schrift und die Vernunft ihren Behauptungen 
widerſprachen, durch grobes Abfprechen, fich zu helfen, ges 


— 
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wohnt waren. Zürich ſchloßen fie von ihren Tagen aus und - 
verbündeten fich unter einander und mit Wallis zu kriegeri⸗ 
ſcher Stellung. Ale diefe Mißgriffe blieben aber ohne Er; 
folg für die“ Fatholifche Sache; die Reformation breitete fich 
immer weiter aus, und-felbft die DBerirrungen der Wieder 
täufer und der Bauernaufruhr in Deutfchland, die ihr fo miß⸗ 
lich hätten werden koͤnnen, vermöchten es nicht ‚ ihre Fort⸗ 
ſchritte zu hemmen. 


Mit dem Seitpuncte aber, in welchem Bern der Reformation 
beitrat, fehen wir auch bei der Reformirten die befonnene 
Trennung der Religion und det Politik almälig ſich verlie— 
ren. Bern bebient fich der Waffengewalf, um die Reformas 
tion einem ‘Theile feiner Angehörigen aufzudringen. Zürich, 
durch Bern's Beitritt fich ftarf fühlend, fängt an, die Re⸗ 
ligion gls Magd der Politif zu benügen; ed fucht, feine 
Herrichaft auf die Randvogteien und das fürftliche Gebiet des 
Abtes von St. Gallen auszubreiten und fogar in den Fathos 
Iifchen Santonen einen Einfluß zu gewinnen. Hier ift ed denu 
auch, mo die Rüdfchritte der Neformation eigentlich beginnen, 
wenn fie auch erft nad) der zweiten Schlacht von Gappel 
ſichtbar bervortreten; denn bier war ed, wo der Grund zu 
den ſpaͤtern Erſcheinungen gelegt wurde, 


Auch in den Orten Glarus, Baſel, Solothurn, Schaff⸗ 
hauſen und Appenzell nehmen wir die gleiche: Erfcheinung. 
wahr. Die Reformation, fo Iange die Verbreitung der Wahr, 
heit ihr einziger Zweck war, brang mit der fiegreichen Kraft 
derfelben immer mehr durch; aber von dem Augenblide an, 
wo fremde Sntereffen ſich mit ihr vermifchen, vermindern fich 
ihre Erfolge; die fremde Beimifchung lähmt ber Wahrheit 
überwältigende Macht. 

Es traten uͤbrigens diefe Orte, in denen die Anhänger der 
alten und der neuen Lehre ſich ungefähr. im Schache hielten, 
gewöhnlich ald Vermittler auf. Beide Parteien unter ben 
übrigen Orten ſchonten die noch Unentſchiedenen; fie felber 
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wankten zwiſchen beiden, bald ber einen, bald ber andern 
mehr zugethan. 


Unruhen, die in Folge der Difputation ausbrachen. 

Schon gegen Ende Hornungd 1528 folgten der Diſputa⸗ 
tion, in Glarus, die erften Unruhen. Gefandte von Zurich und 
Bern fuchten, die Reformirten zu bewegen, daß fie die Re 
formation zur Randesfache machen; Geſandte der fünf katho⸗— 
liſchen Orte bemübten fidy bei den Katholifen, daß das Land 
auf ihrer Seite beharre. Der Kampf follte durch die Lande» 
gemeinde entfchieden werden; mit einer Mehrheit von dreis 
unddreißig Stimmen entfchied diefe für die alte Lehre. Ihr 
Beichluß führte bald zu Mißhelligkeiten. Aus allen zmölf 
Orten famen Boten, diefelben beizulegen; aber fie eigneten 
: fi), da der nämliche Zwieſpalt auch unter ihnen berrichte, 
nicht zur Vermittelung. Bafel, Schaffhaufen und Appenzell 
machten befonderd neue Verſuche; ihre erften Vorfchläge wurs 
‚den von den Reformirten, die folgenden von beiden Parteien 
verworfen. Am Ende verftänbigten fi biefe felbft unterein, 
ander ?!°), 

An den Örenzgen des Rheinthals ſetzte der pfarrer von 
Trogen, Pelagius Amſtein, ſeit der Diſputation feine Pre— 
digten auf offenem Felde mit erhöhtem Eifer fort. Sie wur 
den fo ſtark befucht, daß der Landvogt im Rheinthal, Paul 
Sinderhalden von Schwig, fidh bemogen ſah, den 14. Heus 

"monat 1528 bei der Obrigkeit von Appenzell Befchwerde zu 
* führen und zu begehren, daß fie dem: Pfarrer diefe Predigten 
unterfage: Die Obrigkeit verſprach ihm, die Sache vor den 
großen Rath zu bringen, Ulrich Kölbiner von Appenzell berichtete 
dieles in feinem Namen und im Namen anderer Neformirten 
ſchnell nach Zurich 22°), Es mögen übrigens die Prebigten 
Amſtein's Beranlaffung geworden fein, dag den 9. Augufl 
eine Gemeinde aus ben vier Höfen. bes obern Rheinthals 


415) Tfhudi’s glarner Chronik S. 397 — 414. 
116) urt. R. DCCXLVI. 
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verfammelt wurde, die den Beſchluß faßte, bie Reformation 
einzuführen. Schnell fandten einerfeits bie Fatholifchen Orte, 
andererfeitd Zurich und Bern Boten ind Rheinthal, jene, 
um für die alte Lehre ju wirken, diefe, um die Reformirten 
zu beftärfen. Es folgte, der Beſchluß, reformirte Pfarrer 
anzuftellen. Noch waren aber diefe nicht lange da, als die 
Katholiken, angeftiftet durch den Kandvogt, Berfuche machten, 
diejenigen in Altkädten und Balgach gefangenzunehmen; die 
Reformirten vereitelten die Verſuche durch Sturmläuten und 
Berfammlung bes Landſturmes, worauf Appenzell und St. Gal⸗ 
len Abgeordnete ind Rheinthal fandten, um die Unruhen zu 
tillen. 


Auch in Arbon, einer Stadt bed Thurgauſs, in welcher 
der Biſchof von Conſtanz die niedern Gerichte beſaß, gab es 
viele und mitunter ſehr eifrige Anhaͤnger der Reformation. 
Zuͤrich unterſtuͤtzte dieſelben; der Biſchof war ihr Gegner. 
Die Vorſteher der Stadt waren auf der Seite des Biſchofs 
und ließen katholiſche Beſatzung in das Schloß aufnehmen. 
Die Buͤrger, hieruͤber beunruhigt, ließen ſich ſogleich durch 
Abgeordnete in St. Gallen und Appenzell Rathes erbolen. 
Appenzell ſandte ungeſaͤumt den Landammann Ulrich Iſenhut 
und den Landſchreiber (wahrſcheinlich Jakob Heß), St. Gal⸗ 
len aber den Buͤrgermeiſter von Watt und den Unterbuͤrger⸗ 
meifter Andread Müller ab, denen es gelang, die Sache das 
hin‘ zu vermitteln, daß die Fatholiichen Bürger, die als Bes 
fagung im Schloffe Tagen, abziehen ſollten; daß ed aber den 
Katholiken erlaubt fein folle, in der Pfarrkirche felbft bis um 
acht Uhr des Morgens, in der Gapelle hingegen Toieleicht 
im Spitaffirdhlein) nach Belieben‘ den ganzen Tag Gottes» 
dient. zu halten; nad acht Ahr folte jedoch die Pfarr⸗ 
firche dem reformirten Gottesdienſte gewidmet bleiben, weil 
fie Eigenthum der Gemeinde und bie Mebrheit dieſer der 
Reformation zugethan ſei * 


117) Wie zu Arbon, Altſtetten ſampt dem Rheinthal die Predig des 
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10, 
Im Toggenburg machte die Reformation 'ebenfalld raſche 
Fortſchritte. Schwig drohte, dieſelbe durch Waffengemwalt 
zu unterbrüden 228), und bot wirkſich Mannfchaft auf; auch 
Zürich rüftete fi) aber, zum Schuge der Reformirten. Den 
übrigen Orten gelang ed ſodaun, den Ausbruch der Feind» 
feligfeiten zu hindern *'°). Appenzell, im Wideripruche mit 
feinem anderweitigen Benehmen, vereinigte ſich mit acht aus 
dern Orten, den Lichtenfteigern zu befehlen, daß fie ben 
Altar, den- fie aus der Kirche entfernt hatten, wieder her 
ftellen 22°), 


Die Fatbolifehen Drte entfchließen fich zum Kriege 
und ergreifen vorläufige Maßregeln. 

Schon im Hornung 1528 war Bern dem Bürgerrechte 
in Gonftanz beigetreten 1??). Als im Mai ein Tag zu Rucern 
gehalten wurde, bot er das Bild der Auflöfung der Eidges 
noffenfchaft dar. Bald verfammelten fih nur die fünf katho— 
lifchen Orte, bald zehn Stände; Zurich und Schwig, die wir 
oben in Kriegsruͤſtungen begriffen ſahen, wohnten feinen Ber: 
fanmlungen ‘bei, Im Namen von Appenzell war Bogt Bruͤl⸗ 
Ifauer zugegen ??°), 

Im Brachmonat ſchloßen Zürich und Bern ein engered 
Buͤndniß unter dem Namen eines chriftlichen Burgrechtes. 
Bald war auch die Stadt St. Gallen froh, in dasſelbe auf— 
genommen zu werden; man hatte naͤmlich dafelbft vom Am⸗ 
mann Sfenhut vernommen es ſei ſchon mehrmals die Rede 
davon geweſen, wie Joſef Amberg von Schwitz, ein eifriger 








b. Evangeliums gyftonimen ſyge. Handſchrift in meiner 
Sammlung. 
118) v. Arx Il. 575; Abſchiedeſammlung in Lucern. 
119) Bullinger ſagt, die Züricher haben 5000 M. aufgeboten. 
120) Schreiben der neun Orte vom 5. Herbftmonat 1528 in der 
fimmler’fhen Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zürich⸗ 
121) Stettler IL 20. 
122) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
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Katholike, fich bemühe, die Schwaben zu bewegen, baß- fie 

die Waren der ft. galler Bürger mit Arreft belegen ?°2), 
Schon ald die Unruhen im Thurgau und Rheinthal aus 

gebrochen waren, und daber die fieben fatholifchen Orte dem 

3. Wintermonat eine Gefandtfchaft dahin abordneten, trugen 

fie diefer auf, nad Beendigung -ihrer Gefchäfte im Nheintbaf. 

ſich nach Appenzell zu begeben, um von der Obrigkeit das 
ſelbſt zu erfahren, weſſen fie fi} von derfelben zu verfehen 
hätten, und fie aufzumuntern, gutes Auffehen zu haben und 
zu thun, was der Bund von ihr fodere, Damit die katholi⸗ 
fhen Orte „nit geurfachet werden, frömde Hilff anzunems 
men. 120). Die Gelandten entledigten fich ihres Auftrages 
umftändlih. Sie fragten die Obrigkeit, ob fie den Bund 
gegen die fieben Orte halten und ob fie nicht helfen wolle, 
dag ed, wenn in Angelegenheiten der Yandvogteien ein Mehr 
ausgeſprochen worden fei, dabei fein Berbleiben haben muͤſſe; 
zugleich begehrten fie, daß Appenzell nicht weiter mit den 

Rheinthalern »gmeinde«, mie bisher gefchehen fei 12°), 

Appenzel verſprach eine fchriftliche Antwort. Wirklich ers 
theilte es diefelbe; wir kennen fie aber nicht. Den fünf ka⸗ 
tholiſchen Orten Icheint fie nicht;genügt zu haben, denn fie 
begehrten eine dentlichere, als fie den 30. Wintermonat einen 

Tag bielten. Ammann Iſenhut und der Landfchreiber ent, 

fprachen den. 14. Chriftmonat zu Baden dem Begehren in 

folgenden Worten: „Si wellen fürbaßpin, wie bißhär, Sr 

»beftes handen und tun, vnd fich feines coſtens, müy, noch 

„Arbeitt, nit laffen beduren, Damit und Solid Späun, und 

„Zweytracht, So under und Eidgnoßen fchwäbend, In der 

„Fruͤntſchafft und gütigfait betragen und hingelegt mögen 

„werden; wo aber Soͤllichs Je nit möchte fin, Das dann 

123) Protokoll der Stadt St. Gallen. 

124) Abfhiedefammlung in Lucern. 

135) Da viele Apvenzeller nah rheinthaler Pfarrkirchen pfarrgenöflig 
‘waren, fo hatten fie allerdings auch dus Recht, in kirchlichen 
Angelegenh:iten mitzuftimmen. 

Geſch. III. 8. 1. 10 
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nach vermög Irs punts mit ſchuldig ſyen, vewederem teil 
„anzuhangen, noch Huͤlff zu leiſten, Sunder füllen und mb» 
gen till, figen.“ 
Dieſe Keutralitätserffärung der Appenzeller befriedigte bie 
fünf katholiſchen Orte um fo weniger, da die Appenzeller 
helfen wollten, zwilchen ihnen und Zürich zu vermitteln. Sie 
fcheuten ſich auch gar nicht, ihr Mißtrauen zu äußern, in 
dem fie den Rheinthalern verboten, weitere Gemeinfchaft mit 
den Appemellern zu haben, befondere aber, mit denſelben 
Aber öffentliche Angelegenheiten abzuftimmen *0). 


Bafel, Schaffhaufen und Appenzell verfuchen eine 
Bermittelung — 

Alle erwähnten Ereigniffe feit der Difputation von Baden, 
beſonders die Vorfälle in den gemeinen Herrfchaften, mußten 
dem aufmerkffamen Beobachter die Beſorgniß einflögen, daß 
am Ende ein Bürgerfrieg in der Eidgenoſſenſchaft fich ents 
wickeln werde. In den drei Orten Bafel, Schaffhaufen und 
Appenzell herrfchte noch ſoviel Unbefangenheit, daß fie fid 
vereinigten, diefem Unglüde zuvorzufommen. In dieſer Ab 
ficht fandten fie Boten nach Zurich, die bier den 14. Winter 
monat 1528 Rätben und Bürgern die Bitte vortrugen, fie 
möchten von dem Begehren abfichen, das fie zu Baden in 
Beziehung auf die gemeinen Herrfchaften geftellt hatten, und 
das gelten laffen, was die Mehrbeit-der Stimmen befchließen 
werde. Näthe und Bürger antmorteten nad) gepflogener Be 
rathung, fie werden die Bünde, wie bisher, treulich und ehrs 
lich halten; wie aber andere Orte denſelben nachgelebt haben, 
wiffe man auch wohl; die biedern Leute in den Bogteien und 
Herrichaften, am denen auch fie Antheil haben, wie andere 
Orte, werden fie nicht verlaffen, und nicht nur keineswegs 
dulden, daß man dieſelben wegen des goͤttlichen Wortes an 
Leib, Ehre und Gut ſtrafe und ſie zu zwingen ſuche, daß 


126) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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fie ihren Glauben verlaffen, fondern ihnen mit Leib und Gut 
beiftehen. Die Vermittler wünfchten, diefe Antwort fchriftlich 
zu empfangen, und brachten diefelbe fodann den 17. Winter: 
monat nach Einfiedeln, mo eben die fieben Fatholifchen Orte 
nebft Glarus verfammelt waren. Hier wurde befchloffen, 
eine gemeinfchaftliche Verfammlung auf den 13. Chriſtmonat 
nach Baden auszukuͤuden, um dafelbfi mit Hülfe Straßburg’s 
nochmals eine Vermittelung zu verfuchen ?°?), 

Ebenfalls den 17. Wintermonat fchricben die nämlichen 
Drte, alfo wahrfcheinlihh vom Tage zu Einſiedeln aus, nad 
Rothwil und ermahuten diefe Stadt, beim alten Glauben 
zu beharren 77), 

Der nach Baden ausgefündete Tag fcheint, in der Folge - 
auf den Jaͤnner 1529 verfchoben worden zu fein. Wir fins 
den nämlich eine merfwürdige Suftruction, die der Rath in 
Lucern feinem Boten auf den Tag im Jänner mitgab; wun⸗ 
bern bürfen wir und übrigens über dieſe Inftruetion nicht, 
wenn wir die Erklärung von Zürich bedenken. Lucern be 
auftragte nämlich feinen Boten, daß er den Vermittlern für 
ıhre Bemühungen danke, diefelben aber bitte, in der Sache 
nichts weiter zu thun, da Lucern nie geflatten werde, daß 
die Leute in den Vogteien glauben, was fie gern wollen; 
die Gefandten der Übrigen fatholifchen Orte folle er fragen, 
weſſen fich Lucern von ihnen werde zu verfehen haben, da 
der Handel mit Worten und in der Güte ſich nicht werbe 
beſchwichtigen laſſen; wenn fie zuftimmen, jo wolle bucern 
ed durchſetzen, Daß ed in den Vogteien muͤſſe gehalten wer⸗ 
den, wie die Mehrheit der regierenden Orte beſchließen werde; 
dicfur wolle es „mit der Hand und der tat daran ſin, vnd 
„lib vnd gut daran ſetzen« 129), 


1277) Abſchiedeſammlungen zu Lucern und der Familie von Müs 
linen; Raths⸗und Richtbuch in Züri. 

18) Armbruſter's Bücher Regiſter, Lit. Q, im nNdior der 
Stadt Rothwil. 

139) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
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"Bei diefer Lage der Sache, da bie Fatholifchen Orte be 
reitd zum Krieg entfchloffen waren, mußte ihnen ein Begeh—⸗ 
ren des Gaftelland von Mu '*°), Jafob von Medici, eigentlich 
wilfommen fein. Es bewarb fich nämlich derfelbe um ihre 
Erlaubniß, die Bündner zu befriegen, weil fie Dietegen von 
Salid, der mit ded Gaftelland Bruder und einigen Edelleu⸗ 
ten durch den grauen Bund ſich nach Innsbruck begeben 
wollte, ſammt ſeinen Begleitern gefangen genommen und 
mißhandelt hatten 189). 


Die katholiſchen Orte verbinden ſich mit König 
Ferdinand. 

Schon aus der drohenden Sprache der fuͤnf katholiſchen 
Orte ließ ſich ſchließen, daß ſie von irgend einer maͤchtigen 
Unterſtuͤtzung wiſſen. Berichte, die man in Zuͤrich erhielt, 
fuͤhrten darauf, daß ſie ſchon lange mit Ferdinand, Erzherzog 


von Oeſterreich, wegen einer Verbindung zum Schutze der 


katholiſchen Religion unterhandelt hatten. Nachdem ſodann 
Ferdinand als Koͤnig von Ungarn und Boͤhmen anerkannt, und 
als zugleich der Kaiſer im Begriffe war, mit Frankreich und dem ı 


Papſte Frieden zu fchließen ,; helamen beide in Deutſchland 
freiere Hand, zumal der ſpaͤter fo verderbliche Krieg mit den 


Türken erft drohte. In Deutfchland hatten zu dieſer Zeit 
die Katholifen das Mebergemicht. Eine Berbinvung der deut» 


schen Futheraner und ber Reformirten in der Schweiz hints 


derte der Abendmaplöftreit zwiſchen Luther und Zwingli. So 
war der Zeitpunct zu Anfang des Jahres 1529 für die fünf 


‚Fasholifchen Orte, die entfchloffen waren, zu friegen, ſehr 


geeignet, und der Beiftand eines mächtigen Monarchen blen⸗ 
dete fie fo ſtark, daß fie die Gefahr ve uͤberſahen, in 


„14 b 
130) Oder Wuſo, na der. — —*2* am Eomerfer 
gelegen. . 
431) Abſ hiedefamm! ung. zu Lucern. Von dieſem Ereighiſe fand 
ich ſonſt nirgends Erwähnung. 
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melche fie, wie das ganze Vaterland, ſo auch ſich ſelbſt ver⸗ 


wickelten. 

Die Unterhandlungen mit Ferdinand vor den abrigen Or⸗ 
ten zu verheimlichen, war der Anlaß geeignet, als die Toch⸗ 
ter des erwähnten Gaftelland von Müß, verlobt mit Wolf 
‚ Dietrich von Hohenems, dem Sohne Marr Sittich's, durch 
die Schweiz über den MWallenftadterfee reifte, um fich in 
Feldkirch zu vermählen. Abgeordnete der fünf Orte gingen 
ihr entgegen, um fie nach Feldkirch zu begleiten. ‚Hier fans 
den fie die Bevollmächtigten des Könige, mit denen fie über 
die Grundlagen eines Schugbünpniffes unterhandelten. Mit 
einem folchen Entwurfe in Form eines Abfchieded verfehen, 
febhrten fie den 18. Hornung wieder zurüd, um denſelben 
ihren Obern zur Genehmigung vorzulegen '?2). In der- Folge 
erhielt der 5. Artikel dieſes Vertrages, bei der Zufammens 
funft in Waldehut, eine nicht unbedeutende Veränderung. 
Nach dem Abfchiede ſollte man glauben, es wäre bedungen 
worden, daß allfällige Eroberungen denjenigen, welchen man 
biefelben abgenommen habe, wieder zurüdgegeben werben 
müffen, während der eigentliche Vertrag nur feſtſtellt, daß 
der König keine Eroberungen in der Schweiz und die Eid» 
genoffen hinwider- feine außer der Schweiz machen moͤgen. 
Den 30. April 1529 benachrichtigte König Ferdinand felbft 
die übrigen Eidgenofien von dem Bunde und: lud dieſelben 
zum Beitritt ein 20). 

Zuͤrich, Bern, Glarus, Bafel, Solothurn, Schaffhaufen 
und Appenzell, fowie die zugewandten Städte St. Gallen, 
Chur, Muͤhlhauſen und Biel waren entrüftet,. daß Eidges 


132) Urt. R DCCXLVII. Es war diefes Actenſtück bisber in der 
Schweiz noch unbefannt. Jenes Document, welches Hottinger, 
Müller’8 Schweizergefhichten VII, 230, als Abſchied 
bei diefem Anlaße bezeichnet und behandelt, ift nur der Bericht 
eines fchlecht unterrichteten Yarteimannes, der ten Zürichern 
binterbrachte, was er aus ungenügender. Duelle erfahren hatte. 

133, Mäller's Schweizergefhichten VIL, 476 und 233. _ 
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noffen fich gegen Eidgenoffen mit einer freinden Madıt ver, 
Händen. Sie verfammelten fi in Zürich, die Sache zu ber 
rathen, und vereinigten fich, eine gemeinfchaftliche Geſandt⸗ 
fhaft an die Gemeinden der fünf Drte abzuordnen. Die 
Geſandtſchaft follte diefen Gemeinden vorſtellen, wie erftaunt 
ihre Obern feien, daß dieſelben mit Defterreich, dem Erb» 

feinde der Schweiz, ſich verbunden haben, während von ihrer 
Seite die Blinde immer treu beobachtet worden feien, und 
der ganze Zwiſt nur von ungleichen Anfichten in religiöfen 
Dingen berrühre, die in gar feiner Beziehung zum weltlichen 
Megimente fiehen, indem in ber Schweiz ebenfowol, als in 
andern Ländern, verfchiedene religiöfe Begriffe neben einan⸗ 
der beftehen fünnen ?). | 

Eucern gab in feiner Antwort deutlich zu verſtehen, mie 
dieß übrigens auch aus dem Bunde felbft zu entnchmen war, 
es beftehe der größte Theil des Anſtoßes darin, daß Zürid 
und Bern für die gemeinfchaftlichen Vogteien in yeligiöfen 
Dingen die Mehrheit der regierenden Orte nicht wollen gels 
ten laſſen '?°). - ’ 

Die Antwort Lucern's war vom 13. Mai 1529. Schon 
den 25. Mai fchrieben fodann die fünf Drte der Regierung 
von Enſisheim, fie möchte auf den 8. Brachmonat Boten 
nach Waldshut fenden, um einen Krieg gegen Zürich zu des 
rathen 22%). Tie Regierung von Enfisheim mahnte alfobald 
auch die übrigen Bundesgenoffen. Georg, Truchſeß zu Walds 
burg, verſprach zwar, Gefandte abzuordnen, etflärte aber 
zugleich, er werde denfelben ben Auftrag geben, Alles ans 
zuwenden, um die Parteien zu vereinigen, und wenn bieled 
nicht fruchten follte, fo werde er ſich nur in Bertheidigungd 
ftand feßen und nicht angreifen 127), 


434) Urt. R. DCCXLIX. 

135) Urt. R. DCCL. _ 

136) Königl. württembergifches Staats archiv, Eidgenoſſen, 
Büfgel3, S.7, N.1. 

137) *. a. O. N. 3. | 





147. 
Das Benehmen Zürich's und Bern’s. 

Bald nach der Difputation in Bern wollten die Bewohner 
des Haslethales, von Brienz, Interlachen und andern Orten 
zur- katholiſchen Religion zurücfehren. Bon den fünf katho— 
liſchen Orten wurden fie dazu nicht nur aufgemuntert, ſon⸗ 
dern von Unterwalden fogar mit bemwaffneter Hülfe unters 


fügt. Bern rückte ebenfalld ind Feld und fiegte. Sogleich 


eilten Abgeorbnete von Bafel, Schaffhaufen, Appenzell (die 


Landammänner Iſenhut und’ Baumann) und Graubünden, 


um den Kampf zu vermitteln und die weitere Berbreitung. 
ded Bürgerfrieged zu hindern. Wirklich gelang es ihnen, 
den 25. Sinner 1529 Bern zu vermögen, daß es auf allen 


Schadenerfag verzichte; bingegen ſollte Uinterwalden. ed als. 


einen Fehler feiner Leute anerkennen, daß fie den. Angeboͤri— 
gen Bern’ mit bewaffneter Hülfe zugezogen. ſeien. Tie Ber 
firafung feiner eigenen. Angehörigen wurde Bern gänzlich- 


überlaffen, Mit Hülfe von. Abgeordneten Freiburg's und 


Solothurn's war es den Bermittiern gelungen, Bern zur 
Annahme ibrer Borfchläge zu bewegen, nachdem deſſen Bors 
behalt, daß auch Zurich in der Bermittelung einbegriffen 


werde, genehmigt worden war, Den 22. Mär; 1529 wurde- 


der Vergleich befiegelt und jeder der beiden Parteien urkund⸗ 
lich zugeſtellt. , 


‚ Kaum hatten die Züricher diefed vernommen, als fie zwei 
Gefandte nach Bern fchidten, den Pergleich wieder zu: bitte 
tertreiben. Es folgte, den 5. April, ein neuer Tag in Bas 
den. Bon bier aus wurden: Abgeordnete von Glarus, Bafel, 
Freiburg, Solothurn, Schaffpaufen und Appenzell (Heinrich 
Banmann) nad Zürich abgeordnet, Räthe und Burger das 
felb zum Frieden zu bewegen. Freundlich antworteten die 
Züricher, fie ſaͤhen es gerne und würden fich _nicht wenig 
freuen, wenn ein guter, ehrlicher Frieden, nicht nur mit 
Unterwalden, fondern unter allen Orten. der Eidgenoffen 
haft zuftandefäme, im welchem Gottes Wort und andere 


| 
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nötbigen Artifel enthalten wären, fo dag man Flar wüßte, 
wie man gegen einander flehe. 

Auf diefe Antwort hin verfuchten die fechd vermittelnden 
Orte, am Auffahrtöfefte einen neuen Tag in Baden zu ver 
fammeln; der Entfchlug war aber von beiden Seiten gefaßt, 
und Niemand wollte verfprechen, den Tag zu befuchen. Die 
fünf fatholifchen Orte, als fie vernahmen, daß Zurich in 
feinem ganzen Lande waffne, wollten auch nicht länger ſaͤu⸗ 
men und verabredeten den 16. April ihre Maßregeln !®®). 

Den 39. Mai fandte Bern durch einen befondern Boten 
ein Schreiben nach Lucern, mit dem Begehren, daß Unter 
walden, bis fie unter einander Frieden haben werden, Teinen 
Landvogt, wie eben die Neihe an ihm war, nach Baden 
fende. Unterwalden wollte nicht entſprechen, ſondern den 6. 
Brachmonat feinen Landvogt nach Baden begleiten, aber bes 
reits den 5. hatte Zurich Muri mit einem Fähntein befegt, 
Zuͤrich und Bern fchrieben dann zufammen- an die fünf fa 
tholifchen Orte, boten gegen Unterwalden dad Recht an und 
erffärten fih, wenn diefer Ort vor Beendigung ihres Zwi— 
fted einen Landvogt nadı Baden bringen wollte, fo würden 
fie dad mit Gewalt ‚hindern. Freiburg und Solothurn baten 
dem zufolge die Landsgemeinde von Untermalden, dag Recht 
anzunehmen und die Einfegung des Landvogtes zu verfchie 
‚ ben. Die Landsgemeinde entiprach; am nämlichen Tage aber 
befegte Lucern das Johanniterhaus Hohenrain und das Städt 
hen Meienberg ??9. 


Der Auszug beider Barteien. Die Vermittelung. 
Den 7. und 8. Brachmonat zogen die Zuricher mit ihrem 
Banner und etlichen Fäbhnlein, zufammen viertaufend Mann 
ftarf, begleitet von Ulridy Zwingli, nach Cappel. Den 9 
Heumonat ſchickten fie den fünf Fatholifchen Orten ihren Ab 


138) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
139) Reding; Bullinger; Salat; Stettler. 
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fagebrief. Am naͤmlichen Tage berichtete Glarus nad Apr 
penzell, daß es Feiner Partei helfen wolle, aber ein Fähns 
fein abgefchidt babe, um zu vermitteln, wozu ed auch Aps 
penzell einlud '*9). . 


Appenzell fand die bewaffnete Bermittelung nicht angemeffen. 
Hingegen fandte ed in Eile die Landammaͤnner Ulrich Ifens 
hut und Ulrich Broger, nebjt Sebaftian Thörig und dem 
Altlandfchreider Matthias. Zidler nach Utznach. Hier waren 
bereits auch Gefandte von Glarus eingetroffen. Gemeinfchafts. 
lich begaben fie fih den 11. Brachmonat nach Zürich, um 
hier die Bermittelung zu verfuchen +), Ammann Aebli von 
Glarus hatte fi fchon vorläufig nach dem Lager der fünf 
Drte begeben. Den 10. Brachmonat traf er im Lager ber 
Züricher ein, als diefe eben ihre Vorbut zum Angriffe ges 
ordner hatten. Er eröffnete ibnen, daß die fünf Orte großen» 
theild verfammelt und zum Kampfe gerüftet feien’*?), daß 
aber die Ebrbarfeit ed ſehr bevauren würde, wenn ber Krieg 
wirklich ausbrechen follte; es fei ihm auch wirklich gelungen, 
von den fünf Orten dad Berfprechen eines Waffenſtillſtandes, 
bis man fehen werde, ob Erbaltung des Friedens moͤglich 
fei, zu erhalten, wenn auch Zurich denfelben annehmen wolle. 
Hierauf wendete er fih an die verfammelten Truppen und 
fprad zu ihnen mit weinenden Augen: 


„Ich bitte Euch, ihr Herren und ganze Gemeinde von 
„Zürich, fo hoc ich euch bitten kann und vermag, um Got⸗ 


140) Urt. N DCCLI. 

141) Tfhudi’fhe Urkfundenfammlung, Bd. IX, N. 43 und 
46, im Archive zum Sraumünfter in Zürich. 

142) Deutfche Spione, deren man in beiden Lagern fand, berichteten, 
daß die, fünf Orte zmölftaufend Mann, darunter zehntaufend 
flreitbare Männer, verfammelt haben; d & ihnen die Mann» 
fhaft und die Ordnung derfel en befler gefalle, als tei den Zü⸗ 
ribern, d B aber die Züricher gröberes und beſſeres Geſchütz und 
mehr Mundoorrath baben. Königl. württembergiiches 
Staatsarchiv, Abtheilung: Eidgenoflen. 
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„Fes und ber ganzen Eidgenoſſenſchaft willen, daß auch ihr 
„michts Thätliched vornehmet und nicht vorwärts ziehet, bie 
„ich, in wenig Stunden, wieder zu euch fommen werde, denn 
ich lebe der troftoollen Hoffnung, daß ich mit Huͤlfe andes 
„rer biederer Vermittler, Die fchon auf dem Wege find, mit - 
„Gottes Gnade und feinem allmächtigen Beiftand einen Fries 
„den ftiften werde, der zum Nugen der ganzen Eidgenoffens 
»fchaft dienen, großes Blutvergießen hindern und bebülflich 
fein wird, daß nicht arme, beflagendwerthe Wittwen und 
„Waiſen entitehen. Frieden, nicht Blutvergießen, ift dem 
oheiligen Evangelium angemeffen, dad und Liebe und Einigs 
‚keit lehrt. Bei den fünf Orten’ babe ich fo guted Gehör 
sound freundliches Anerbieten gefunden, daß ed wahrlich ein 
‚großer Sammer wäre, wenn redliche Eidgchoffen einander 
„toͤdten follten, deren Vorvaͤter fo oft und viel Ehre, Leib, 
„But und Blut für einander geopfert, fo mie unter denen, 
„die jegt einander den Krieg angefündet, noch viele gegen 
wärtig find, die alle Gefahren des Krieges, Liebes und 
„Leides, treulich gerbeilt haben. Machet doch, ich bitte euch, 
„ben Feinden der Eidgenoffenichaft nicht die Freude, daß ihr 
„euch untir einander würget, Darum bitte ich euch nochmals 
„auf das höchfte, dad mir nur möglich ift, wartet nur noch 
einige Stunden und hütet euch, die Eidgenoffenjchaft fo jehr 
„zu zertrennen.“ 

Tiefe einfache Rede, mit bewegtem Gemüthe von einem 
Manne vorgetragen, bdeffen redliche Gefinnung und Baters 
landsliebe befannt waren, wirfte foviel, daß die Züricher 
verſprachen, einzuhalten, bis fie ihre Obrigkeit werden be 
richtet und Die Befehle derſelben erhalten baben, Als hierauf 
ber Friedensftifter abreifen wollte, den fünf Orten biefe 
Kunde zu bringen, redete Zwingli denfelben noch zuit folgenden 
- Worten. an: - Gevatter Ammann, du wirft noch Gott müffen 
„Rechnung geben. Wei die Feinde im Sad und noch nicht 
»gerüftet find, geben fie gute Worte, und du glaubft ihnen; 
aber bernach, wenn fie geräftet find, werden fie und nicht 
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„perfchonen, und dann wird auch Niemand fcheiden. Der 
Ammann ermwiederte: „Ich vertraue zu Gott, ed werde Alles 
gut werden; thut nur ihr auch das Beſte dazu. ?*8), 

Zu den Abgeordneten von Glarus und Appenzell gefellten 
ſich auch folche von Freiburg, Solothurn und Schaffhaufen, 
von den drei Bünden, von Rothwil., Sargand, Straßburg 
und Gonftanz, die fich ebenfalls alle Mühe gaben, den Aus» 
bruch der Feindfeligfeiten zu hindern, und fich in diefer Abs 
fiht bald in die Lager, bald nach Zurich, bald nach den fünf 
Orten begaben. 

Den 14. Brachmonat hatte noch feine der beiden Parteien 
ihre Grenzen überfchritten; fie ſtunden aber einander fo nabe 
gegenüber, daß fie mit einander reden fonnten. Sonntage 
den 13. hatten die Züricher die Katholiſchen geboͤrt, wie diefe 
ihren Gottesdienſt verrichteten; der Sjterreichifche Srion hatte ‘ 
Zwingli int züricher Lager predigen gebört. Damals glaub» 
ten die Karholifen noch an feine Bermittelung. Sie hielten 
dafür, die Zuͤricher, welche den Thurgau und andere Bog, 
teien einuenommen batten, werden diefelben auch behalten, 
pder wenigitend die Reformation dort befhügen wollen, und 
waren entichloffen, dieſes nicht zuzugeben. Tie fünf Orte 
fonnten daher auch nur mit Mühe vom Angriffe zuruͤckge⸗ 
halten werden, indem fie den Kampf gerne begonnen hätten, 
ebe die fechstaufend — nach andern Berichsen achttaufend — 
Berner, die.fchon in Arau eingetroffen waren, ſich mit den 
Zürichern vereinigt haben werden, und weil fie zudem ans 
fingen, Mangel an Lebensmitteln zu leiden. Sie tröftcten 
ſich jedody zugleih mit der Hoffnung, daß viertaufend Wals 
lifer und die Hülfe des Könige Ferdinand zu ihnen floßen 
werben. 

Schon die erwaͤhnte Antwort des Fräftigen und tapfern 
Truchſeſſen von Waldburg, Georg IL, läßt ung indeſſen 
vermuthen, daß auch Ferdinand felbft lieber einen Vergleich 





183) Bullinger. 
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gefehen und bie Züricher nur im Nothfall angegriffen hätte, 
Wir wiffen aber zudem, wie die Bauern im Schwarzwalde 
nur darauf warteten, daß die Reichstruppen in Die Schweij 
eindringen werben, um fich gegen ihre Herren aufzulehnen 1**), 
und ed war zugleich zu beforgen, daß in dieſem Falle der 
ſchmalkaldiſche Bund den etwa noch übrigen fatholifchen Trup⸗ 
pen in Deutfchland in den Rüden fallen würde. Es blieben 
jedoch die fünf Orte nicht mäßig. Im Namen derfelben fchrieb 
den 13. Brachmonat Oswald Thoß, der Hauptmann von 
Zug, den oberften Hauptleuten in Waldshut, da Zürich, 
ungeachtet aller Bemühungen der Vermittler, noch nicht ger 
antwortet babe, fo möchten fich dieſelben bereit halten, den 
Feinden der fünf fatholiichen Drte ind Land zu fallen, fobald 
diefe angegriffen würden !*°), 


Wirklich hatte Marr Gittih von Ems zu Hohenems, 
Ritter und Öfterreichifcher Kandvogt zu Bregenz, zehntaufend 
Mann in Bereitfchaft!*%), Die Stadt St Gallen fand ſich 
dadurch bewogen, Hakenbuͤchſen nach Steinach und Nheined 
zu ſchicken, und zwar die legten fammt einer Befagung von 
bundertundfünf Dann, unter dem Hauptmanne Heinrich Riet 
mann, genannt Vogt '*”). Den 23. Brachmonat fehrieb der 
Landvogt in Bregenz den Appenzellern, daß er den fünf fa 
tholifchen Orten, dem Bunde derfelben mit feinem Könige 
zufolge, Hülfe leiſten muͤſſe, aber auch gegen Appenzell, 
wenn es unparteifam bleiben wolle, den Erbverein nicht wer 
niger treu halten werde und daher ihre Antwort erwarte"). 


144) Zeitung von des eidgenöffifihen Kriegszuges we 

gen, im fönigl. württem"ergifhen Staatsarchive, Abtbeilung: 
Eid enoſſen. 

145) A. a O., Abtheil ng: Eidgenoſſen, Faſcikel 3, S.7, N. X 

146) Heinrich Spindler's Chronik, Handſchrift in der Biblio⸗ 
thek des H. Doctor Schläpfer in Trogen. 

147) 2. a. O.; Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 

148) Der Brief findet fih im Archive zum Fraumünfter in Zirih, 
Te. 611, Bd.5, A. 3. 
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Zu den Bernern waren zwar noch Hülfßtruppen von Bas 
fel, Biel und Muͤhlhauſen, zu den Zürichern ſolche aus dem 
Thurgau und der Stadt St. Gallen geftoßen; dennoch gelang 
es ven Bermittlern, den 23. Brachmonat. die mündliche Zus 
ſtimmung beider im Kampfe begriffenen Parteien zum Fries 
den zu erhalten Den 26. Brachmonat wurde der Frieden 
fchriftlich auggefertigt. Wir führen hier einzelne Beftimmungen 
desfelben an. Die Vogteien, welche die Reformation anger 
nommen hatten, follen ungeftraft bei vderfelben verbleiben 
mögen, fowie die Katholiken bei ihrem Glauben. Die refors 
mirten Prädicanten mögen dad Wort Gotted nur da yredis 
gen, wo die Mehrheit einer Gemeinde es begehrt. Der Bund 
mit dem König Ferdinand fol den Orten Glarus, Freiburg, 
Solothurn, Schaffhaufen und Appenzell audgelifert werden, 
ehe die Truppen nach Haufe ziehen, dann aber tobt und 
ab fein +), In Sachen, welche die gemeine Eidgenoffenfchaft 
angeben, fellen feine theilmeifen, abgefönderten Tagfagungen 
gehalten werden. Schiedrichter follen inner Monatefrift die 
Summe beflimmen, welche die fünf Orte an die Kriegskoſten 
zu bezahlen haben; wenn die Zahlungen nicht zur beſtimmten 
Zeit erfolgen, fo’follen Die ſechs Städte den fünf Orten die 
Zufuhr aller Lebensmittel abſchlagen mögen. . Tie Schietrich 
ter follen auch über bie Zwiſtigkeiten fprechen, welche ſich 
noch wegen des unterwaldener Friedens erheben möchten. 
Diefer Landesfrieden fol, zugleich mit den Bünden, von allen 
Orten beſchworen werden *0). 








149) Rothwil hatte deßwegen Verdruß und legte bei der Tagſatzung 


in Baden Proteftation ein, daß diefelde das Recht nicht habe, . 


einen Bund des Königs Ferdinand herauszufodern. Durftelung 
der Verhältniſſe von Rothwil mit der Schweiz im Pönigl. 
württembergifhen Staatsarchive, Latula-E, fasc I, 
XXVIII, 30. Die Verfiherung der Tagfagung, daß Rothwil 
dieſes nicht vegebrt babe, findet fih in- Armbruſteres Bü— 
herregtfter, Lit. Q, fol. 58, im Archive der Stadt Rothwil. 
150) Urk. NR. DCCLIL. Es gehört biefe Urkunde nicht: nur darum 
in unfere Sammlung, weil Appenzell zur Vermittelung mit- 


\ 


er DE zu 


wirkte, fondern befonders auch, weil Appenzell den Frieden eben: 
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Begebenheiten im Slofer St. Ballen. 

Im Clofter St. Gallen beforgte man, ed möchten fogar 
Beiftfiche in Demielben zu den Reformirten übertreten. Der 
Decan und die fämmtlicyen Glofterbräder wurden daher den 
2, Hornung 1529 angebalten, eidlich zu geloben, daß fie 
alle zuſammen und jeder insbefondere beim Fatholifchen Glau— 
ben und ihren Gelubden verbleiben wollen, und wenn dem 


‚ noch. Einzelne audtreten würden, fo verwirken diefe dadurd 


alle Anfprücde auf dad Vermögen und die Rechtſamen des 


„Cloſters 2801). Wahrſcheinlich hatten die Gonventnalen, als 


fie diefen Eid Leifteten, bereits Kenntniß von dem Befeble, 
welchen Zürich der Stadt St. Gallen ertheilt haste, das Glos 


‚Ber. gu reformiren. Wirklich beichleß der Rath von St. Gal⸗ 
len ſchon den 23. Hornung, die Bilder aus der Glofterfirhe 


gu entfernen, und ungefäumt wurde zur Ausführung des Be 
fehles gefchritten. Wenige Tage fpäter, den 1. März, be 
fabl der Rath, daß das Evangelium in der Cloſterkirche ges 
predigt werde. Zwar wurden von Lucern der Vogt Amort 
und: (Ehriftoph, oder fein Sohn Wendel) Sonnenberg, von 
Schwig Stalder und von Glarus der Bogt Schiefer und 
Tſchudi abgeorduet, um infprache zu erheben; der Rath 
beharrte abet darauf, durch ft. gallifihe Prediger in der Clo⸗ 
ſterkirche predigen zu Jaffen, wenn nicht Die ermähnten Orte 


ſelbſt einen Prediger beſtellen wollen 19%: Ä 
Baſæo hernach, den 21, März, farb Abt Franz. An ſeine 


Stelle wurde im größten Geheim von mur idrei Conventualen 


— 
⸗ 


falls hätte beſchwören ſollen und mitregierender Ort im Rhein⸗ 
thal war. 


‚150 Arhin,des Gantons- St. Gatten, cista vB, erca Aı, 


86 B 7. . 
152); Rathöprotokoll der Stadt St. Gallen; 9. Arı I, 


01,88, und Hartmann, ©. 313, erzählen zwar die Sache um» 
. , + Händiid, wußten aber nit, daß das Geſchehene von Zürich 
ber tefoplen worden fei- 


‘ 
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zu 


zu Rapperöwil Kilian Germann and bem Toggenburg ger 


wählt.. Der Papft beftätigte die Wahl, weil diefeibe gleiche 
fam durch den heiligen Gert geicheben fei '°?), Der zitricher 
Hauptmann des Gotteshauſes verhinderte indeffen Die Huls 
digung, und der größere Theil der Gotteshausleute neigte 
fid) zur Reformation bin. 

Als die Züricher nach Cappel zogen, fluͤchtete Abt Kilian 
zuerſt nach Moͤrsburg und ſpaͤter nach Wolfurt bei Bregenz. 
Nach dem Frieden von Cappel wollten die Bauern in Tab⸗ 
lat die Pfaffen nicht mehr dulden. Tiefe flüchteten ſich das 
ber ind Appenzellerland; weil fie aber auc hier nicht wills 
fommen waren, zogen fie ebenfalld nach Wolfurt, zu ihrem 
Herrn und Abte?°*), Kilian, dem feine Einkünfte mehr zus 
flogen, bat, den 7. Hornung 1530, von Bregenz aud die 
Appenzeller, fie möchten ihm den Betrag des Haberzehnten 
zufommen laffen; dad Begehren blieb aber ohne Erfolg !5°). 


Die Neformation in Herisau, 


Zu Anfang des Sahres 1529 nahm auch Herisau die Re⸗ 


formation an und dat den Rath von St. Gallen um einen 
PBrädicanten. Der Rath entſprach; der Praͤdicant zog ſich 
aber bald ‚wicder zurüd, weil eine Partei behauptete, er fet 
nur von Einzelnen berufen worden. Tie Früblingsfirchhöre 
befchloß dann aber den 2. Mai, Ambrofius Blarer von Con⸗ 
flanz her zu berufen. Den 30. Mai predigte diefer das erfte 
Mal in Herisau, blich aber, nur einen Monat daſelbſt 236) 
und wurde dann durch Walther Klarer erfegt. Inzwiſchen 
foffen die Bilder aus ver Kirche weggeſchafft morden fein; 
0b aber in der Pfarrfirche felbft neben dem reformirten Gots 
tesdienfte auch der Fatholifche noch beibehalten worden fei, 


153) Eonfirmationsbulle von Yapft Clemens VIL, vom | 


Jahre 1529, im Etaatsardive zu St. Ballen. 
154) Zridolin Sider, ©. 18. 
155) Acta .Monusterü S. Galli XIV , 94, 
156) Walther Klarer und Keßler. 


456, 
ober ob biefer nur in Eapellen noch fortbeftanden habe, koͤn⸗ 
nen wir nicht beitimmt angeben; mir wiffen nur, daß noch 
1544 von der Fruͤhmeſſe, von St. Anna, von der St. Se⸗ 
baftianspfründe, vom Licht und von dem Bilde Rechnung 
abgelegt wurde '°7). 


Die Stimmung unter den Eidgenoffen nach dem 
Frieden von Sappel. 

Noch war unter den entzweiten Eidgenoffen das Volk beis 
der Parteien dem Haffe fremd. Während beide gemaffnet‘ 
einander gegenüber ftunden, und der biutige Kampf dem 
Ausbruce fo nahe war, fah man die Kriegöleute des einen 
und des andern Heeres fcherzend aus der nämlichen Schüffel 
effen. Defto größer war die Erbitterung auf beiden Geiten 
unter den Kührern. Ungeachtet ded Friedens hatte fie nur 
zugenommen , und zwar befonderd bei den Katholifen. Gie 
fahen, daß auf Zürich’ Anftiften St. Gallen im Begriffe 
war, fich des Cloſters zu bemädhtigen; daß Zürich und Glas 
rus damit umgingen, die Derrfchaft über die Lande des Stiftes 
ſich anzueignen, und wie, Zwingli's Rathe gemäß, im Thurs 
gau und Nheinthal die Reformation ohne Ruͤckſicht auf die 
übrigen mitregierenden Orte befördert wurde; zudem mag 
auch König Ferdinand, ungehalten über die Zerftörung feines 
Bundes mit den fünf Orten, die Eriegerifche Gefinnung in 
denfelben angefacht und Hülfe zugefagt haben. 

Diefe feindfelige Stimmung zeigte ſich befonders auf einem 
Tage zu Baden, welder den 23. Heumonat 1529 gehalten 
und auf welchem Appenzell durch den Altammann Iſenhut 
und den gemelenen Landichreiber Matthiad Zidler vertreten 
wurde. Nur mit der größten Mühe und den dringendften 
Bitten vermochten ed die Vermittler, dad Verfprechen aus 


157) Sahrzeitenduh im Herisau. Es. ware auch möglich, daß 
zwar der Gotteödienft in dieſen Capellen abgeihafft worden 
wäre, die verfchiedenen Eaflen: aber ihre Namen beibehalten 
hätten. 














zumwirfen, baß bid auf Verenatag Feine neuen Feindſelig⸗ 
keiten eintreten follen?°®). Zu gleicher Zeit, den 25. Heu⸗ 
monat, fand aber auf Beranftaltung des Könige Ferdinand 
eine Zufammenfunft der Raͤthe von Tirol, Vorderoͤſterreich, 
Elfaß und Würtemberg in Ueberlingen ftatt, um zu beras 
then, wie den fünf Orten Huͤlfe zu leiften wäre. Ferdinand 
willigte gleich anfangs ein, daß die 50,000 Gulden, welche 
Tirol, und die 45,000 Gulden, welche Elſaß an die Tuͤr⸗ 
kenſteuer verfprochen hatten, für diefen neuen Zweck verwen» 
det werden‘). Auch die fünf Orte beriethen fich den 20. . 
Auguft in Lucern, ob fie den König Ferdinand, den Grafen 
von Arona und den Herrn von Muͤß zu getreuem Auffehen 
mahnen wollen !°°), und Zürich und Bern hatten bereits das 
im &riedenöfchluffe bezeichnete Mittel, die Fruchtfperre, in 
Anwendung gebracht, um die fünf Orte zu zwingen, daß fie 
die 5000 Kronen bezahlen, welche die Schiedrichter ihnen 
auferlegt hatten. 

Den 6. Herbfimonat wurbe in Baden Tag gehalten, bei 
welchem fich Feine Geſandten von Zurich einfanden. Es be» 
gaben fich daher die Gefandten von Glarus, Appenzell und. 
Graubünden — von Appenzell der Ammann Lanfer und 
Matthiad Zidfer — nad Zürich umd diejenigen von reis 
burg und Solothurn nach Bern, ‚bei dieſen beiden Orten 
nachzufuchen,, daß fie den fünf Orten freien Kauf geftatten 
und die neue Tagfagung befuchen, die den 22. Herbfimonat 
fi) verfammeln werde. Noch ehe diefe Taglagung eröffnet 
wurde, fandte aber Zürich eine Gefandtichaft nad) Appen⸗ 
zell, um dafelbft zu vernehmen, weſſen es ſich beidem Aus⸗ 
bruche des Krieges, den es mit völlige# Beſtimmtheit ermars 
tete, von diefem Orte zu verfeben hätte. Appenzell antwor⸗ 
tete, es werbe, feinem Bunde gemäß, unparteifam bfeiben, 


158) Abfhiedefammlung in Lucern. 
159) Ur. R. DCCLIU. 
1En) Abihiedefammlung in Lucern. 
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138, 
wenn aber fremde Mächte in die innern Angelegenheiten det 
Schweiz eingreifen wollten, Ehre, Leib und Gut gegen bie 
:felben einfegen '°%). 

Den 22. Herbfimonat wurde die Tagfagung wirklich be 
gonnen, und gegen alle Erwartung herrichten an derſelben 
eine friedlihe Stimmung und gegenfeitige Nachgiebigfeit, 
Zürich und Bern erflärten fich bereit, mit 3000 Kronen für 
die Kriegskoften fich zu befriedigen und den freien Kauf herzus 
ftellen, da die fünf Orte verhießen, diefe Summe zu bezab⸗ 
fen. Es wurde fogar vorgefchlagen, den Bund zu befchmd- 
ren; Glarus, Scaffpaufen und Appenzell wendeten abet 
ein, da fie mit Niemand in Feindfchaft gelebt haben, fo ſei 
ed nicht nöthig, daß fie den Eid erneuern, zumal fie beim 
legten Schwure von Zuͤrich und Uri zuruͤckgeſetzt worden feien, 
da dieſe Orte ihnen nicht haben ſchwoͤren wollen. Deſſen un 
geachtet wurde bie neue Beſchwoͤrung ded Bundes auf den 
5. Beinmonat feftgefegt; weil dann aber Solothurn, Schaf, 
haufen und Appenzell darauf befunden, die übrigen Orte 
müffen gegenfeitig auch ihnen den Eid leiften, fo fuͤhrte dad 
zu einem Auffchub, und die Bebingniffe, welche ſodann Bern 
den 27. Weinmonat in Frauenfeld für den Bundesſchwur 


vorfchlug, wurden zur Beranlaffung, denfelben vollends ein 


zuftellen 102). Den 15. Weinmonat wurde von allen dreizeft 
Orten ein Mandat gegen das Schmähen erlaffen; ein neuer 
Bundesfchmwur aber unterblieb, bis ber Zeitpunct eintrat, 
vo die Feierlichkeit zur Leichenrede auf bie alte Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft wurde. 


Vorzeichen des Sqbres 1531. 


Als im Auguſt 1529 der Buͤrgermeiſter Roiſt von Zurich 
ſich wegen Angelegenheiten der fuͤrſtlichen Lande in St. Gal⸗ 


161) Urt. R. DCCLIV. 
162) Abſchiedeſammlung in Lucern. Diefer Abſchied und DM 


Veibrief im Archive für ſchweizeriſche Geſchichte und Lanbeitun 
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len befand, vernabm er dafelbft, daß fuͤnftauſend Spanier 
in Oenua angefommen feien, weiche Befehl haben, flattnah 
Mailand zu ziehen, unbemerkt, in Kleinen Abtheilungen von 
dreißig «bis vierzig Mann, durch Piemont im Savojen ein= 
zuruͤcken. Er berichtete dieß dem Rathe, fowie daß Gefandte 
von Lucern und Schmwig, die zur Vermittelung der Zwiftigs 
feiten zwifchen Appenzell und Oberried im Rheinthal gewefen 
feien, ſich geäußert haben, es muͤſſe den Zürichern noch warm 
genug werden; auch ſeien im Allgau öffentlich Briefe verlefeu wor⸗ 
den, die behaupten, der Kaifer babe ſich mit den fünf Or 
ten und Freiburg zur Austottung des reformirten Glaubens 
verbunden, und ed werden zum nämlichen Zwecke Unterhands 
lungen mit Marr Sittih von Emd und dem Herrn von 
Muͤß geführt ?°*). | 


Swiffigfeiten unter den Broteflanten. 
In Deutfchland war die Gefahr für die Anhänger der Re⸗ 

formation nicht geringer, als in ber Schweiz. Dennoch ver- 
binderte Luther jede Verbindung unter denfelben, da der fern 
gläubige Mann ſich ganz an die Ucherzeugung hielt, feine 
Lehre, Die aus Gottes Wort gejchöpft fei, werde über alle 
menfchliche Verfolgung den Sieg davon tragen. Als die Ju⸗ 
tiften und Der Landgraf von Heflen, Philipp der Großmüs 
thige, ihm zu Gemuͤthe führten, wie man bewegen der na» 
benden Gefahr gegenüber doch nicht müßig bleiben duͤrfe, 
gab er zwar feine Zuftimmung zu einem Bündniffe, wollte 
aber von demfelben durchaus Alle ausgefchloffen willen, die, 
wie Zmingli, glauben, dad Brod und ber Wein im Abend« 
mahl feien nur fihtbare Zeichen des Feibed und des. Binted 
Ehrifi, Der Landgraf, einer von denen, welche dem Kaifer . 


I, 102, widerfprechen einander, da in Iegtem die Summe der 
Kriegskoften nur auf 2500 Kronen feſtgeſetzt iſt. 

163) Ur. N. DCCLXVI. 

164) Brief vom Samstag nad Bartholomäi in der fimmier’ 
ihen Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zoͤrlch 
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jene Proteftation gegen die Befchlüffe ded Reichstages von 
Speier eingegeben hatten, welche den neuen Namen Prote⸗ 
ftanten für die Lutheraner veranlagte, war hingegen ganz 
anderer Meinung. Er glaubte, um dem Bunde Kaifer Karl's V. 
mit Papft Clemens VII. zur Ausrottung aller Anhänger ber 
Reformation mit Erfolg zu widerftreben, müflen diefe alles 
Ernftes zufammenfieben. Es fchien ihm daher dringend nd- 
thig, eine Zuſammenkunft zwifchen Luther und Zwingli zu 
veranftalten, damit fich beide, wo möglich, Über den Abend» 
mahlsſtreit verftändigen, und fodann bie fchmeizerifchen Ans 
hänger der Reformation mit den deutfchen zu gemeinſchaftli⸗ 
cher Bertheidigung fich verbinden. 

Ende Herbfimonats 1529 fand die Zuſammenkunft wirllich 
in Marburg flatt. Beide Parteien verftändigten fich gluͤcklich 
in allen Puncten; nur über das Abehdmahl blieben fie ge 
trennt. Luther fchrieb auf den Tifch: „Hoc est corpus meum, 
‚Diefes ift mein Leib.⸗ Fragte man ihm, ob alfo der Leib 
Ehrifti im Brode fei, wie er am Kreuze gebangen babe, fo ant⸗ 
wortete er: Nein. Fragte man ihn, wie er denn in dem 
felben zugegen fei, fo erwiederte er, das wiffe er nicht. Um 
fonft führte Zwingli die Steler Das Fleiſch ift fein Nub 
u. ſ. w. Joh. VI., und das erfte Capitel der Apoſtel geſchichte 
an; Luther wollte fein Gehör geben. Daher konnte denn auch 
die gefuchte Bereinigung nicht zu Stande fommen, und drei 
Jahrhunderte blieben hinfort die Anhaͤnger der Reformation 
getrennt. 


Wir duͤrfen uns nicht wundern, wenn unter ſolchen Um 
ſtaͤnden Zwingli mit dem Landgrafen eine Verbindung ver⸗ 
abredete, die dann auch wirklich, im Wintermonate 1590, 
zwiſchen demſelben und den Staͤdten Zuͤrich, Bern, Bafel 
und Straßburg abgefchloffen wurde 16%), Beffer wäre es aber 








166) poitiny der Großmüthige von v. Rommel, I, 237 
276; III, 35. 
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immerhin gewefen, wenn Zwingli und Zürich fich erinnert 
bätten, wie der Bund der fünf Orte mit dem König Fer- 
dinand von ihnen ald Verrath gedeutet wurde. 


Oberried wird überzogen. 


Im obern Rheinthale waren. auch in denjenigen Gemeine 


den, bie fich zur Reformation befannt hatten, noch immer 
viele: Anhänger des Fatholifchen Glanbens. Diele beſuchten 
die Kirche in Montiglen, wo der befannte Pfarrer Huoter 
das Volk noch immer beim alten Glauben erhielt. Ammann 
Bogler von Altftädten, des eifrigfte Befdrderer der Refor⸗ 
mation im Rheinthal, begab ſich deßwegen nach Zürich, um 
Beichwerde zu führen. Hier fam man überein, die beiden 


Gemeinden Montiglen und Oberried, unter dem Bormande, 


daß fie fich gemeigert haben, dem Hauptmann der vier Orte 
bie dem Fuͤrſten von St. Gallen fchuldigen Gefälle zu ent 
richten, durch den zuricher Hauptmann Frei mit Truppen 
befeßen zu laſſen. 

Pfarrer Huoter erfuhr in Bregenz den Anſchlag der Zuri⸗ 
cher. Er begab ſich daher mit einer Anzahl Bewaffneter 
nach dem Vorhofe des Schloſſes von Hohenems, um hier 
den Andgang der Unternehmung abzuwarten. Ob Huoter die 
erſte Runde derfelben nach Appenzell gefandt, oder ob ber 
Hauptmann Frei die Appenzeller und Marr Sittich vorläu- 
fig von feinem angeblichen Vorhaben unterrichtet habe, tft 
nicht mehr auszumitteln, das Letzte aber jedenfalls unwahr⸗ 
ſcheinlich. Genug, das Volt am Hauptorte Appenzell war 
über die Sache fo aufgebracht, daß die Obrigkeit Mühe hatte, 
es von bewaffnetem Aufbruche nach Montiglen zuruͤckzuhalten. 

Den 30. Ehriftmonat 1530, bei Anbruch der Nacht, ruͤckte 
Hauptmann Frei an: der Spige von ſechs- bis ſiebenhundert 
Mann von Wil aus. Bei feiner Ankunft in Montiglen war 
aber Ammann Iſenhut bereits daſelbſt eingetroffen, um im 
Kamen Appenzell's, als eined der regierenden Orte, die Bes 


= 
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obachtung des Landfriedend zu fodern 67). Hauptmann Frei 
begehrte nun lediglich die dem Fuͤrſten zukommenden Gefaͤlle 
und zog wieder ab mit der Erklaͤrung, die Entſcheidung zwei 
Schiedrichtern von Appenzell und zweien aus der Stadt St. 
Gallen uͤberlaſſen zu wollen, womit auch die Gemeinden ſich 
zufrieden gaben. Appenzell ernannte zu’ Schiedrichtern ben 
Ammann Iſenhut und den geweſenen Tandichreiber Matthias 
Bidfer 1°%) und St. Ballen den Reichsvogt Joachim von Watt, 
nebft dem Altbärgermeifter Konrad Meier. Diefe verurtheil⸗ 
ten den 31. Mai 1531 die Gemeinde Oberried, die Gefäle 
‚und fünfpundert Gulden an die Koften zu bezahlen, die von 
Zürich auf elfhundert Gulden angegeben worden waren '”). 


Bürich fucht, Die innern Kooden zur Annahme der 
reformirten Religion zu bewegen. 

An der.gewöhnlichen Landsgemeinde in Appenzell, die am 
erften. Sonntage des Mai’d gehalten wurde, traten vor der⸗ 
felben auf: im Namen Zuͤrich's Jakob Frei, züricher Yaupb 
mann im. Gotteöhaufe St. Gallen, und Rudolf Stoll, des 

- Heinen Rathes; von Glarus Philipp Brunner, Lanbyogt im 
Thurgau; aus der Graffchaft Toggenburg der Ammann Künjli, 
Hand Steiger ‚ Stadtfchreiber, und der Landweibel; aus dem 
Mheinthale der Ammann Vogler und aus der fürflichen Landı 

ſchaft Jakob Gerfter. Diefe ermahnten und baten das Bolt 
der innern Rooden aufs dringendfte, Lob, Nutzen und Ehre, 
feine Wohlfahrt und fein Geelenheil zu bedenfen und ſich 
zum Glauben der aͤußern Rooden zu bekennen; wenn ſeine 


J 





167) Fridolin Sicher's Chronik, S. 73, Handſchrift in der Bib⸗ 
liothek der Leſegeſellſchaft in St. Gallen. 

168) Keßler iniſeinen Sabbatha, F. 374, und nach ihm Waller, 

S.. 460, nennen Konrad Brüllisauer; ich folge aber den Eol⸗ 

x. "Iestaneen Vadian's, S. 253, welcher ſelbſt einer der Schiedrid- 
ter war. 

169) Badian und Fridolin Sicher. Bullinger, Hottinger, Sa 
Tat und Walfer find in ihren Berichten hierüber parteiiſch. 











g 163 

Priefter, fagten fie, beweifen koͤnnen, daß die Meffe und 
bie Bilder nach der heiligen Schrift dürfen beibehalten wer- 
den, fo wollen fie ihnen diefelben gern laffen; wofern aber 
diefed nicht möglich fei, fo fol ed der Wahrheit doch ihre 
gebührende Ehre geben und der Eintracht gedenken, die das 
durch im. ganzen Rande gemonnen würde. Zulegt nahm auch 
Sebaſtian Thoͤrig von Urnäfch das Wort, um das Volk im 
Namen der Außern Rooden zu bitten, daß es diefen Ermah⸗ 
nungen nachkommen und fo allen Zwift entfernen möchte. 

sm Nanten der Katholiken antwortete Ammann Broger, 
ein eifriger Anhänger ihres Glaubens. In langer Rebe fuchte 
er, zu beweifen, daß die Ergebniffe der Diſputation in Bas: 
den zu Gunſten der katholiſchen Religion geweſen feien; nes 
benbei ergoß er feinen Unmillen über Zwingli und felbft, in 
doppelfinnigen- Ausdruͤcken, über Zürich und Bern; endlich 
gab er die Erklärung von fich, bei der allerbings wenig zu 
wagen war, wenn alle Eidgenoffen die Meffe und die Bils 
der abfchaffen,, fo werde auch das Dorf Appenzell ihrem Beis 
ſpiele folgen. Als die Reihe, zu ſprechen, an den Landam⸗ 
mann Lanfer kam, fo aͤußerte ſich dieſer, er werbe feine Mei⸗ 
ung nicht an den Tag geben, bis befchloffen fei, daß man 
den Beichlüffen auch nachfommen wolle, denn biöher fei fchon 
manchen Beſchluß von den Landgemeinden .aufgefteßlt worden, 
ehne daß man ihn beobachtet habe  - 

Endlich wurde der Borfchlag des Ammanns Iſenhut ein⸗ 
muͤthig angenommen und den fremden Abgeordneten ſchrift⸗ 
lich mitgegeben: „Erſtens ſollen alle Prieſter im Laud, Pfate, 
ter, Caplane und Helfer, weder auf der. Canzel, noch ſonſt, 
nhei Lebenden und Sterbenden, nichts lehren, als was fie 
„mit ber heiligen Schrift neuen. und alten Teſtaments bes 
„weiſen und erproben können. Zum, Andern, wenn ſich Je⸗ 
"mand dagegen verfehlte, fol. man michts Thaͤtliches ger 
„gen ihn vornehmen, fondern ihn vor dad Recht belangen, 
"und diefeg inner vierzehn Tagen nach der Auflage geſpro⸗ 
den werben. Zum lebten tft ee unfere Meinung , das zu 
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ahandhaben und das echte Wort Gottes gelten zu-laffen, da⸗ 
ober auch Jeder ſich in demfelben umſehen ſoll, was er zu 
„lehren habeu.'7%) 

Dieſer Beſchluß, dem wahrſcheinlich ſo wenig Folge gege⸗ 
ben wurde, als fruͤhern Beſtimmungen, veranlaßte eine an» 
dere Sandögemeinde. An derfelben, den 6. Auguſt, anerbot 
fih Matthiad Kepler, Pfarrer’ zu Huntwil, fidy fo lange 
mit den Fatholifchen @eiftlichen in ein Gefängniß einfperren 
zu laffen, bi er ihnen bewiefen haben werde, baß die Meffe 
und der Bilderdienft feinen: Grund in Gottes Wort haben. 
Wirklich räumte der Pfarrer Faͤßler zu Appenzell felbft ein, 
dag an den Difputationen in Zurich und Bern die göttliche 
Anordnung dieſer veligiöfen Gebräuche nicht habe fönnen be⸗ 
wiefen werden. Die Landsgemeinde befchloß hierauf, wenn 
nicht alle Geiftlichen im Lande inner Monatäfrift ſich vereis 
nigen fönnen, fo follen beide Parteiew vor einer Synode in 
St. Gallen, oder Rorfchach erfcheinen und fodann der Ent⸗ 
fcheidung berfelben künftig nachkommen 279). 

Lieber diefen Befchluß waren die katholiſchen Geiftlichen 
fo betroffen, daß fie. an demfelben Tage Feine Veſper und 
‚am folgenden feine Meſſe laſen. Den 8, Auguſt hielten die 
innern. Rooden ohne die Außern einen zweifachen Landrath 
und beſchloßen, ihre Geiftlichen follen bis Ende des Monate 
noch Meffe leſen; indeſſen follen achtzehn Männer und der 
Ammann, naͤmlich fechd von den Katholiken und fechd von 
den Reformirten in den innern Rooden und ſechs aus den 
äußern Rooden, zufammenfommen und fich berathen, was 
zu thun fei. Die Außern Rooden ‚gaben ihre Zuſtimmung, 
jedoch mit dem Vorbehalte, daß ihre Abgeordneten nichts 
beſchließen, ſondern ‚nur, zuhören und berichten. Sn 

Die Mehrheit dieſer Verſammlung beſchloß, es folle den 
Reformirten in den aauern Rooden frei ſtehen einen Pre⸗ 








170 UrE. N. DCCLXVEHI; Vadian' s Boltestanden, F. 274 B. 
174) UrE M. DEGLAIE. i 
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diger ihres Glaubens anzuftellen. Obfchon die meiften Ab⸗ 
geordneten der äußern Rooden darauf drangen, baß ber Bes 
fhluß der Landsgemeinde gehandhabt werde, fo erhielt biefer 
Vorſchlag dennoch die Mehrheit, weil Herisau und Huntwil 
fih für denfelben erklärten. Sonntage nach Bartholomäi 
wurde er dem großen Rathe vorgelegt, dem aber wegen ſchlech⸗ 
ter Witterung nur wenige Mitglieder aus den Außern Roos 
den beimohnten. Der Rath beichloß, die Neformirten (das 
mald noch die Lutherifchen genannt) in den innern Rooden 
follen das Recht haben, einen Geiftlichen zu wählen, ent 
weder den Pfarrer von Gams, oder Bullinger von Brem⸗ 
garten, oder Blarer von Conſtanz; diefer fol drei Monate 
predigen und Tedermann wegen feiner Lehre zum Rechten 
ſtehen. Die katholiſchen Beifilichen hingegen, die inzwifchen . 
ihre gottesdienftlichen Berrichtungen fortzufegen haben, follen 
über diefelben Niemand Rechenfchaft zu geben fchuldig fein ?7?). 
Dieler einfeitige Beſchluß fand jedoch Widerftand. Endlich, 
den 15. Herbftmonat, gaben fi) die Katholifen im Flecken 
Appenzell zufrieden, daß auch ihre Priefter über Lehre und 
Wandel Rehenihaft fchuldig feien, und daß ein reformirter 
Prediger gewählt werde, der aber nur predigen folle, und 
dem fie umftoßen werden, was nicht dem Flaren Worte Got⸗ 
tes gemäß fei. 

Wirklich wurde fodann Herr Hans, Pfarrer in Cams, 
ald reformitter Prediger in Appenzell, ermählt 73), Nachdem 
diefer feine Stele einen Monat hindurch bekleidet hatte, 
folte er durch Heinrich Bullinger in Bremgarten erfeßt wer⸗ 
den. In diefer Abficht verreiften den 11. Weinmonat der 
Randfchreiber Matthias Zidler und ein gewiſſer Matzenauer, 
genannt Schuler, mit der Vollmacht, Büllinger ten Gehalt 
anzubieten, den er begehren werde. Als aber die Abgeords 
neten ach Goßaͤu kamen, trafen fie daſelbſt auf die St. Gal⸗ 
172) Urt. R. DCCLXX. 

173) Badian’s Eollectaneen, 5.295 «a. 
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Ier, die nach Cappel zogen, und entfchloßen fich daher zur 
Ruͤckkehr, um den Ausgang ded Krieges abzuwarten '’*). 


Aneldoten aus Appenzell. 

Um Jakobi 1531 wollte ein Mann im Flecken Appenzell 
fein neugebornes Kind taufen laffen, begehrte aber, daß die 
Taufe nach der Weife der Apoftel, ohne Befchmörung des 
Teufels und ohne dem Kinde- die Augen zu falben, fattfinde, 
Als deffen ungeachtet der Geiftliche anfing, die afte Liturgie 
abzulefen, riß ihm der Bater des Kindes das Buch aus der 
Hand, zerfchnitt dasſelbe in Stüde und zwang den Prieker, 
das Kind zu taufen, wie:er es begehrt hatte: 

Die Weiber in Appenzell hingen dem Tatholifchen Glauben 
mit befonderm Eifer an. Tine derfelben, mit dem Spott 
namen Gouchzagil⸗, die fo ſtark war, daß fie ed oft mit 
drei Männern aufgenommen haben fol, machte: mit mehren 
andern den Anfchlag, fie wollen dem Ulrich Ranfperg, ei⸗ 
nem der angeſehenſten Reformirten, das Schwert abguͤrten 
und ihn dann tuͤchtig verblegen» (ſchlagen). Ranſperg erfuhr 
aber den Anfchlag, »troft ir den balg nach notturft und trat 
„fie mit Füßen“, fo daß fie ihren Muthwillen nicht wenig 
zu bereuen hatte, 


In einer Sitzung des jweifachen Landrathes äußerte ſich 
der Landammann, er wolle lieber ein Fuder Miſt, als eine 
Meſſe; beide koſten zwar einen Batzen; der Miſt thue aber dei 
Guͤtern wohl, und der Batzen ſei gut angelegt; der Batzen 
hingegen, den man dem Pfaffen für eine Meſſe gebe, ſei 
verloren, denn er habe noch nie gehött, oder mit Wabrheit 
erlernt, daß eine Meſſe irgend Jemand etwas nuͤtze 1°). 


179 Biſchofberger, s. 58; Innerroodifge Thronit B. 
unter der falſchen Jahrzahl 15%. 
175) Badian’s Kollectaneen 5. 288 b; 342 b. 
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Die Virren der Eidgenoffen; Appenzell's Beneh— 
men dabei. 

Als den 8. Jaͤnner 1531. in Baden getaget wurde, bes 
ſchwerten fich die fünf Fatholifchen Orte zuerſt gegen Zuͤrich 
ſelbſt Über vermeinte Verletzungen des Landfriedens. Weil 
fie bei Zuͤrich kein Gehoͤr fanden, fo wandten fie ſich an die 
Orte Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen und Ap⸗ 
penzell und drohten, wenn ſie beim Landesfrieden und den 
Buͤnden nicht Schutz finden, ſo werden ſie keine Tagſatzun⸗ 
gen mehr befuchen 176), Bern und Baſel bemerkten, ſie hoͤ⸗ 
ren, daß nicht nur Zurich, ſondern auch deſſen „Mitbaften« 
befchuldigt werden, den Randesfrieden und die Bünde verlegt 
iu haben; da fie aber treuer Beobachtung berfelben fich bes 
mußt feien; fo möchten fie wiffen, wen die fünf Orte unter 
den „Mithaften« Zuͤrichs verfiehen. Diefe erwiederten, ald 
Mithaften der Züricher betrachten fie diejenigen Orte, welche 
ed mit denfelben halten und fie nicht zur Ordnung weiſen. 
Nach diefer Antwort verließen die fünf Orte die Tagfagung 
und erklärten fich, neben Zuͤrich, Bern, Bafel und Glarus 
diefelbe nicht mehr befuchen zu wollen. Die Boten der vier 
unparteiiſchen Orte baten beide Parteien dringend, Feine 
Beindfeligfeiten zu beginnen, bis ihre Herren und Obern bie 
Bermittelung. verfucht haben werden 277). In Zürich berieth 
man ſich, dieſer Bitten ungeachtet, alles Ernſtes, ob man 
den Krieg nicht beginnen wolle, und nur mit einer Mehr⸗ 
heit von drei Stimmen wurde der Ausbruch desſelben auf⸗ 
geſchoben78). 

Die Gefahr eines Krieges mit dem Caſtellan von Muͤß, 
auf die.wir..in der Folge zuruͤckkommen werden, veranlaßte 
im März eine nee Tagfagung, die von allen Orten befucht 
wurde. Beide Parteien befchwerten fick aber auch bei Dies 
jem Anlaſſe wieder über eine Menge von Befchimpfungen, 
176) Urt, R. DCCLXII. 

177) Arie zum Fraumünſter in Züri), Tr. 613, SD 8 AM. 
178) Reding, Bd. X, Jahrg. 1531; Salat. 
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welche die umparteiifchen Drte fie baten abzuftellen. Zu 
gleich machte Oeſterreich Demonftrationen,, die auf ein 
Einyerftändniß mit den katholiſchen Orten, oder mit dem 
Caftellan von Muͤß hindeuteten und jedenfalls die Aufmerk 
ſamkeit ber übrigen Orte in Anſpruch nehmen mußten, Auf 
ein leeres Gerücht bin, Die Schweizer wollen den ft. gallis 
fhen Abt Kilian im Schloffe Wolfurt aufbeben, ließ: der 
Öfterreichifche Tandvogt, Marr Sittih von Ems, in den ers 
ften Tagen des Mai’d den Landſturm in Vorarlberg ergehen; 
bereits hatten fi) taufend Mann in Lautrach verfammelt, 
ald man vernahm, daß das Gerücht ohne Grund fei 79). 
Daß übrigens bei der ganzen Sache bie Abficht zum Grund 
gelegen babe, entweder vie Fathofifchen Orte zu unterkügen, 
oder einen beforgten Ueberfal der Neformirten abzuwehren, 
das gebt auch aus einem Mahnungsfchreiben ber öfterreichi- 
fchen Regierung zu Innsbruck an die Stadt Raveneburg, 
vom März 1531, hervor 1°), welches wol nicht Das. einzige 
geweſen fein mag. 

Gern hätte Zurich ſchon im Mai den Krieg begonnen 
und ordnete daher eine Gefandtfchaft nah Bern ab, um 
auch bier die Regierung zum. Ausbruche der Feindfeligkeiten 
binzureißen.: So verfannte Zürich von jeher den Charalter 
der Berner, die, wenige Fälle ausgenommen; nicht Leicht in 
Wallung gerathen, gewöhnlich befonnen und felbftftändig han⸗ 
dein und lieber fuchen, in Andern ihre Werkzeuge. zu fin 
den, als daß fie felbft fich dazu hingaͤben, während die Zuͤ⸗ 
richer hingegen durch das Gefühl Leicht überwältigt werben 
und zu rafchen Maßregeln greifen. Auch bei diefem Anlaſſe 
uehmen wir in. Bern den erwähnten Charakter. wahr. Mau 
fand vafelbft, es fei unklug, fi in einen Bürgerkrieg zu 
verwickeln, ehe noch der Frieten mit dem Gajtellan von Muß 
gefchloffen feiz indeffen vergaß auch Bern ſich zu dem unbe. 
fonnenen Borfchlage, den fünf Orten den freien Kauf ab- 





179) Acta, Monasterü S. Galli, Tom. XI, N. 1695, ©. 57.. 
180) Urt. R. DCCLAXIV, u 
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. zuichlagen. Der Vorfchlag wurde auch wirklich angenommen, 
obfehon Zürich Die Folgen voraus einfah und fich beftimmt 
darüber ausfpradh. Sie traten bald ein. Das Volk in den 
fünf Orten, das biöher ziemliche Ruhe gezeigt hatte, wurde 
nun durch Hunger und Noth zur Erbitterung gebracht. 
Bern mag übrigens aus befondern Ruͤckſichten dem Kriege 
abgeneigt gemefen fein. Schon feit dem erften cappeler Fries 
den zeigte es fich nämlich unverfennbar, daß Zurich die Anhaͤng⸗ 
lichkeit des Volks in der Schweiz an die Reformation zu benuͤtzen 
ſuchte, um feinen politifhen Einfluß zu erhöhen. Bern fah es 
ungern, wie der Einfluß Zürich’ in der Eidgenoffenichaft wirklich 
mit den Fortfchritten der Reformation immer zunahm; das 


rum fuchte es, den Ausbruch des Krieges zu verzögern, und . 


benahm ſich überhaupt lau in der Sache. Zürich, auf ganz 
entgegengefegtem Standpuncte, wünfchte hingegen, den Aus 
druch ded Krieges zu befchleunigen, imdem der Sieg mit der 
Verbreitung feiner religidfen Anfichten ihm zugleich die Er⸗ 
weiterung feines politifchen Einfluffes verhieg. Hiezu famen 
die damaligen Verhaͤltniſſe des Auslandes. Den Kalfer, for 


wie den König Ferdinand, hinderte der neue ſchmalkalden'ſche 


Bund, fich unmittelbar in Die Angelegenheiten der Schmeiz 
zu mifchen, und von Frankreich war die.Unterftügung der 
tatholifchen Drte ebenfomenig gu beforgen, da es damals 
den fchmalfalden’fchen Bund gegen Spanien und DOefterreich 
beſchuͤtzte. | 

Wirklich vereinigte fidy der franzöfifche Gefandte mit den 
unparteiifchen Orten der Schweiz, um an der Bermittelung 
iu arbeiten und alfo auf die beiden Städte Zuͤrich und Bern 
in wirken, daß fie vom der befchloffenen Sperre gegen die 
fünf Orte abſtehen. Da aber diefe gemeinfchaftlichen Bemuͤ⸗ 
hungen ohne Erfolg blieben, fo Iuden Freiburg, Solothurn, 
Blarus und Appenzell ale übrigen Orte ein, den 12. Brach⸗ 
monat in Bremgarten einzytreffen, Mit jenen vermittelnden- 
Orten vereinigten fich Gefandte des Herzogs von Mailand, 
der Oräfinn von Neuenburg, der drei rhätijchen Blinde ‚der 
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Graffchaften Thurgau und Sargand, des Adeld im Thurs 
gau indbefondere, von Wallis und Rothwil, um zur Aus 
föhnung mitzuwirken. In der nämlichen Abficht wurden nodı 


vier Tage in Bremgarten, einer in Bafel und eines in Arau 


gehalten; überdieß reilten die Vermittler nach, den verſchie⸗ 
denen Orten, aber Alled umfonft. Starrfinnig bebarrten 
beide Parteien bei ihrem feindfeligen Weſen. Die beiden Staͤdte 
weigerten ſich beharrlich, den fünf Orten die Zufuhr der Le 
bensmittel zu Öffnen, fo lange diefe die freie Predigt des 
Evangeliums bei ihnen verbieten, den Landfrieven verlegen 
und diejenigen nicht ftrafen werden, welche ſich mit Schmäß 
reden vergangen haben; die fünf Orte hinwider wollten in 


gar nichts eintreten, fo lange der freie Kauf nicht hergeftellt 


fein werde !®7), 

Den 9. Weinmonat rüdten die fünf Orte ins Feld. Glas 
rus trug darauf an, daß die unparteiifchen Orte bewaffnet 
fid) zwifchen beide Parteien flellen, um das Zufammentreffen 
derfelben zu hindern und eine Bermittelung zu bewirken. Ap⸗ 
penzell berief auf. Dienstag den 17. Weinmonat eine außer 
ordentliche Landsgemeinde zulammen. Bereits waren der Ber: 
fuft, welchen die Züricher den 41. Weinmonat bei Cappel 
erlitten hatten, und Zwingli's Tod befannt, ald die Lands⸗ 
gemeinde fich verfammelte. Diefe war fehr zahlreich. Lands 
ammann Baumann fprad) fein Bedauern über Zuͤrich's Um 
gluͤck aus und Außerte fi, es ſollte Niemand im Vaterland 
über den Schaden eines Bundesgenoffen ſich freuen, denn 
mit dem Cinzelnen verlieren alle Verbündeten einen Theil 
iprer Kraft. Hierauf wurde befchloffen, einftweilen ‚- bis die 
Eidgenoffen aus dem Felde wieder nach Haufe gezogen fein 


‚ werden, bie religidfen Mißverhältniffe im Lande völlig auf 


fid) beruhen zu laffen und Alles zu vermeiden, was die Eis 
nigkeit ſtoͤren fönnte, übrigens, dem Bunde zufolge, keiner 


der beiden Parteien unter den Eidgenoffen zu helfen, auf 


181) Urk. N. DCCLXXI. 








171 | 
den Nothfall hin aber ein Fähnlein von ſechshundert Mann 
ind Feld zu ftellen und dasſelbe zu brauchen, wo dad Bes 
dürfniß es fodern werde :°?), 

Noch am nämlichen Tage antwortete dann Appenzell nach 
Glarus, zu dem vorgefchlagenen Auszuge fei ed nun zu fpät, 
und feine Leute dürfe ed deſto weniger von Haufe entfernen, 
da Berichte eingetroffen: feien, nad) welchen die Schweiz mit 
einem Ueberfalle vom jenfeitigen Rheinufer her bedroht werde *89). 
Wie die Mannfchaft von Appenzell, fo wäre auch die Hülfe 
zu fpät eingetroffen, welche Stat Eck von Reiſchach, ‚öfters 
reichifcher Bogt in Laufenburg, ben Fatholifchen Orten ſen⸗ 
den wollte. Diefer fchrieb nämlich nach Rothwil, er habe 
zwar non der Regierung nur Befehl, die Waldſtaͤtte Phein⸗ 
felden, Sedingen, Laufenburg und Waldshut zu befegen und 
die Schwarzwälder zu muftern; wenn aber Rothwil den fünf 
Orten Hülfe fende, fo möchte ed zwölf Knechte auf feine 
Untoften zu derfelben flogen laſſen '°*. 


Bemerkungen über bie Schlaht bei Cappel. 

Die Schlacht bei Cappel war an ſich ohne alle Wichtig» 
feit; wol aber wirkten die Umftände vor derfelben, und dies 
jenigen,, welche fie begleiteten, auf ihre Folgen ein und gas 
ben dieſen die Bedeutung, die fie gewannen. Daher noch ein 
Blick auf diefelbe. 


In Zuͤrich war eine Partei, welche den Krieg, eine an⸗ 
dere, welche den Frieden wollte. Bei der letzten befanden 
ſich, neben Gutgeſinnten, auch Schwaͤchlinge, Feinde Zwingli's 
und wahrſcheinlich ſogar Verraͤther. Wo es nun der Friegen 
riſchen Partei gelang, einen Eräftigen Entſchluß zu bewirken, 
da mußten die Freunde des Friedend gewöhnlich, denfelben 
durch einen andern Beſchluß zu vereiteln, ganz fo, mie es 


182) Badian’s Eollectaneen, Fol. 306 b, 308 b. 
183) Urk. PR. DCCLXXIII. 
184) Armbruſterdücher, Regiſter Lit. Q, im Archiv der Stadt Rothwil. 
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41798 in Bern zuging. Das nämliche Benehmen hatte dort, 
wie bier, die nämlichen Folgen. Niemand wollte Stellen 
“ übernehmen, die mit einer fchweren Verantwortlichkeit be 

‚gleitet waren. Selbſt Zwingli verlangte feine Entlaffung, 
und nur durch dringende Bitten und Borftelungen Fonnte 
er bewogen werden, an feiner Stelle zu bleiben. Die ſchwan⸗ 
tenden Mafregeln der Regierung, gegenüber den entfchiedes 
nen der. Katholifen, entmuthigten das Volk und lähmten 
jeden Eifer. So fand die Nachricht: des den 9. Weinmonat 
wirklich erfolgten Aufbruched der Katholiken die Züricher am 
folgenden Tage noch ganz ungerüftet. Die Grenzen flunden 
noch. Teer; kein Wann war bewaffnet, fein Geſpann fuͤr das 
Geſchuͤtz bereit. 

Mit Muͤhe ſandte man des Morgens um 10 Uhr eine 
Handvol Mannichaft nad; Cappel. Den Sturm, ber bie 
Leute des Banuerd gefammelt hätte, wollte man nicht er 
gchen laſſen; erft follte der große Rath es befchließen, der 
ſchon die Vollmacht ertheilt hatte. Im der Nacht endlich, 
um nenn Uhr, ertönte die Sturmglode, die jegt nur Schre⸗ 
den und Berwirrung verbreitete. Zwingli, ald er den Ber 
fehl erhielt, das Banner ald Feldprediger zu begleiten, ahnte 
den übeln Ausgang und feinen eigenen Tod. In Heiner Zahl 
rücdten nur die Eifrigften mit dem Banner aus. "Auf dem 
Albis hörten fie den Donner der Canonen. Sie eilten ihren 
Brüdern zur Hülfe. Die Katholiken, achttaufend Mann ftarl, 
ald fie das kleine Häufchen der Zuricher, fünfzehnhundert bid 
dreitaufend Mann, fahen und Unbefonnenheit und Unent⸗ 
fchloffenheit in den Reihen ihrer Gegner wahrnahmen, grifr 
fen an und fiegten. 

Den Muth der Züricher brach die Niederlage nicht. Den 
20. Weinmonat lehnten fie die Bermittelung von Solothurn, 
Appenzell und Neuenburg ab, hoffend, den Verluſt bei Caps 
pel zu rächen ?*‘), . Am folgenden Tage wurden fie, vereint 


185) Urt. 9. DOCLXXIV. 
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mit ben Bernern und andern Bundesgenoſſen, in einer zwei⸗ 
ten Schlacht, auf dem Bugerberge, gefchlagen 1°%), ' 

Bei Sappel hatten die Züricher vierhundert Mann anf dem 
Schlachtfelde liegen gelafien. Nicht die Bahl jedoch war ber / 
beutend; fie würden ihren ganzen Schlachthaufen, der hier 
fämpfte, opne ſchweren Nachtheil eingebüßt haben, wären 
unter den Gefallenen nicht die Entfchloffenften geweſen, die 
den Muth hatten, fich aufzuopferg für Ueberzeugung und 
Baterland. Ihre Hälfe fehlte, ald am Gubel die zweite Nies 
derlage folgte. Ueber vierzig Officiere waren bei Cappel ge« 
fallen; mit ihnen viele Geiftliche; unter diefen Zwingli felbft. 
Während er einem Niederfinfenben Worte des Troſtes zu⸗ 
rief, erhielt er eine Wunde am Daupte und mehre Stiche 
in die Schenkel. Er fiel in der Nähe eined Birnbaumes. 
Auf die Frage, ob er beichten wolle, gab er feine Antwort; 
mit Kopffchutteln erwiederte er die Zumuthung, die Heiligen 
anzurufen. So ftirb denn, hartnädiger Keger, rief Haupts 
mann Bodinger von Unterwalden, und tödtete ihn. Die Ka⸗ 
thofifen fchändeten fich felbft, indem fie ein Gericht aufftells 
ten, das den Leichnam verurtheilte, geviertheilt und dann 
verbrannt zu werden !*7), 

Seder Leſer wird erwarten, daß ber Geſchichtſchreiber noch 
einige Worte dem Andenken eines Mannes widme, dem un⸗ 
ſer Laͤndchen ſo viel zu danken hatte, und deſſen Verdienſt 
wir heute noch freudig erfahren. 


ulrich 8wingli. 

Dem Ammann in Wildhaus, in der Grafſchaft Toggen⸗ 
burg, Ulrich Zwingli mit Namen, gebar ſeine Ehefrau, 
Margaretha Meili, den 1. Jaͤnner 1484 einen Sohn, der 
bei der Taufe des Vaters Namen erhielt. Fruͤhe ſchon uͤber⸗ 


186) Urk. R. DCCLXXV; ein charakteriſtiſches Stück. 

187) Vorzüglich nah Müller’8 Schweizergeſchichten, fort 
gefest von Hottinger, VII, 352 — 338. Hottinger hat 
die Quellen vortrefflich benüst und die Sache unparteüich dargeftellt. 

Geſqh. TIL. Bo. 1 
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gaben 'denfelben feine Eltern einem Oheim, dem Dean Bars 
tholome Zwingli zu Weſen. Als Ulrich 10 Jahre alt war, fandte 
ihn fein Oheim nach Bafel. Hier zeichnete er fich durch Fleiß 
und Talente, befonders durch fein Geſchick für die Muſik, fo 
fehr aus, daß fein Lehrer den Bater bewog, ihn nach Bern 
zu fchiden, wo Magifter Heinrich Wölfli, genannt Lupulus, 
ihn auf die Hochſchule vorbereitete. Schon im Sabre 1499 
fam Zwingli nach Wien, wo er die Philofophie und andere 
Wiffenfchaften ſtudirte; bier war ed auch, wo er mit Lorit 
von Mollis, genannt Glareanus, und mit Joachim von Watt, 
genannt Badia nu, von St. Ballen bie erften Bande ihrer 
gegenfeitigen lebenslaugen Sreundfchaft knuͤpfte. 

Im Jahre 1502 erhielt er die erfte Öffentliche Anftellung, 
als Lehrgehülfe an der St. Martinsfchule in Bafel. Hier 
findirte er mit Leo Jud, der fein innigfter Freund wurde, 
die Theologie bei Doctor Thomas Wittenbachz der erfte lehrte 
ihn Wittenbach, daß die Menſchen nur durch dad Berdienft 
Chrifti Bergebung ihrer Sünden erlangen können. Bier Jahre 
fpäter wurde Zwingli mit der Magiftermürde beehrt und dann 
zum Pfarrer in Glarus erwählt. Die Weihe ertheilte ihm 
der Bifchof von Conſtanz; in Rapperswil hielt er die effie 
Predigt und am Michaelöfefte in Weſen die erfte Meſſe. 
Bald darauf trat er, ald zweiundzwanzigiähriger Süngling, 
die Stelle in Glarus an. Hier übte er fich im Griechifchen, 
fchrieb die Briefe des Apofteld Paulus in der Urſprache ab 
und, lernte, diefelben auswendig. Als Erasmus die erften Ans 
merfungen zu biefen Briefen herausgab, fchrieb Zwingli bie 
felben gleichfal8 ab, oder. lernte fie auswendig; dann ver 
glich ex fie mit den Erläuterungen der Kirchenvaͤter, eines 
Origenes, Ehryfoftomus, Ambrofius und Hieronymus. Auf 
ähnliche Weife ftudirte er das ganze neue Teftament und er 
warb fich fo die genaue Kenntnig der Schrift, die er in der 
Folge bewährte. 

Don dem Eindrude, welchen bie italienifchen Feldzuͤge, 
denen er. beigewohnt hatte, bei ihm zurädließen, haben wir 
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oben gefprochen. Nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien fand er 
in Glarus Unannehmlichkeiten,, welche bie Eiferfucht einiger 
Männer dafelbft ihm zuzog; dadurch bewogen, nahm er im 
Sabre 1516 defto lieber den Ruf ald Prediger in Einfiedeln 
an. In diefem Glofter walteten damals fo freie Anfichten, 
daß die Bifitatoren dem Abte Konrad von Nechberg feine 
Öleihgültigkeit gegen die Meffe vorwarfen. Der Abt ants 
wortete, wenn es wahr fei, daß Jeſus Chriftus fich in der 
Hoftie befinde, fo fei er nicht würdig, dieſelbe anzuſehen, 
viel weniger, Chriftum zu opfern; follte aber Gott nicht in 
der Hoftie fein, fo wäre ed ihm Sünde, dem armen Volle 
anftatt Gottes Brod in die Höhe zu heben, hamit es dagfelbe 
anbete. Schon von Einfiedeln aus ſchrieb er dem Bifchof 
von Conftanz, wie er auch dem Cardinal von Sitten ed ges 
fügt Hatte, er fühle fich gedrungen, die religiöfen Irrthuͤmer 
aufzudedlen und gegen diefelben zu prebigen 3°), 

Selbft Zwingli’d Gegner, wie gern fie auch alled Gehäfs 
fige ihm vorwerfen, müffen doc; zugeben, daß er den Muth 
gehabt habe, am Feſte der Engelweihe in Einſtedeln zu pres 
digen, Gott fei allgegenwärtig, halte fich nicht an gewiſſen 
Orten auf, und die Wallfahrten nach folchen Orten und die 
Gelübde an denfelben feien daher unnuͤtz; auch habe er fich 
mit fo ergreifender Beredſamkeit darüber ausgefprochen, daß 
viele Pilger ihre der Jungfrau Maria beftimmten Gefchenfe 
wieder nach Haufe zurüdgenommen haben. Uebrigens wer⸗ 
fen fie ihm vor, er habe Einfiedeln wegen feines Leichtfertis 
gen Lebens verlaffen muͤſſen ’°%. Wir wiffen hingegen, daß 
er nach Zürich berufen wurde; dabei ift übrigens allerdings 
wahr, dag zu jener Zeit die Beimohnung eined Prieſters bei 
keiner Magd weder demfelben eine Schande war, noch von 
den Prieftern felber für fündlich gehalten wurde, und Zwingli 
ſelbſt geſtund, daß er dieſen Fehltritt begangen habe :°9, 
188) Bullinger und Horner. 

189) Hartmann, p. 445. 447. 
190) Zwinglii opera, Vol. VII, p. 54; Wr. NR. DCCCC. 
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Wir haben uns bereitd darüber ausgefprochen, mit wel: 
cher Befonnenheit und Mäßigung Zwingli dad Werk der Re: 
formation behandelt habe, bis er nach der Difputation in 
Bern einen andern Weg einfchlug. Von biefer Zeit an rieth 
‚er immer zu rafchen, durchgreifenden Schriften. Vielleicht 
hatten die Berathungen der politifchen Behdrden , welchen er 
beimohnte, diefen Wechfel bei ihm hervorgebracht; vieleicht 
war er durch den Widerftand, den er im Nathe felbft von 
offenen und verfappten Katholifen erfuhr, wielleicht auch durch 
die Furcht, feine Feinde möchten mit Hülfe der Fremden 
die Reformation bezwingen, zu demſelben veranfaßt worden. 
‚Genug, er ließ fih zu Ratbfchlägen hinreißen, die feinet 


Stellung nicht angemeffen waren, und bie wir mur beflagen 
koͤnnen. Dabei dürfen wir aber feine große Gelehrſamkeit, feine | 


faft beifpiellofe Arbeitfamfeit, feine Klarheit der Gedanken 
. amd die ausgezeichnete Darftelungsgabe nicht vergeſſen, mit 
der er Alles hinriß. Wie groß er war, lernen wir am be 
ften aus feinen vornehmften Grundfägen kennen, die für fein 
Zeitalter und für die fpätere Zeit fo folgenreich waren. Bir 
verfuchen eine kurze Darftellung berfelben. 

Die wefentlichften Grundfäge, mit deren Zwingli den Dip 
bräuchen der fatholifchen Religion” entgegentrat, waren fol 
gende. Der Menſch muß Alles prüfen und das Beſte be 
halten. Die chriftliche Religion muß nach dem Worte Got 
tes geprüft und nichts darf geglaubt werben, mad mit dem 
felben nicht übereinftimmt. Einzelne biblifche Stellen duͤrfen 
nicht nach menfchlichem Gutdänfen, fondern die heilige Schrift 
muß aus fich felbft erläutert werben. Diefe Grunpfäge, mit 
Verſtand und folgerichtig befonderd auf die Nechtfertigung 
und auf die Sacramente angewendet, mußten das Anfehen 
des Papfted und der Goncilien zernichten, und den auf die 
felben begründeten Behauptungen konnte bei Feiner Diſputa⸗ 
tion der Sieg entgehen. Es blieb daher den Gegnern der 
Reformation nur der Verfuch übrig, diefelbe mit Gewalt zu 








177 


unterdruͤcken. So entfiunden der Derfegerungseifer und die 
Berfolgungsfucht. 


Während zu Zwingli's Zeiten im Allgemeinen Jedermann, 
jelbft der Geiftliche, fein Gluͤck in der Befriedigung feiner 
finnlichen: Lüfte fuchte; während felbft die Religion den Blick 
weniger zu: Gott erhob, ald nad) den Menfchen richtete, ins 
dem fie lehrte, daß der Geiftliche die Sünden vergeben könne, 
und daß Gott durch Opfer und Fürbitten fich beftechen laffe: 
ſuchte Zwingli im Innern ded Menfchen das Ebenbild der 
Gottheit und, dieſes zu vervollkommnen, galt ihm als heilige 
Pflicht. Er vertraute nur auf Gott, aber auf ihn mit un: 
erſchuͤtterlicher Feſtigkeit. 


Mit ſeinem Grundſatze, Alles zu prufen, verdraͤngte er 
nicht nur auf dem religioͤſen Gebiete die dunkeln Begriffe, 
ſondern ein Geiſt der Forſchung bemaͤchtigte ſich nach allen 
Richtungen der Geſellſchaft. Ihm danken die Reformirten 
ihre Vorzuͤge auf dem Felde des Gewerbfleißes, ihren groͤßern 
Wohlſtand und ihre beſſern geſellſchaftlichen Einrichtungen. 
Zwingli's Eifer gegen die Penſionen auslaͤndiſcher Fuͤrſten 
war es, welcher die Beſtechlichkeit in Zuͤrich, Bern, Baſel, 
Schaffhauſen und Appenzell entfernte; die Syndikate in Frauen⸗ 
feld, zu Baden und in den italieniſchen Vogteien lieferten 
bievon die fprechendften Zeugniffe. Zmwingli war ed auch, 
der den erften und Fräftigften Anftoß zu den Volksſchulen 
gab; in Folge feiner Aufregung wollte alles Volk die Bibel 
leſen. Aufklärung und GSittlichkeit gewannen dadurch zuſe⸗ 
hens. Die Katholiken felbft Iprachen fi an ihren Tagen in 
diefem Sinne aus und beriefen daher die Jeſuiten, ſowie fie 
in Rom und Mailand Fürforge trafen, die Unterrichtsans 
falten dafelbft unentgeldlich benügen zu koͤnnen. Zwingli 
war der Mepräfentant der Zukunft und ihrer Fortichritte. 
Daher wurde er damals nicht von Allen begriffen; fein Sa⸗ 
men aber bringt jegt noch gute Früchte, 


® 





178 


——— 
— — 


‘ 


Der Frieden wird gefchloffen. 

Appenzell ordnete den Ammann Sfenhut und Konrad Bruͤl⸗ 
lisauer ab, um den Frieden zu vermitteln. Wie diefe Der 
mittler aber vor der Schlacht am Zugerberg bei ben Züri 
chern Fein Gehör gefunden hatten, fo wollten nach diefer auch 
bie fünf Orte nichtd von den Vorfchlägen berfelben wiflen, 
bis die Züricher und Berner ihr Gebiet geräumt haben wer 
den. Als Vermittler geſellten fich zu den Appenzellern die 
Boten von Glarus und Freiburg, die Gefandten Franfreid’s, 
Savojen's, Baden’d und der Herzoginn von Longuevile, 
Gräfinn zu Neuenburg. Die fünf Orte aber, als fie die 
Uneinigfeit und Niedergefchlagenheit unter den Reformirten 
_ wahrnahmen, wollten lieber fuchen, diefe zu trennen und 
dann mit den Einzelnen abgefondert den Frieden zu unters 
handeln, ald daß fie den Vermittlern fich anvertraut hätten. 


Wirklich gelang es ihnen, einen Waffenftillftand mit den 
Graubuͤndnern und Toggenburgern und bierauf den 16. Bin 
termonat mit Zürich allein den Frieden zu fchließen. Erf 
“ jet verfiunden fie fich gegen die Vermittler, auch mit dem 
in Unterhandlung zu treten. Den 24. Wintermonat folgte 
der Frieden mit Bern. Uns gehen in biefen Friedensſchluͤß 
fen nur die Beftimmungen über die gemeinen Vogteien at. 
Diefen Beftimmungen zufolge follte beim neuen Glauben ver 
bleiben mögen, wer biöher benfelben angenommen hatte; went 
aber einzelne Perfonen, oder, nach aufgenommenem Mehr, 
ganze Gemeinden wieder zum fatholifchen Glauben zurüd- 
kehren wollten, follte das ihnen freiftehen. Die Kirchenguͤter 
follten nach ver Markzahl getheilt werden. 


Der Kaifer mißbiligte den Frieden. Er fchrieb den 1. 
Ehriftimonat an die in Zug verfammelten Fatholifchen Orte, 
fie mögen zufehen, daß es ihnen nicht gehe, wie beim erſten 
Frieden, der fo kurz gedauert habe 0). 


491) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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Die Wichertäufen. 

Hm die Gefchichte der Reformation nicht zu unterbrechen, 

haben wir die Erzählung gleichzeitiger Ereigniffe aufgefchoben ; 
wir holen das Verfäumte nunmehr nad). 

Thomas Münzer von Stolberg war zuerft ein Anhänger 

Luther's geweſen; feit 1524 ergab er fich aber der Schwärmerei. 

Sn feinem Hochmuthe ging er fo weit, daß er fich einbils 


dete, er.befige dem heiligen Geift. Er beabfichtigte Äbrigen® 


nicht bloß eine Slaubensverbefferung, fondern auch eine Um» 
geftaltung der bürgerlichen Verhältniffe durch das Volk und 
mit Gewalt. In Thüringen verkündete er Freiheit, Gleich» 
beit, Ernährung der Armen durch die Reichen und Gemein, 
fchaft der Güter, Durch folche Lehren erwarb er fich großen 
Zulauf; zugleich fahen fich aber die Fürften durch biefelben 
bewogen, feinem Weſen Einhalt zu thun?°*). Go kam er 
nad) Bafel und Waldshut. An letztem Orte fing er an, zu 
Iehren, daß nur erwachfene Perfonen getauft werden dürfen. 
Für diefe Anfiht gewann er Wilhelm Rublin von Rothen⸗ 
burg am Nedar, der 1521 in Bafel, ald Pfarrer zu St. 
Alban, die Reformation gepredigt und dann die Pfarrftelle in 
Witikon, bei Zurich, angenommen hatte, mo er der erfte Oeiftliche 
im züricher Gebiete war, der fich, im April 1523, verehelichte ?°°), 
Rublin brachte dann auch den Pfarrer in Waldshut, Bal- 
thafar Hubmeier, auf feinen Glauben und taufte benfelben 
einige Zeit vor Oftern 1524. Hubmeier bewog hierauf mit 
feiner hinreißenden Beredſamkeit bei. dreihundert Perfonen, 
ſich nochmald während des Ofterfefted taufen zu laſſen 1°*). 
Konrad Grebel und Feliv Manz verbreiteten bie wiedertaͤu⸗ 
feriſche Lehre in Zuͤrich, wo auch ein St. Galler, Lorenz 
Hochruͤtiner, ihr zuſiel. Als dieſer ſodann nach feiner Das 


192) Pfifker’s Gefhichte der Deutihen, IV, 76. 775 v. 
Raumer’s Sefhidhte Europa’s L, 370 ff. 

493) Leu’s Leriton: Röblin. 

199) Füßlin's Beiträge L, 217. 
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terftabt zuruͤckgekehrt war, wohnte er bier einer Borlefung 
Keßler's über die Bedeutung des Wortes: Taufe bei. Auf 
einmal unterbrad; er Kepler und rief aus: Es iſt gleichviel, 
ob man Kinder, oder Katzen taufe; beide verfichen von ber 
Religion gleichviel 1°), Wolfgang Ullmann ’°°%), ein Bürger 
von St. Gallen, früher Mönch im Clofter des heiligen Zus 
cius in Chur, der aber die Kutte abgelegt hatte und Keß- 
ler's ebenfo eifriger, als gefchickter Gehülfe geworden war, 
trat nun auch zur Secte der Wiedertäufer über und lehrte, 
man folle unter freiem Himmel, nicht in den Kirchen predi⸗ 
gen. Im folgte Hippolyt Polt von Lachen, ber dem Waſſer 
ber heiligen Taufe befondere Kräfte zufchrieb, befonders um 
den Neugetauften zum Widerſtande gegen die Verfuchungen 
zu ſtaͤrken. Polt predigte auf der Mebge, und fand aus der 
Stadt, der fürftlichen Landfchaft und dem Appenzellerlande 
fo ftarfen Zulauf von Zuhörern, daß 1525 in kurzer Zeit 
um achthundert Perfonen aus der Stadt und ungefähr fünfs 
zebnhundert bis zweitaufend aus dem Appenzellerlande der 
neuen Secte beitraten. 


Ge größern Zuwachs diefe Secte erhielt, deſto ungereim⸗ 
tere Meinungen ftellte fie auf. Sobald der Rath in Züri 
fie etwas ftrenge zu behandeln anfing, weil fie die Gemein⸗ 
fchaft der Guter u. dgl. Iehrte, fo ftelte fie den Grundfag 
auf, es ſollte Feine Obrigkeit fein, denn Fein Chrift habe 
größere Gewalt über feine Mitchriften, als die Ausfchließung 
berjelben aus ber Kirche. Einer diefer Schwärmer, Hand 
Kern von Klingnau, befannt unter dem Beinamen Hans 
Kruͤſi von St. Georgen, ‚behauptete, die Obrigkeit in St. 
Gallen wolle dad Evangelium bis neun Klafter tief in vie 
"Erde verbieten, und andere ungeziemende Dinge. Er wurde 
baher gefangen gejegt, den 16. Brachmonat 1525 aber vom 








195) Rüt iner's Diarium. 
1%) Nach den Korfchungen von Hartmann bieß er igentuich Wolf⸗ 
gang Schorant. 
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Kleinen Rathe wieder aus dem Gefängniffe entlaffen, nad 
dem er in eidlicher Urfehde fich verpflichtet hatte, in ber 
Stadt St. Gallen und ihren Gerichten nicht mehr zu predis 
gen und, mas ihm in der Gefangenschaft gefchehen fei, geheim 
zu halten ?°”), j 

Die Wiedertäufer in St. Gallen, im Glauben, wie ber 
Heiland feine Apoftel in alle Gegenden der Welt gefandt 
habe, fo feien auch fie von Gott berufen, ihre Lehre nad 
allen Seiten zu verbreiten, fandten einen Verkfündiger ders 
felben gegen Morgen nad) Goldach, einen andern gegen 
Mittag nach Teuffen, einen dritten gegen Abend nad) Goßau, 
and einen vierten gegen Mitternacht nad) Gappel (Capell 
Freborpf). Hans Krüfi, der in der Stadt nicht mehr pres 
digen durfte, begab fich nach Teuffen, wo er einen fo flars - 
fen Anhang fand, daß der alte, gelehrte Pfarrer Jakob 
Scurtanner, „ber die Pfad ded Evangeliums gebroden«, 
abgefegt und Krüfi an feine Stelle gewählt wurde, Später 
wurbe er in St. Georgen von dem Leuten des Abtes ges 
fangen genommen, nad) Lucern abgeführt und hier zum Feuers 
tode verurtheilt. 

Auch ein anderer diefer Schwärmer, Namens Goldfchmid, 
prebigte fehr oft im Appenzellerlande. Er wandte die Stelle 
Matth. 18, 3. auf.die äußern Geberden an, fo daß viele 
Leute , befonderd weiblichen Gefchlechtes, nadt zu Boden 
faßen, allerlei Findifche Spiele trieben, Tannzapfen an Bind» 
faden herumzogen und mit anderm dummen Zeuge biefer 
Art ſich abgaben. Andere legten die Stellen des Apofteld 
Paulus, 1. Kor. 15, 31: Ich fterbe taͤglich, und Römer 
VI, 3: Die in Chrifto getauft, find in feinen Tod. getauft, 
fo aus, ald ob der Menfch wirklich alle Tage fterben müfle, 
Sie fielen daher ruͤckwaͤrts auf den Boden, zitterten, blaͤhten 
ſich auf, verzerrten das Geficht und brachten es zum Theil 
fo weit, daß fie in Schweiß geriethen, Schaum aus ihrem 





197) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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Munde Fam, und Hände und Füge ſich kruͤmmten. Ein fols 
cher Schwärmer in Said wollte das Sterben in ber Kirche 
treiben; ald aber ein Bauer einen Kübel voll Waſſers über 
ihn ausſchuͤttete, ermwachte er fogleich und fprang auf. In 
Herisau, Teuffen und Gais war die Secte beſonders zahl⸗ 
reih. Wer nicht dachte, wie fie, den nannten fie einen 
Heuchler und Dharifder und riefen aus: O du verſtocktes, 
biinded Herz, das höllifche Feuer wird dich taufen! 

Eine Aypenzellerinn, Verena Baumann von Herisau, bie 
ald Dienftbote in St. Gallen wohnte und fid; ebenfalls zu 
diefer Secte befannte, warf fi) als Lehrerinn auf. In der 
fürftlichen Landſchaft behauptete fie, fie müffe das Knaͤblein 
gebähren, von bem die Offenbarung Johannis im 12. Eas 
pitel ſpricht. Zumeilen faß fie ganz nadt da; in ihren Ent» 
zudungen ließ fie ſich beichlafen; Speife und Tranf, auch 
den Schlaf, entbehrte fie öfter, Mitten im Winter ging fie 
eined Tags in einen Bach, kam aus demjelben ganz naß in 
das Haus eines Wiedertäuferd, Iegte fich zu Bette und rief . 
dann nach zweiftündigem Schlafe aus: Hier liegt die große 
Hure von Babylon, mit welcher gehuret haben alle Geſchlech⸗ 
ter der Erde. Andere Mal rief fie: Hier liegt der wahre 
lebendige Sohn Gottes. So noch viele andere Gotteslaͤſte⸗ 
rungen und Thorheiten. Als fie ein Mal das Gebiet der 
Stadt St. Gallen betrat, wurde fie gefänglich eingezogen. 
Man öffnete ihr nachher das Gefängniß wieder; fie wollte 
ed aber nicht verlaffen. Mit Gewalt mußte fie aus demſel⸗ 
: ben heraus geführt werben, worauf man fie im Seelenhaufe 
verforgte. Endlich wurde fie an die Grenzen geichafft. Im 
Appenzellerlande fand fie mit ihrer Lehre, man müffe nicht 
arbeiten, Gott forge für die Menſchen, wie für die Vögel 
‚und Pflanzen, großen Zulauf und Beifall. Ihre Jünger ars 
beiteten wirklich nicht mehr, nahmen die Schlöffer an ihren 
Hausthuͤren weg, warfen Kleider, SHabfeligleiten und Gelb 
aus den Fenftern, warteten, bis Jemand diejelben wegnahm, 
und verfammelten fi) dann, zwoͤlfhundert Perfonen ſtark, 
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bis Gott fie fpeifen werde. Da aber Feine Speife vom Hims 
mel fommen wollte, und Hunger und Froft, indem die Kälte 
feine Ruͤckſicht auf ihr verrüctes Treiben nahm, fie zu pla⸗ 
gen anfingen, fo Fehrten fie allmälig wieder nach ihren Woh⸗ 
nungen zurüd und waren froh, ihre Habfeligkeiten wieder zu 
finden, wenn gutmüthige Nachbaren ihnen dieſelben aufges 
hoben hatten !°®), 

Zu Anfang des Jahres 1526 wurden die Wiedertäufer 
Heini Nein, Jakob Schaufelberger und Jakob Kalch, die 
aus dem Kerfer in Grüningen entwichen und ind Aypenzels 
lerland gefommen waren, um bier zu predigen, nebſt andern 
fremden Wiedertäufern verhaftet. Da fie den Eid, das Land 
zu verlaffen, nicht fohmören wollten, fo wurden fie zu Waſ⸗ 
fer und Brod eingefperrt, bis die Gefandten an der Tag _ 
fagung fich werben erkundigt haben, was mit ipnen anzus 
fangen fei?°®), 

Den inländifchen Wiedertäufern verbot die Obrigfeit die 
Zuſammenkuͤnfte. Allen, welche die von den Wiedertäufern 
weggeworfenen Sachen fich angeeignet hatten, befahl fie, ties 
felben ihren Eigenthuͤmern zuruͤckzuſtellen. Sie ſelbſt wurden 
unter Vormundſchaft geſtellt ?200). Bei dieſer Milde behielt 
die Secte zahlreiche Anhaͤnger, beſonders in Teuffen, wohin 
auch die ſt. galliſchen Anhaͤnger derſelben ſich begaben, um 
den Verſammlungen beizuwohnen, obſchon dieſes ihnen ſcharf 
unterſagt war ?202). Die Geiſtlichen drangen immer auf eine 
Diiputation mit den Wiedertäufern. Im Bradımonat 1529 
wurde ihnen Hoffnung gemacht, dag man ihnen, fobald der 


198) Keßler und Walfer. 

199) Brief son Appenzell vom 11. Jänner 1526 im Archive zum 
Sraumünfter in Zürih, Tr. 506, Bd. 1, A. 15. Brief von 
Johannes Heß an Badian vom 16. Sänner, in der ſimm⸗ 
ler’fchen und in meiner Sammlung. 

200) Keßler. 

21) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen vom 4. Herbft: 
monat 1527. 
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große Rath fi verfammeln werde, entiprechen wolle. Den 
10. Weinmonat fand diefe Diiputation wirflich in Teuffen 
ftatt; um vierhundert Wiebertäufer waren zugegen. Sie fol 
bedeutend zur Abnahme der Secte beigetragen haben 202). 
Die Acten wurden im Chriftmonat der Synode übergeben, 
‘die in Frauenfeld verfammelt war; feither find diefelben nicht 
mehr aufgefunden worden. 

Zwingli war mit den Appenzellern. nicht zufrieden,. daß fie 
fo mild mit den Wiedertäufern verfuhren. Er fuchte durch 
den Rath in Zürich darauf hinzuwirken, daß fie die Secte 


unterdrüden, und wirklich that derfelbe Schritte in Diefem. 


Sinne, als den 10. Sänner 1530 appenzellifche Boten einene 
Tage in Zürich beimohnten *°®). Den größten Stoß erhielt 
aber die Wiedertäuferei, ald Wolfgang Ulmann aus Mähren 
zurückkehrte und feine appenzeller Glaubensgenoſſen beredete, 
mit ihm nach diefem Lande auszuwandern, mo: es wohlfeil 
zu leben fei, und fie Feine Berfolgungen zu beforgen haben. 
Viele folgten ihm. ALS fie aber nach Waldfee kamen, Tieß 
ber Zruchieß fie ergreifen, Ullmann und die übrigen Manns» 
‚perfonen, die auf ihrem Glauben beharrten, enthaupten und 
die Weiböperfonen ertränfen. Diejenigen, die von der Wie 
bertäuferei zuruͤcktraten, ſchickte er zurüc in ihr Baterland ?°*), 
Ohne folche Folgen hatte im Jahr 1579 eine zweite Aus⸗ 
wanderung ber appenzeller Wiedertäufer nach Mähren ftatt. 
Die Obrigleit war aber jo unzufrieden damit, daß fie alle 
MWiedertäufer bevormunden ließ; das Bermögen der Auswan⸗ 
derer wurde dann von ihr eingezogen, um ihnen wieberers 
fiattet zu werden, wenn fie zuruͤckkehren und der Kirche fich 
202) Brief von Uli Kölbiner an, Badian in ber ſimmler'ſchen 
Sammlung; Rütiner’s Diarium; Walfer 456. 
203) Archiv zum Fraumünſter, Tr. 611, 8.8, A. 49; Ab ſchie⸗ 
defammlung in Zurkh, Bd. X, 1528 — 1530. 
204) Keßler 5. 359 Es muß Truchſeß Georg III. geweſen fein, 
der diefe Grauſamkeit begieng, da diefelbe ins Jahr 1530 fällt; 
fein Biograph Walchner fagt aber nichts Davon. 
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anfchließen werben; würden ſie aber im Auslande fierben, 
fo ſollte dasſelbe, nach Abzug des zehnten Pfennigs für die 
Verwaltung, ihren Erben ausgeliefert werden. Noch härter 
verfuhr fie im Sabre 1584 mit den Auswanderern, indem 
fie diefelben des Landrechtes verluftig und ımfähig erflärte, 
im Sande etwas zu erben *°°), 


Unruhen wegen der Benfionen, 

Schon im Sahre 1521 waren wegen der franzöfifchen Pens 
fionen Unruhen im Lande ausgebrochen, worüber wir aber 
nur fehr unvollftänvig berichten fonnten. Wir find im naͤm⸗ 
lichen Falle in Beziekung auf die Fortdauer diefer Unruhen 
im folgenden Jahre; jedod, wiffen wir, daß an der Tage 
fagung zu Lucern, den 9. April, Abgeordnete von Lucern, 
Uri, Unterwalden und Zug zur Stillung derfelben ernannt 
wurden, welche der Landsgemeinde in Appenzell, am erfien 
Sonntage Mai's, beizumwohnen hatten ?°%). Es fcheint aber 
diefe Botfchaft ohne Erfolg gemwefen zu fein. Dem Begriffe 
gemäß, daß folche Gefchenfe der Gemeinde und felbft den 
Kindern im Mutterleibe gehören, verordnete die Landsge⸗ 
meinde, daß die Hauptleute und übrigen Offictere , die welche 
erhalten haben, diefelben in einer beflimmten Frift in den 
Landſeckel abzuliefern haben, widrigenfald man ihr Vermös 
gen dafür in Anfpruch nehmen werde. Diefen Befchlug wollte 
nun die Obrigkeit fehr wahrfcheinlich, gegen die Erwartung 
der Offiriere, vollziehen, und darum wandten ſich diefe, den 
3. Wintermonat 1522, an die zu Baden tagenden Eidge⸗ 
noffen, bei denen fie defto ſicherer Schuß hoffen durften, da, 
ungeachtet des Penfionenbriefes, die Mehrheit der Tagherren 
felbft ähnliche Gnadengehalte bezog. Die Boten Appenzell's 
wiefen aber die Einmifchung der Eidgenoffen ab und behaups 





205) Mandatenbuh in Appenzell 1579 und 1584. 


206) Tfhudi’fhe Abfhiedefammlung im Archive zum Frans 
münfter in Zurich, Bd. 134 e, 1520 — 1524. 
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teten, „habe niemer an Sy Inn gemein oder Sunder per 
«fonen zu Sprechen, der Solle Si vor Inen im Land ver 
„rechtigen vnd Suß niena«. 

Die eidgenöffifchen . Boten befchlogen, nach wiederholter 
vergeblicher Verwendung, die fie fchriftlich und durch Abge⸗ 
‚ ordnete in der Sache haben eintreten laſſen, die Appenzeller 
nochmals durch Briefe ernftlich zu ermahnen, daß fie die Ges 
fchenfe an einzelne Männer behandeln, wie andere Eidge⸗ 
noffen, indem fie, die Eidgenoffen, fonft die Klagenden nicht 
rechtlos laffen fönnten, fondern, den Buͤnden gemäß, denfelben 
zum Rechte verhelfen müßten. Hierauf erwiederten die Appenzels 
ler amfolgenden Tage zu Baden, den 24. Wintermonat, bie 
Bünde berechtigen einzelne Perfonen keineswegs, für ihre Fodes 
rungen unter einander, oder an dad gemeine Weſen einen frems 
den Richter anzurufen; vielmehr müffen diefelben den Rich⸗ 
ter im Lande fuchen, und außer demfelben werden fie ihnen 
baher keinen Beſcheid geben. Die Eidgenoſſen ordneten eine 
neue Geſandtſchaft ab, dieſes Mal von Lucern, Unterwalden 
and Zug, bei welcher der Ammann Frutz von Unterwalden 
nicht fehlen und die trachten folle, das ſchwierige Gefchäft 
gütlich beizulegen?°”), Bon der weitern Entwidelung haben 
. wir nichts gefunden. 


/ 


verzos Ulrich von Württemberg und der Bauern 
aufſtand. 

Die Bauern in Deutſchland hatten ſich ſchon lange in ſehr 
gedruͤckten Verhaͤltniſſen befunden. Die rechtlichen Mittel, 
ſich gegen den Druck zu ſchuͤtzen, fehlten ihnen; ſie konnten 
ihre Klagen nirgends geltend machen, wo Abhuͤlfe zu hoffen 
geweſen waͤre. In ſolcher Lage kam es jederzeit zu Aufſtaͤn⸗ 
den, die aber erſt ausbrechen, wenn ein Anlaß eintritt. In 
Deutſchland gab die Reformation dieſen Anlaß. Wenn Luther 








. 207) Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. VIII, 1521 — 1523. 








die geiftige Freiheit prebigte und behauptete, daß man im 
Religionsfachen nur das zu glauben habe, was aus der heis 
ligen Schrift bewiefen werden Eönne, fo wandten die Bauern 
die nämlichen Grundfäße auch auf die bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe an; fie begehrten alfo nicht bloß bürgerliche Freiheit, 
befonders die Abfchaffung der Leibeigenfchaft, fondern verwei⸗ 
gerten auch jede Abgabe, deren Rechtmäßigkeit nicht aus der 
heiligen Schrift bewiefen werden koͤnne?o8). Im Spätjahre 
1524 brachen dann in allen Theilen Deutfchlands, von Thür 
ringen bis an den Bodenſee, Bauernaufftände aus. Bereins 
jelte Erfcheinungen diefer Art hatte. es fchon früher gegeben; 
jest aber wurden fie allgemein, ale hätte ein eleftrifcher 
Schlag diefelben überall aufgewedt, und zwar in einem Zeit 
puncte, wo der Kaifer eben im Kriege mit Frankreich be= 
griffen war. 

Herzog Ulrich von Württemberg, der, wie wir oben berichtet, 
aus feinem Lande vertrieben worden war , hielt ſich feither in feiner 
Herrichaft Mümpelgard auf, kam aber oft nach der Schweiz zu 
feinen Berbürgerten in Lucern, Bafel und Solothurn. Würts 
temberg hatte der Kaifer feinem Bruder, dem Erzherzoge von 
Oeſterreich, zu Lehen gegeben. Als nun die Bauernaufftände aus⸗ 
brachen, entſchloß ſich der vertriebene Herzog, die allgemeine Ver⸗ 
wirrung zu benuͤtzen, um ſein Land wieder zu erobern. Zu die⸗ 
ſem Zwecke borgte er Geld von den Solothurnern, denen er 
dafür die Herrſchaft Muͤmpelgard verpfaͤndete und die Hexr⸗ 
ſchaft Blamont verkaufte, mit dem Vorbehalte jedoch, dieſe 
wieder einzuloͤſen ?°%. Schon gegen das Ende des Jahres 
1524 warb er Truppen im Thurgau und in ber Grafichaft 
Baden; in Scaffhaufen verfah er fich mit Geſchuͤtz. Die 
Eidgenoffen, den 27. Sinner 1525 in Lucern verfammelt, 
verboten zwar einftweilen dieſe Werbungen, fügten aber mil- 


— — 


28) Oechsle Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges. 
9) Hafner’s Solothurnifher Schauplag II, 210. 211. 
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dernd bei, an einem folgenden Tage werden fie fich ent 
fließen, ob fie diefelben zugeben wollen, ober nicht ??9). 

Sm folgenden Hornung rüdfte dann aber der Herzog mit 
fünfzehnhundert Zürichern und neuntaufend andern Eidge- 
noffen ind Feld?! Am nämlichen Tage, als dieſes gefchap, 
gewann der Kaifer die Schlacht von Pavia. Bei der Trauer 
und Niebergefchlagenheit ob diefer Kunde, die in der gan⸗ 
zen Schweiz herrſchte, fand das Begehren des Erzherzogs 
Ferdinand, daß die Truppen bed Herzogs zuruͤckberufen 
werden, leichtes Gehör. Es wurde eine Gefandtfchaft abge 
ordnet, ber geſammten Mannfchaft, unter Androhung ber 
Todesſtrafe, die Rückkehr zu befehlen 12). Nun hatte zwar 
ein bedeutender Theil derfelben fchon von Balingen aus ben 
Heimweg eingefchlagen, Tine ftarfe Anzahl aber geholfen, die 
Borftädte von Stuttgart zu erobern. Als dann die fchweis 
zeriſche Befandtichaft eintraf, gehorchten Alle und zogen nod; 
in der Nacht ab ?'?). Ohne Zweifel hatte auch ein Theil 
der rüfligen, kriegs⸗ und beuteluftigen Jugend Appenzell’ 
an diefem Zuge theilgenommen; daß St. Galler dabei waren, 
wiffen wir gemiß ?1*). 

Im April 1525 wurben die Eidgenoffen veranlaßt, dreißig. 
taufend Mann zum Auszuge bereit: zu halten, weil vierzehn⸗ 
tanfend Bauern aus den Umgebungen des Bodenfees nadı 
Weingarten: zogen ?128). Schwäbifche Bauern, die fich nad 
St. Gallen flüchteten, wurden daſelbſt nicht gelitten, fonbern 
zur Rüdfepr gezwungen ?'°), 

210) Historia Helwetica VIII 

211) Handſchrift A 70, 75, ©.243, auf der Stadtbibliothek in 

ürich. 

212) eo zum $raumünfter in Züri, Tr. 39, Bd. 2, A. 35 

213) Müller's Schweizergefhichten, fortgefegt von Hot⸗ 
tinger, VI, 232. 

214) Rathsprotofoll der Stadt St. Gallen vom 17. Heu⸗ 
monat 1525. 

245) Abfhied efammlung in Bern, Jahrg. 1525. 

216) Rathpsprotofofl von St. Ballen. 
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Im Heumonat wurden 'die Bauern durch die Truppen des 
fchwäbifchen Bundes gezwungen, fi auf Gnade und Uns 
gnade zu ergeben. Zürich hatte zwar, um erträgliche Bedin⸗ 
gungen für die Beſiegten audzumirfen, eine Gelandtfchaft 
nach Zell abgeorbnet, wo die Hauptlente und Räthe Defters 
reich’8 und des fchmäbifchen Bundes fich befanden; ed wurs 
den aber den Bauern nicht nur harte Foderungen auferlegt, 
fondern unter verdedten Worten follten diefelben fich fogar 
verbindlichmachen, zur fatholifchen Religion zurückzukehren ?:7). 
Zürich wollte fich ihrer mir Wärme annehmen und bat den 
5. Auguſt Appenzell fehr dringend, gemeinfame Sache mit 
ihm zu machen und alfo auf Samstag nad, St. Laurenz 
eine Gefandtfchaft in Schaffhanfen eintreffen zu laſſen ?18). 
Waprfcheinlic erging eine ähnliche Einladung auch an ans 
dere Orte. Es fcheint aber, daß andere Orte das Geſchaͤft 
nicht mit gleicher Wärme aufgefaßt haben, da weder ſchwei⸗ 
zerifche, noch deutfche Schriftfteller einer Bermittelung er, 
wähnen. Indeſſen gehen unfere Chronikſchreiber über die 
ganze Sache fehr leicht weg. So erzählt Ochs?19) zwar, wie 
die Bauern im Sundgau gegen Ende des Auguſt's eine fo 
große Anzahl Weiber und Kinder und foviel Habe und Gut 
nach Baſel geflüchtet haben, daß Niemand durch das Spa⸗ 
Ienthor habe hinausgehen können; er fagt aber Fein Wort 
davon, daß durch Boten von Zurich, Bern, Bafel, Solo» 
hturn, Schaffpaufen und Appenzell, mit Hülfe des Mark 
orafen Philipp von Baden, im Herbfimonat eine Bermittes 
Iung zwiſchen den Bauern und ihren Herren flattgefunden 
babe, durch welche viel Blutvergießen, Drang und Zwang 
verhindert worden. ſei 0). | 

Die Herren in Deutſchland verfupren sranfam mit den 


1m UrE N. DCEXXVIIEL. 2 enme 
218) Driginalbrief im Archive von Appenze. 
219) Ochs V, 509. -- 
220) Abfhiedefammliung inBern, Jahrg. 125 Anshelm VI, 
2%; Stettler IL, 639. 
Ges. III. 80.1 | 13 
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Banern. Auf dem Schlachtfelde und durch Henkershand wur⸗ 
den bei fuͤnfzigtauſend derſelben umgebracht; ihre Beſchwer⸗ 
den hingegen blieben alle ohne Abhuͤlfe. Es fluͤchteten daher 
in Sabre 1526 viele Bauern nach der Schweiz, vorzuͤglich 
nach der Gegend von St. Gallen. Als aber der Erzherzog 
Ferdinand. fich daruͤber beklagte und begehrte, daß feine Leute 
ihm zuruͤckgeſchikkt werden, fand er bei den Eidgenoſſen ge⸗ 
neigtes Gehör; den 2. Mai ließen biefelben die ernfte Zu⸗ 
muthung an die St. Galler gelangen, daß fie die unglüdli, 
chen Flüchtlinge ihren Berfolgern_ausliefern *). 

Inzwiſchen wurden auch die Württemberger der. druͤckenden 
Herrfchaft des Erzherzogs Ferdinand müde und fingen an, 
nach ihrem alten Fürften, dem Herzog Ulrich, fich zuruͤckzu⸗ 
ſehnen. War auch diefem 1525 ber Verſuch, dad Land zu 
erobern, mißlungen, fo entichloß er ſich doch zu neuen Um 
ternehmungen. Er fuchte und fand Schutz und Huͤlfe bei 
feinem. Verwandten, dem Landgrafen Philip von Heſſen. 
Philipp verwendete fich bei dem Kaifer und bem Erzherzoge 
um Wiedereinfegung ded Herzogs in den fruhern Beſitz, er- 
* bielt aber lange nur ausweichende Antworten. Endlich er 
flärte fich Erzherzog Ferdinand, der wiederholten Begehren 
müde, er ſei des Herzogthums Württemberg wahrer Fuͤrſt 
und Erbherr. So reifte beim Landgrafen der Plan, dem 
Herzoge mit Gewalt zu feinem Eigenthum zu verhelfen. . Leicht 
überzeugte er ben hellſehenden Zwingli, als diefer fich 1530 
in Marburg befand, wie wichtig es für bie Sache der Re 
formation fei, daß ein proteftantifcher Fuͤrſt Württemberg 
befige.. Zwingli verabredete mit ihm und dem Herzog Ulrich 
ein Buͤndniß zwifchen den beiden Fürften und den reformirs 
ten Schweizern. Im März 1530 wurde biefes Religivnsbuͤnd⸗ 
nig verabredet und im Wintermonate befiegelt. Außer Zürich, 
Bern und Bafel nahm auch Straßburg Autheil an bemfelben **°). 
221) Abſciedeſammlung der Familie von Mülinenin Bern 


22) Rommel Philipp der Sroßmüthige I, 325 f.; Hot⸗ 
tinger IL, 540. 





‚Schon zu Ende Wintermonatd erhielten Statthalter und 
Regiment in Württemberg turch Franz Schärtlin, Forfte 
meifter zu Schorndorf, Bericht, daß die Schweizer mit dem 
Landgrafen von Heffen und mit Gefandten ded Kurfürften 
von Sachſen eine Zufammenfunft in Bafel gehabt Haben, 
um fich über die Wiedereinfegung des Herzogs zu berathen ?°?). 
Den 9. Ehrifimonat ging von Wernher von Ehingen, Obers 
vogt zu Balingen, die Nachricht ein, daß die Züricher dem 
Herzog Ulrich Hülfe zugefagt haben, und daß der Zug vor 
Weihnacht flattfindben werde. Den 19. Ehrifimonat berich» 
tete der Nämliche, in St. Gallen, Appenzell und bem obern 
Thurgau feien die Truppen zum Abmarfche bereit; in Bafel 
hingegen babe er Feine Truppen gefehen; die Schweiz fei in 
drei Theile getheilt; die ganze oͤſtliche Schweiz nämlich, nebft 
Zürich, wolle dem Herzog Ulrich zuziehen; die meftlichen 
Gantone feien beflimmt, den Herzog von Savojen im Schach 
zu. halten, und die alten Orte werden neutral bleiben. Den 
1. Shriftmonat fchon hatte auch Marx Sittich von Ems bie 
Anzeige eingefanbt, der Bruder des verftorbenen Abted Kir _ 
Iian von St. Gallen habe ihm gefchrieben, er fei, wie mehre 
Andere, zum Hauptmann ernannt worben, den Herzog Ul⸗ 
rich wieder in fein Land’ zuräcdzuführen, habe aber die Stelle 
nicht angenommen. Bon Albrecht Folker von Knoͤrringen 

traf die Kunde ein, Herzog Ulrich werde am Mittwoch nach 
St. Nifolaus in Zurich anlangen, um ſich dafelbft an die 
Spige von zwanzigtaufend Mann zu ftellen ?**), 

Alle diefe Berichte fcheinen, übertrieben zu fein, oder es 
müffen und unbekannte Urfachen den Ausbruch ded Krieges 
verhindert haben. Als eine folche ließe ſich übrigens wahr, 
fcheinfich der Angriff des. Eaftelland von Muß bezeichnen, 
den er im Einverfiändniffe mit den fünf Orten unternahm, 

23) Originalbrief im koͤnigl. württembergiihen Staa’ archive: 
Damliche Praktikhen wider Herzog Ulrich, 3. Fascikel 
224) 9. a. ©. . 
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und auf den wir fpäter zuruͤckkommen werben. Daß diefer 
die Eidgenoffen in der äftlichen Schweiz vom Auszuge zu 
rüdgehalten habe, darf wol um jo beffimmter angenommen 
‘werden, da felbft Zürich und Schaffhaufen fich wahrfchein, 
lich durch denfelben veranlaßt fanden, den Herzog Ulrich zu 
bewegen, daß er das Schloß- Hohenjtoffeln wieder räume, 
das er von Hohentwiel aus erobert hatte; ein Schritt, der 
ihnen defto fchwerer werden mußte, da es für bie reformir, 
ten Stände fehr wichtig geweſen wäre, bei dem zu erwar⸗ 
tenden Kriege mit den fünf Orten gefichert zu fein, daß fie 
von Württemberg her feinen Angriff zu beforgen haben ??°). 
Das Stillfchweigen unferer Chroniken über diefe Ereignifle 
baben wir wahrjcheinlih dem Umftande zuzufchreiben, daß 
die Reformirten ihre Verbindungen mit deutfchen Fürften 
‚verheimlichten, und die Katholiken alfo von allen Umtrieben 
wenig vernahmen. 


Die franzöſiſchen Kriegsdienk.e. 

Nachdem die Faiferlichen Heere beinahe die ganze Lombardei 
eingenommen hatten, wollte Franz I., König von Frankreich, 
diefelbe wieder erobern. In diefer Abficht begehrte er von 
den zwölf mit ihm verbündeten Ständen ferhözehntaufend 
Mann, die ihm auch den 25. Sänner 1522 in Lucern bes 
willigt wurden. Appenzell hatte vierhundert Mann zu fiel« 
len und die Hauptleute felbft zu wählen. Jedem Canton 
war es verboten, Mannfchaft aus einem andern Canton ans 
zumwerben. 

Donnerstags vor Lichtmeß follten die Appenzeller auszie— 
ben. Zu gleicher Zeit mit der Mannfchaft von Glarus und 
Schaffhauſen, des Fuͤrſten von St.Gallen, der Stadt St. Gal⸗ 
— / 

225) 9. a. O., wo von Knorringen berichtet, daß 10,000 Schweizer 
wirklich ausgezogen feien. Fridolin Sicher, in feiner Chro⸗ 
nit, ©:75, fagt nichts vom Audzuge und meint, die Theurung 


babe Zurich und Schaffpaufen bewogen, die Bermittelung zu 
übernehmen. 
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Ien, des Toggenburg's, des Rheinthal's und von Sargans 
follten fie in Chur eintreffen, bier fich muftern laffen und 
den Sold des erften Monats, vom Diendtage vor Lichtmeß 
an gerechnet, empfangen. Seder Ort gab feiner Mannfchaft 
einen reitenden Boten mit. Die Soldaten mußten ſich eid» 
Lich verpflichten, dem. Könige gegen alle feine Feinde zu 
dienen 6). | 

Die franzöfifchen Befehlöhaber führten.die Schweizer zweck⸗ 
[08 vor Mailand’ und vor Pavia; dann liegen. fie diefelben 
Vigevano und Rovarra einnehmen und führten fie zulegt auf 
Monza. Die Schweizer, gewohnt, fchnell zu handeln und’ 
dann wieder heimzukehren, zugleich aber bei wichtigen Unters 
nehmungen auch ihre Meinung abzugeben, waren. mißtrauifch 
über diefe fonderbaren Märjche geworden; der Umſtand, daß 
Lautrec ihnen den Sold nicht bezahlte, hatte ihren Unmuth 
noch vermehrt. In diefer Stimmung trafen fie vor dem 
Zeinde ein, der eine Stunde von Mailand, in Bicocca, wohl 
verfchanzt lag. Mit Ungeflüm begehrten fie eine Schlacht, 
oder die Heimkehr. Nachdem alle Gegenvorftellungen nichts 
gefruchtet hatten, wurde ihnen ber Angriff bewilligt. Den 
27. April 1522 begannen die Franzoſen ben Kampf; die 
Schweizer folgten ihnen. Die Feftungswerfe waren höher, 
als fie geglaubt hatten. Zuerft liegen fie ihren Muth das 
durch nicht. ftören; nachdem fie aber fiebzehn Hauptleute und 
fonft noch breitaufend Mann verloren hatten, zogen fie fich 
zuruͤck. Am folgenden Tage kehrten fie nach Haufe, fehr 
niebergefchlagen über Die zweite in. Stalien erlittene Nies 
berlage. 

Der Graf Barnaho. Bisconti, der dem Könige die Nach⸗ 
richt von diefer- Niederlage fandte, ermunterte ihn, felbfk 
nach Stalien zu kommen, da es ihm dann bald gelingen 
werde, die Lombardie wieder zu erobern; während ber Schlacht, 
fügte er bei, babe man in Mailand immerfort den Ruf: 


226) Abſchied im Archive zu Appenzell, 
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France‘, France vernommen ??”). Im Brachmonat begehrte 
der König von den Eidgenoſſen einen neuen Zuzug von ſechs⸗ 
taufend Mann. Zwar wurde ihm anfangs nicht entfprocen, 
bid er den rädftändigen Sold bezahlt haben werde; ſchon 
im folgenden Monate erhielt aber fein Gefandter ‘von zehn 
und einem halben Gantonen die Zuſtimmung. Beränderte 
Umftände binderten den Auszug. 


Ein Jahr fpäter, im Heumonat 1523, begehrte der König | 


abermal einen Zuzug von ſechſstauſend Mann; zugleich ver 
langte er, daß diefer Zuzug, wenn das Bebürfniß eintrete, 
auf zwölftanfend Mann vermehrt werde, und bezeichnete die 
Hauptleute, denen er den Befehl gern anvertraut fähe. Bon 
Appenzell begehrte er den Vogt Brüllisauer, woraus wit 
Schließen , daß dieſer die Appenzeller bei Bicocca befehligt 
habe. Den verfammelten Zagherren mißftel es ſehr, daß 
Sürich an diefem Zuzuge keinen Antheil nehmen wollte. Sie 
fchrieben ed dem influffe Johannes Franz Stampa’ zu, 
der in Aufträgen des Herzogs von Mailand ſich in Zärid 
befand und ſowol hier, ald bei andern Orten ben Zuzug zu 
bintertreiben ſuchte. Appenzell nebſt Schwitz, Glarus um 
Schaffhauſen erklärten ſich übrigens, Teine Vollmacht in 
haben 28). 

‘ Sm Auguft folgte in Lucern die gewohnte Bewilligung dei 
Zuzugs. Ob diefelbe andy von Appenzell finttgefunden habe, 
it ungewig. Aus einem Schreiben Stampa's follte man 
fchließen, daß feine Appenzeller mirgezogen feien; ein Brid 
des Vogtes Brällisaner hingegen, vom A. März 1524, in 
welchem derſelbe der Obrigkeit aus Biagraffo meldet, da 
zwoͤlftauſend Eidgenoſſen bafelbft liegen, Iäßt das Gegenteil 
vermuthen, fowie wir aus biefem Briefe die Anzahl der Eſd⸗ 


227) Reding VII, und die bekannten italienifchen und franzöfichen 
Geſchichtſchreider. Eine Abfchrift des Briefe von Bisconti fir 
bet fih in der Iucerner Abfchiedefammlung, Jahrg 153 
228) Abſchiedeſammlung zu Lucern. 
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genoffen mit Beftimmtheit vernehmen 20). Lingefähr achts 
tanfend Eidgenoflen kamen bei diefem unglüdlichen Zuge durch 
Hunger, Peft und die Raufereien mit dem Feinde um; hoͤch⸗ 
ſtens ein Drittel der Ausgezogenen Tam wieder zuräd??9), 

Solche Berlüfte Schlag auf Schlag verleibeten ed endlich 
in der Eidgenoffenichaft den Regierungen und dem Bolfe, 
den Franzofen ‚weitere Hülfe zu leiften. Nur Bern, Frei? 
burg und Solothurn fuhren fort, denfelben beizuftehen. Ges 
meinfchaftlich mit Bafel?32) bewilligten fie dem König einen 
neuen Zuzug von fechötaufend Mann ?®?), die noch durch 


Freiwillige aus andern Orten vermehrt wurden. An ber Spitze 
dieſes Heeres zog der König felbft nad) dem Herzogthum 


Mailand und eroberte bald die Hauptitabt desſelben; bins, 
gegen belagerte er Pavia nicht nur ohne Erfolg, fondern 


verlor bier auch 1525 im Thiergarten die befannte Schlacht, 


in welcher er felbft gefangen wurbe. Appenzeller waren Teine 
bei diefem Zuge, worüber fich der Bote Appenzell's, Georg. 
Schmid, nicht wenig freuen mochte, als er den. 3. April zu 
Baden die eidliche Ausfage eines Augenzeugen anhörte, daß 
mancher Hauptmann auf dem Nobel zwar und bei Muſte⸗ 
rungen zwei» bis dreihundert Dann gezeigt, aber eigentlich 


h 2 


nur vierzig bis fünfzig Mann bei ſich gehabt, dag man keine - 


Kundſchafter angeftellt: und den Feind unbefonnen verachtet 
babe, fowie ed auch in der Schlacht felbft ganz unordentlich 


zugegangen fei?°®), An diefer Schlacht geichah es auch, was . 


bei den Eidgenoffen. noch nie gefchehen war, daß breis bis 
viertanfend Schweizer fich gefangen gaben;. die Kaiferlichen 


229) Driginalbrief im:Archive zu Appenzell. Auch Lauffer, VIE, 


359, fagt, daß zwölftaufend Eidgenofien bei Biagraflo gewe⸗ 


fen feien. 

230) Reding IX, Jahrgang 1524. -. 

231) Ochs V, 362, 363. Die eeding’fcen Familienichriften. befläti« ‚ 
gen es. 

232) Zurlauben IV, 168. 

233) Abfhiedefammlung in Lucern. 
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behandelten biefelben fo freundlich, daß ſſie fogar denjenigen 
Geld gaben, welche davon entblößt waren °°*). 

Die Urfachen dieſes der Väter fo unwuͤrdigen Benchmens 
der Schweizer müffen wir vornehmlich in den Schlachten 
von Marignano und Bicocca fuchen, wo neben der Blüthe 
ber fchmeizerifchen Jugend auch die tapferfien, erfahrenften 
Anführer gefallen waren, die nun durch unerfahrne, geld» 
gierige Nachfolger erfegt wurden. Ueberdieß war ed unmoͤg⸗ 
li, gute Mannszucht zu halten, da die Franzoſen ihr Geld 
verfchwendeten, während fie die Soldaten unbezahlt liegen; 
auch fehlte dem franzöfifchen Heere ein tüchtiger Befehls⸗ 
haber, und es herrfchte daher im Kriegsrathe eine Zwietracht, 
‚ bie Unficherheit in die Bewegungen der Armee brachte und 
eine ſchwankende, unkluge Anordnung der Schlacht zur Folge 
batte. Als dann vollends die fliehende franzöfifche Reiterei 
ſich auf die Schweizer warf ? fo konnten diefe feinen Wider- 
ftand mehr Ieiften. 

Der König felbft war nicht unzufrieden mit dem Betragen 
der Schweizer. Er eilte, von Pizzighetone aus, wo er ge⸗ 
fangen war, .den Eidgenoffen, die den 14. März 1525 im 
- Einfiedeln Tag bielten, durch einen Vertrauten zu berichten, 
daß er durch den Ueberbringer diefer Nachricht felbft der 
Königinn Mutter Befehle zugehen Iaffe, den Schweizern ihre 
Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen; zugleich Ließ er ihnen die Krone 
Frankreich's und den Dauphin empfehlen ”?>). 

Da die Appenzeller‘ dem König auch in der Folge Feine 
Mannichaft mehr bemwilligten, fo befchränfen wir und, hier 
noch zu erwähnen, daß der König im Sahre 1522 die mit 
ihm verbündeten Stände durch einen Gefandten gebeten hatte, 
bei feinem neugebornen Sohne Karl die Pathenftelle zu ver- 
treten. Die Stände nahmen die Einladung mit Freuden auf 
und orbneten zwei Öefandte von Lucern und Uri nebft einem 
Dolmetſcher, Ehriftian Fridpolt von St. Gallen, ab, den 


234) Reding IX, Zahrg. 1525. 
235) Abfhiedefammlung in Lucern. 
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Prinzen aus der Taufe zu heben und demfelben eine große 
goldene Schaumuͤnze mit den Wappen aller verbündeten Stände 
zu überbringen. Appenzell bezahlte daran, wie jeder" andere 
Ort, zwanzig Ducaten ?°°). 


RNechtsverhaltniffe der Appenzeller mit ihren 
Nachbaren. 

Da die Appenzeller ihren Eidgenoſſen nicht geſtatten woll⸗ 
ten, auf Guͤter, welche dieſelben durch Kauf oder Erbſchaft 
im Lande beſaßen, Haͤuſer zu bauen, weil ihnen daraus be⸗ 
ſtaͤndig viele Verlegenheiten erwuͤchſen, ſo fuͤhrten die Rhein⸗ 
thaler im Chriſtmonat 1522 zu Baden daruͤber Beſchwerde 
bei den mitregierenden Orten. Dieſe beſchloßen zuerſt, das 
Gegenrecht anzuwenden. Nachher milderten, den 15. Brach⸗ 
monat 1524, Schiedrichter aus den naͤmlichen Orten den 
Beſchluß dahin, daß diejenigen Appenzeller, welche ſchon 
fruͤher in den Gemeinden Rheineck und Thal Grundſtuͤcke als 
Eigenthum, oder als Lehen beſeſſen haben, dieſelben behalten 
moͤgen, daß aber kuͤnftig weder die Appenzeller in Rheineck 
und Thal, noch die Rheinthaler der genannten beiden Ge⸗ 
meinden im Appenzellerlande, Guͤter kaufen, ſolche zu Lehen 
empfangen, oder Pfandbriefe darauf errichten mögen ??”), 

Sn Lucern wurde den 5. Sänner 1524 der Grundfaß ale 
allgemeine Regel für die Eidgenoffenfchaft aufgeftelt, daß 
fünftig Fein Eidgenoffe mehr das Eigentum eines andern 
ohne Bewilligung der Ohrigfeit in Beichlag nehmen möge, 
und daß alles auf folche Weile in Beſchlag genommene Gut 
in obrigfeitliche Verwahrung zu bringen fei 8). 

Den 1. Heumonat 1527 machten der Landammann Ulrich 
Iſenhut und der Landfchreiber Matthias Zidler im Namen 








236) Stettler I, 623; Fäſi's thurgauer Gefhichte; Re— 
ding VII 

237) Abihiedefammlung in Zürich, Bd. VII, 1521 — 1523; 
ur® R. DCCXXII. 

238) Abihiedefammlung zu Bern, Sahrg. 1519 — 1520 & F. 930, 


ihrer Obrigkeit dem Stabtrathe von St. Gallen die Anzeige, 
daß laut einem neuen Gefege alle Weins, Korn⸗ und Tut 
terzinfe, im Lande in Pfennigzinfe, zu fünf vom Hundert ober 
einem von’ zwanzig, werden umgewandelt werden, und baten 
um bie Einwilligung, dieſes Geſetz andy gegen die Nachbaren 
in Anwendung zu bringen. Der Rath von St. Gallen ant⸗ 
mwortete, er Fönne Niemand, ber Brief und Siegel habe, 
zwingen, fich zu fügen, wolle aber nichts einwenden, wenn 
die Nachbaren fich gütlich verftehen, und jedenfalls den Los⸗ 
fauf geftatten ?°°), 

Bald hernach, den 20. Wintermonat, traten ber Ammam 
Iſenhut und Bogelegger vor den Gerichtörath der Stadt 
St. Gallen, um Gnade für einen Heini Kern ab Gaid zu 
bitten, der in St. Gallen falfche Bagen ausgegeben hatte. 
Kern wurde ohne Strafe freigelaffen, da er die ausgegebe—⸗ 
nen ſchlechten Batzen gegen gute einloͤſte und die gewoͤhn⸗ 
liche Urfehde ſchwur; den appenzeller Abgeordneten wurde 
aber verdeutet, wenn wieder ſo etwas geſchehen ſollte, ſo 
wuͤrden die Schuldigen geſtraft werden, daß es ihnen zu 
ſchwer wuͤrde?). 

Im Jaͤnner 1529 verſtaͤndigten fi) die Appenzeller und 
St. Galler miteinander, den Zinsfuß auf fünf vom Hundert 
zu ftellen. Da nun berfelbe in der Umgebung von St. Sal 
Ien noch höher ftund, fo baten die Bewohner von Tablat, 
Straubenzel, Saiferwald und Rotmonten, daß man ihnen 
die nämlichen Begünftigungen gewähren möchte ?*"). 

Im nämlichen Jahre entftand eine folche Theurung, def 
ber Preis des Viertels Korn von 18 Kreuzern auf 32 fie | 
Neben mehren Urfachen wirkte zu diefer Theurung vorzüglih 
der Umftand mit, daß gar Fein grobes Silber, fondern nur 
ſchlechte Münze im. Umlaufe war. Es traten daher der Au 


238) Ratheprotofoll der Stadt St. Ballen, 
2) Wa O. 
A) A. a O. 
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mann Lanker von Appenzell, Sebaſtian Ruͤti von Arbon, 
der Ammann Zangerlin von Rheineck, Heini Schloſſer von 
Rorſchach, Kromen von Goßau und Abgeorduete ber vier 
Hoͤfe im Rheinthal vor den Gerichtsrath der Stadt St. Gal⸗ 
len und begehrten, es ſolle die Stadt ihre Muͤnzen ſo gut 
ſchlagen, daß man ſie uͤberall annehme, und die im Um⸗ 
laufe befindliche ſchlechte Münze gegen gute einwechſele; 
babe mans vermögen, ze fchlahen, Sol mans vermögen, 
voßzewechflenn. Der Rath antwortete, die Zumuthung, alle 
fchlechte Münze einzumechfeln , fei unbillig, ba gemügende 
Beweiſe vorliegen, daß Appenzeller und Andere faliches Geld 
in Umlauf gebracht haben; indeflen werbe dad Geſchaͤft an 
den großen Rath gebracht werben. Nach mehren Unterre⸗ 
dungen kam man dahin überein, daß Niemand gehalten fein 
folle, auf ven Gulden mehr, als einen Behemfch (Groichen), 
auf das Pfund mehr, als einen Schilling, und bei kleinern 
Zahlungen über einen Kreuzer Feines Geld anzunehmen ?*?), 
Am Sonntag nach Richtmeß 1530 Fam eine Gefellichaft 
Euftinauer vom jenfeitigen Ufer des Rheines herüber in das 
sheinthaler Wirthshaus in der Au, wo fle zu tanzen anfin⸗ 
gen. Die antvefenden Bernecker warnten diefelben, dad Tan⸗ 
zen fei im ganzen Rheinthal verboten. Daraus entftund ein 
Streit, in welchem ein Berneder erftochen, zwei andere übel 
verwundet wurben. Die Berneder fiegten indeffen und führs 
ten den Ammann von Luſtnau nebft noch einem der Kaͤm⸗ 
pfenden gefangen nach Berned, Hierauf fchrieben etliche Gras 
fen und Ritter von Ueberlingen aus einen froßigen Brief 
an bie das Rbeinthal regierenden Orte. Diefe, den 21. März 
in Baden verfammelt, fanden, “es moͤchte das unbedeutende 
Geſchaͤft zu Weitlaͤuftigkeiten, vielleicht gar zu einem Kriege 
fuͤhren, ohne deſſen werth zu ſein, und ſandten Abgeordnete 
von Zuͤrich, Glarus und Appenzell ins Rheinthal, mit der 
Vollmacht, die Gefangenen loszulaſſen, wenn fie Troͤſtung 


22) 9. a. D.; Keßler. 
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geben und ihr Herr, ber Herr von Ems, verfpreche, fie zu 
ftrafen. Den Abgeorbneten gelang ed auch wirklich, dad Ge» 
fchäft zu befeitigen, indem die Mörder den Berwanbten bed 
Umgebrachten fünfzig Gulden bezahlten ?*°). 


Verhandlungen wegen Loskaufs des Habergehntene. 
Schon im Sahre 1519 hatten bie Appenzeller die vier 
Scirmorte des Abted von St. Gallen gebeten, ihnen den 
Losfauf des Haberzehntend zu geftatten, was ihnen aber da⸗ 
mald noch abgefchlagen wurde ***. Als nun in Folge der 
Reformation fomol die Fatholifchen Orte, ald Zürich darum 
buhlten, die Appenzeller auf ihre Seite zu bringen, fchien 
dieſen der Zeitpunct, geeignet, ihr Begehren zu erneuern, 
und ed gelang ihnen auch, zu bewirken, daß im Herbitimor 
nate 1523 Zürich, Lucern und Schwig den. Abt darum ans» 
gingen, biefen Loskauf zu gewähren?*‘), Bis um bie Zeit 
der Difputation zu Bern finden wir feine weitere Erwaͤh⸗ 
nung diefes Gefchäftes und vermuthen alfo, daß ed mit dem⸗ 
felben inzwifchen beim Alten geblieben je. 

Den 25. Auguft 1528 fand fodann zwilchen Abgeorbneten 
Appenzel’3 und des Abtes ein Zufammentritt ftatt. Die Ap⸗ 
penzeller beſchwerten ſich, wie unangenehm ihnen das jaͤhr⸗ 
lihe Marften um den Haberpreis zur Ausmittelung des Bes 
trags ihres Zebntens fei, und wänfchten die Feftfeßung eines 
bleibenden Preifes, der zugleich ald Grundlage für den Los⸗ 
fauf dienen Fönnte, wenn fie das Geld dafür haben würden. 
Der Abt erklärte fich, er habe von feinen Schirmorten Boll 
macht, den Loskauf anzunehmen, und wolle daher den aͤußer⸗ 
fien Preis des Viertels Haber auf einen Schilling feftfegen. 
Den Abgeordneten der Appenzeller fchien aber dieſer Preis 


243) Badian’s Eollectaneen; Abfhiedefammlung in Lu 
cern. 

244) Acta Monasteriü S. Gall, T. VIH, 197. 

245) Acta Abbatiscellensia ab anno ı353 ad annum 1599, N. 1683, 
im Stiftdardive zu St. Gallen. 











201 


zu hoch; fie ‚verfprachen, bie Sache vor ihre Herren und 
Obern zu bringen und fodann dem Abte ben Entichluß ber» 
jelben mitzutheilen **°). 


Auf dem Tage zu &ncern, den 8. Herbfimonat, kamen bie 
Appenzeller bei den. Schirmorten ein, ihnen behälflich zu fein, 
dag der Abt den Preis billiger beftimme und ihnen den Logs 
fauf um den zwanzigfachen Betrag desfelben gewährte. Der 


Bote ded Abted erklärte fich aber, der Zehnten fei feinem. 


Herren nicht feil und er habe Feine Vollmacht, über den 
Loskauf desfelben zu unterhandein 7). Als hierauf der Abt 
ftarb und fein Nachfolger, Kilian, nad) Bregenz auswans 
verte, wurden bie Unterhandlungen eine Zeit lang unterbro⸗ 
chen. Im Sahre 1530 bat Kilian die Appenzeller, fie moͤch⸗ 
ten ihm doch in feiner Roth den Haberzehnten bezahlen. 
Neuerdings begannen die Unterhandlungen, als Zürich und 
Glarus fi) der Lande des Abtes bemächtigt und eine neue 
Berfafjung in denfelben eingeführt hatten. Bei diefem An⸗ 


offe fandten die Appenzeller den gewefenen Landvogt im 


Rheinthal, Konrad Brüllisauer, Konrad Baͤrweger, Haupt⸗ 
mann in der päpftlichen Leibwache, Matthias Zidler, Alt 
fandfchreiber, und den neuen Tandichreiber, Jakob Heß, als 
led der Reformation zugethane Männer, nach Wil, mit ben 
Gotteshausleuten einen Vertrag zu treffen, der dann in Form 
eined Spruches der zwei Schirmorte Zürid) und Glarus aus⸗ 
gefertigt wurde. In diefer Acte wurde beſtimmt, daß bie 
Appenzeller kuͤnftig, ftatt ded Haberzehntens, jährlich einund: 
neungig Gulden, fünfzehn Kreuzer zu bezahlen haben, diefe 


Leiſtung aber mit 1835 Gulden, zu fünfzehn conftanzer Bas 


gen, ablöfen mögen, mit welcher Summe aber nicht nur der 
Haberzehnten losgekauft, jontern auch das Kirchenlehen ab- 
geldft fein folle, jedoch unter dem Bedinge, daß die Appen⸗ 
zeller den Pfarrer felbft bezahlen werden, und dem Gottes⸗ 


— — — — — 


246) Abſchied im Archive der Stadt St. Gallen, Tr. XXV, 106. 
247) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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hauſe die biöherige Verbindlichkeit abgenommen fei, demſel⸗ 
ben jährlich fanſzis Gulden zu entrichten 20, 


Konrad Beällisauer und Bartbolome Baͤrweger. 

Als nach der Freilaſſung des Königs Franz I. von Frank 
reich die gegen ben Kaiſer Karl verbünbeten Maͤchte Schweis 
zer anzumerben fuchten, fchien den Appenzellern diefes der 
günftige Augenblid, vom Papfte den ruͤckſtaͤndigen Sold zu 
verlangen. Zu diefem Zmede erfuchten fie die Eidgenoffen 
um ein. Empfehlungsfchreiben für Konrad. Bruͤllisauer, ihren 
Gefandten an ben Papſt, das ihnen auch den 4. Auguft 1526 
bewilligt wurde **N), 


Der Hauptmann in‘der päpftlichen Leibwache, Bartholome 
Bärmweger, hatte wahrfcheinlich von Papfte die damals nic 
ungewöhnliche Vollmacht erhalten, Pfründen zu befegen; da 
ber mag es gefchehen fein, daß er, was er fonft wol nicht 
gewagt hätte, einen Pfarrer nad) Hemberg ernannte, wo 
damals der Statthalter von St. Johann Collator war. So 
wol der Umſtand, daß der reformirte Geiftliche Johannes 
Thörig vorher Pfarrer in Hemberg gewefen war, als aud 
Baͤrweger's befannte Vorliebe für die Reformation Taffen 
vermuthen, Haß feine Wahl auf einen- Reformirten gefallen 
fei. Dig mag denn auch der Hauptgrund gewefen fein, daß 
Schmwig bei Glarus einfam, vereinte Schritte in Appenzell 
zu thun, um diefen Ort zu bewegen, dem Hauptmann Bärs 
weger zu verbieten, Daß er ferner Pfründen mit verlaufenen 
Mönchen — fo wurden damals reformirte Geiſtliche oft ge⸗ 
nannt — beſetze 280). 


248) Urk. N. DCCLXXxn. 
249) Urk.N. DOCCXXXV. 
2350) Urt. N. DCOXLIII. u 
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Verkommnmiſſe mir Nachbaren wegen Marken und 
Benützung liegender Güter. 

Da früher der ganze Kurzenberg zu Thal und Rheinert 
gehoͤrt hatte, ſo blieben zwiſchen den Bewohnern dieſer Ge⸗ 
genden noch immer viele Beruͤhrungspuncte, die dann auch 
in Folge fortwaͤhrender Umgeſtaltungen immer neue Einrich⸗ 
tungen foderten. Schon lange waren fie im Zwiſt über die 
Benuͤtzung ihrer Gemeingäter geweſen, als fie endlich. in Bas 
den. die Entfcheidung den acht damals bad Rheinthal regier 
renden Orten uͤbertrugen. Der Spruch derfelben Iautete, wie 
folgt: »Des Gemeinmerks halb, daß ſollen fie beiberfeitd: ge= 
„gen eingnderen Brauchen, Halten, Nutzen und Nießen, wie 
„fie das unz her bis auf heutigen Tag dato des Briefe 
„gebraucht und gehalten Haben , 


Die Kurzenberger fanden diefe Entfcheidung undentlich und - 
befprachen ſich daher mit ihrer Obrigkeit, die ihnen rieth, ihre 
Bedenklichkeiten den Nachbarn von Rheine und Thal zu er» 
öffnen und denfelben freizuftellen, ob fie die Benuͤtzung wie 
in alten Zeiten, oder wie zur Zeit des Spruchs fortwähren 
laffen wollen ?°%). Beide Parteien zogen die damalige Weife 
der Benügung vor und ftellten daruͤber durch eine Urkunde 
vom 2, Chriſtmonat 1526 folgende Grundfäße auf: Die Leute 
ob der Landmarke, alſo die Kurzenberger, follen vierzig Pferde 
auf die Gemeinde fchiden, ein’ Pferb aber, das ein ſaͤugen⸗ 
des Füllen habe, nur für ein Pferd berechnet werden mögen. 
Dieſe vierzig Pferde follen die Leute am Berg nach ihrem 
Belieben auf die Antheilhaber verlegen, im Frühling aber 
ein Berzeihniß nach Thal fendenz wer mehr Pferde, als die 
ihm bewilligte Anzahl ſchickt, bezahlt von jedem überzähligen 
drei Schilling Buße. Will Jemand bauen, fo muß er fi 


31) Wir ſehen Bier die erfte Veranlaſſung zu der Proceffucht der 
Kurzenberger, die wir ın der Folge öfter wahrnehmen werden, 
und die ihnen noch immer vorgeworfen wird. | 
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an die vier beflimmten Banumwarte wenden, welche ihm bie 
Tannen bezeichnen werden, deren er nadı ihren Anfichten zum 
Bau bedarf. Iſt er mit ihrem Entfcheide nicht zufrieden, fo 
fann er an die Gemeinde appelliren. Für jedes Stüd, das 
er über bie bewilligte Anzahl fällt, bezahlt er zehn Schils 
linge. Wer Holz aus dem Gemeinwalde außer die Gemeinde 
verfauft, hat für jedes Städ fünfzehn Schillinge zu bezaf 
Ien. Wer Neben pflanzen will, mag ein Fuder Nebenpfähle 
(Stidel) im Gemeinwalde hauen, und einem. armen Manne, 
der Holz begehrt, um Gelten zu machen, mögen die Bann⸗ 
warte ebenfalls ein halbes, oder ganzes. Fuder bemwilligen. 
Sollte Heumangel eintreten, fo dürfen die Bauern ob ber 
Lege ihr. Vieh auf die Gemeinmeiden im Thal treiben, bis 
das Heu mwohlfeiler wird; binmieder ift den Bewohnern des 
Thales geftattet, wenn fie durch Waffernoth, oder Krieg in 
Gefahr kämen, ihr Vieh auf die Weiden ob der Marfe ges 
ben zu lafjen. Den Schmieden wurde verboten, ohne Er 
laubnig Kohlen zu brennen, bei der Buße von zwei Pfund 
Pfennig für jeden Kohlenhaufen. Mehre andere Beltimmuns 
gen. betrafen das Holz zu Hägen, das Abhauen der Aefte 
u. f. w. 152), 

Ueber die Rechtfamen im Gißelwald, Hol; für Häge, für 
die Bedürfniffe bei der Verfertigung von Käfen und für Aus— 
befferung der Alpenhütten und Ställe (Melfteren) zu hauen, 
war ein Streit zwiſchen der Gemeinde Altftädten und mehren 
Appenzellern entftanden, über welchen vom Gerichte zu Alt: 
ftädten, unter dem Vorfige des fürftlich ſt. galifchen Amts 
mannes, den 13. Wintermonat 1527 gejprochen wurde ?°?). 
| Miederhoft war der Streit zwifchen dem Lande Appenzell 
und den rheinthalifchen Höfen Oberried und Kriefern an die 
Eidgenoffen gebracht worden, die vergeblich zu guͤtlichem Eins 
verftändniffe ermaput Hatten, Es wurde daher jede Partei 





252) Urk. æ. pcoxxxvm. 


253) Urt, N. DOCCXLII. 
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angewieſen, zwei Schiedrichter zu waͤhlen, und den 27. Brach⸗ 
monat 1530 Glarus von den das Rheinthal regierenden Or⸗ 
ten erſucht, den Obmann zu ernennen. Dieſes Gericht faͤllte 
den 27. Heumonat 1530 zu Altſtaͤdten den Spruch, laut 
welchem der Markenbrief von 1465 beſtaͤtigt und die minder 
wichtigen Streitpuncte fo gut, als möglich, beigelegt wurden *). 

Den 16. Weinmonat ded nämlichen Jahres theilten die 
Altſtaͤdter mit den trogener Höfen Rodholz, Öugſt, Wehrs 
lisacker und Bernbruck die bieher gemeinfam befeffene Wales 
dung und fegten unter Bermittelung der Obrigkeiten beider 
Theile die Marken und Ladıen °°®). 


Ein Appenzeller, Hand Engler, hatte einem Hand Thoͤ⸗ 
rig ein Stuͤck ſeiner Weide, die an die toggenburger Alpe 
Horn grenzte, verkauft, das der Kaͤufer ſodann benuͤtzen 
wollte. Die Beſitzer der Alpe waren aber der Meinung, 
Engler habe mehr verkauft, als ihm gehoͤrt habe. Es wur⸗ 
den daher obrigkeitliche Perſonen beider Laͤnder beauftragt, 
die Marken zwiſchen Appenzell und der Alpe Horn zu ſetzen, 
was den 24. Hornung 1531 geſchah, indem zugleich eine 
Urkunde darüber ausgefertigt wurde *5°), 


Loskaäufe. 

Den 1. Brachmonat 1528 kauften die Hoͤfe Ruͤtlen F 
Mooren, Kellenboden, Erb, Spielberg, Oberreute, Hard, 
Eck, Staͤdeli, Stammler, Ledi und Holzern gegen 120 
Pf. Pfenn. ft. galler Münze den Sehenten los, den fie ber 
Fruͤhmeſſerpfruͤnde in Marbach zu entrichten gehabt hatten ?°7). 
Hans Künzler, genannt Hofmeifter, und feine Vetter Paul 
und Hans Künzler, denen der Hof Walzenhaufen, begrenzt 
durch Almandberg, Hohräti, Die Liegenfchaften des Bar⸗ 








254) Urt. N. DCCLIX. 

355) Urk. N. DCCLX. 

256) Urt. A DCCLXIII. 

257) Urt, R. DCCXLV. | 
SH. IL Bot. 14 
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tholone Meier, den Nonnenwald und den Ledibach, gehoͤrte, 
kauften 1530 um 4 Pfund und 5 Schilling den Zehenten 


los, den fie der Pfarrfirhe in St. Margarethen fchuldig 
waren, und den 17. Mär; 1531 um 8 Pfund und 10 Schil⸗ 
ling die zwei Theile des Zehntens, welche der Kirche in 


Rheineck gehört hatten ?°°). 


Der Müfferkrieg. 

Sobann Jakob von Medici, Bruder ded Papftes Pius IV. 
und Sohn Bernhardin’d Medechin von Mailand, ein-febr ge 
wandter Krieger, hatte durch Kill das Schloß Muffo, um 
weit Dongo am Comerſee, eingenommen. Durch die Dienfte, 
welche er dem Herzoge von Mailand leiftete, und durch die 
Gunſt des Landvolkes, die ek fich zu erwerben gewußt hatte, 
gewann er die Belchnung-mit dem Schloſſe und die Haupt- 
mannöftelle über die drei Gemeinden. "Seither war er unter 
dem Namen des Bafteland von Müß befannt. ALS im Jahre 
1524 die Bündner dem König Franz I. fechstaufend Mann 


Huͤlfstruppen fandten, griff der Caſtellan im Einverftändnife 
- mit dem Kaifer Eläven an und eroberte ed durch Liſt; die 


’ 
— 


Buͤndner fanden ſich dadurch bewogen, ihre Truppen von 
Pavia abzurufen, die dann auch kurz vor der Schlacht heim⸗ 
kehrten. 

Es iſt bereits erwähnt worden, daß die Tochter. des Ca 
fteland mit dem Sohne Marr Sittich's, des Herrn von Emo, 
fid) vermählt-habe. Beide ohnehin gleichgefinnten Männer 
wurden einander durch diefed Band noch näher gebracht, und 
ihre gegenſeitige Freundfchaft blieb nicht ohne wichtigen Ein 
flug. Die Verhaͤltniſſe der Zeit fürderten denfelben. In 
Deutichland war der Erzherzog Ferdinand zum römifchen 
König ermählt worden; Herzog Ulrich ging damit um, fein 
Land wieder zu erobern, und die Proteftanten fanden den 
ſchmalkaldiſchen Bund noͤthig, um ſich gegen bie Gefahren 








258) Urk. N. DCCLXI. DCCLXV. 
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zu fihern, die ihnen drohten. Im der Schweiz drohte der 
Bürgerkrieg, auszubrechen. Während dieſer wichtigen Vers 
hältnifje fund der Gaftelan in fteter Unterhandlung mit feis 
nem Freunde von Emd, der ihm einen Zuzug von dreitau-⸗ 
fend Landsknechten verſprochen hatte. Als fodann Franz Sforza, 
Herzog von Mailand, dem Kaifer die Summe bezahlte, für 
welche er ihm das Schloß von Mailand und die Stadt 
Como verpfändet, und alfo die Truppen verabfchiebet wur; 
den, mit welchen ber Kaifer dieſe Pfandfchaften beſetzt 
hatte, nahm der Gaftellan dieſelben, neunhundert Spanier, 
in feine Dienfte. Schmerlich geſchah diefes ohne Einverftänd- 
niß mit dem Kaifer, der immer die Tatholifchen Orte der 
Schweiz gegen bie reformirten zu begänftigen und jene gegen 
diefe aufzureizen fuchte. 

Mit folcher Huͤlfe ausgerüftet und im Vertrauen auf die 
vom Herrn von Ems ihm zugefagte Unterftügung, fiel der 
Coftelan in dad Veltlin und eroberte Morbegno?’”). As 
die Bündnet dieſes vernahmen, eilte ihr Landfturm, unter 
° Anführung Dietegen’d von Salid und Johann's von Mar- 
meld, ihrer erfahrenften Kriegsmaͤnner, ind Veltlin. Jo⸗ 
hann von Traverd wurde nach Baden abgeorbnet, die Eid _ 
genoffen um Hülfe zu bitten. Die züricher Gefandten, Jo⸗ 
hanned Schweizer und Hand Edlibach, berichteten den 26. 
Mir; 1531 aus Chur nach Haufe, die Buͤndner wollen fie nicht 
weiter ziehen laſſen, ehe fie Bericht aus ihrem Laer werden 
befommen haben, denn es feien taufend bis zwoͤlfhundert 
Mann des Caſtellans in Morbegno verſchanzt ?°°). 

Die eidgenoͤſſiſche Hülfe blieb den Buͤndnern nicht auß. 
Zuerft zogen, vereint mit den Bündnern, die Züricher, Glars 
ner, Toggenburger und Thurgauer über ten Splügen nad) 
Claͤven und ruͤckten fodann den 12. April vorwärtd gegen 

\ € ’ 


259) Galeatius Capella de bello Mussiano bei Grævius T. Ill, pars 


H, 1330. 
260) Archiv zum Fraumünfter in Zürich, Tr. 610, Bd. I, A. 11. 
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Muſſo; Stephan Zeller, Hauptmann. der Zuͤricher, war von 
den Eidgenoflen zu ihrem oberfien Hauptmann ernannt wor 
den. Nicht nur fand diefe Abtheilung auf dem ganzen Marſche 
feinen Widerſtand, fondern ihr Anruͤcken veranlaßte auch des 
Caſtellans Befagung in Morkegno, freiwilig abzuziehen; auf 
ihrem Ruͤckzuge ‚verlor fie dreihundert Mann nebft eine 
Fahne 26). Es ift begreiflich, daß die fünf katholiſchen Orte 
den Buͤndnern keine Hilfe leiften wollten; hingegen chidte 
Bern fuͤnfzehnhundert Mann unter dem Hauptmann Hand 
Franz Nägelin, Freiburg dreihundert unter Peter von Pro 
roman, Bafel dreihundert unter Jakob Goͤtz, Solothurn zwei 
hundert unter Urs Hugi, Schaffpaufen zweihundert unter 
Thomas Spiegelberg, Appenzell hundert und fünfzig °6?) un 
ter Bartholome Bärmweger, und St. Gallen fiebzig Mann“), 
die bereits den 1. April ausgehoben worden waren, um uw 
ter dem Hauptmann Chriftian Fribold und dem Fähnrid 
Sebaftian Graf ausjuziehen ?28*). Appenzell hätte wahrfchein 
lich mehr Mannichaft geſchickt, wenn es nicht durch die Ri 
ftungen der Öfterreichifchen Megierung in Innsbruck und dei 
Landvogtd im Vorarlberge, Marr Sittich's von Emd, zu 
ruͤckgehalten worden wäre 268). Diefe Abtheilung zog über den 
St. Bernhardin und durch das Miforerthal nach Lugan 
und von da über Porlezza nad) Menaggio am Comerſee, 
wo fie den 2. Mai eintraf und ihr Lager auffchlug ‘©. 


2361) Brief des Feldpredigers Schmid an Zwingli, in de 
fimmier’fhen Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zürich. 

262) Badian’s Collectaneen $. 266 b. 

263) Stettler II, 54. Er fpricht von zweihundert Appenzellern, 

erwähnt aber der fiebzig St. Galler nicht, die er wahrfcheiniih 

zu den Appenzellern gezählt haben mag. Ochs VI, 44; Haffı 
ner Il, 221; Urk. DCCLXVIL 

HM Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen. 

265) Urt. NR. DCCLXIV. DCCLXVL | 

. 2366) Schweizer’s italienifhe Kriege; Shmid's Brief 

vom 2. Mai in der ſimmler ſchen Sammlung. 
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Sobald die Bündner die Ruͤſtungen bed Caſtellans erfah⸗ 
een hatten, faßten fie Argwohn, der Herzog von Mailand- 
möchte heimlich mit demfelben einverſtanden fein. Sie ord⸗ 
neten baher Martin Bovelin nach Mailand ab, um der Sache 
nachforfchen zu laſſen. Bovelin wurde auf der Nücreife nebft 
feinem Sohne ermordet. Der Herzog ordnete fogleich eine 
Sefandifchaft nach Buͤnden ab, um ven Verdacht zu wider 
legen, daß er fchuld an dem Morde ſei; es gelang ihm aber 
nicht, obſchon er wirklich völig unfchuldig war ?°”). Sowol 
wegen dieſes Vorfalles, ald Überhaupt, um vor bem Anfange 
ber Feindfeligkeiten die Befinnung ded Herzogs Tennen zu 
Iernen, fandten die Eidgenofien noch am Tage ihrer Ankunft 
an dem Comerſee Boten nach Mailand, die Appenzeller ihren 
Hauptmann Bartholome Bärmeger. Hier kam bald ein Ber» 
trag zuftande, ber fchon den 7. Mai unterzeichnet unb bes 
fiegelt wurde. In diefem Vertrage fagten ſich beine Parteien 
gegenfeitige Freundfchaft zu und verpflichteten fi fich nicht nur 
zur Auslieferung aller Perfonen, die im einen, ober andern. 
Staate ausgeſchrieben worden feien, fonbern der Herzog machte 
Sch uͤberdieß anheiſchig, alle Anhänger des. Caſtellans als. 
Rebellen zu behandeln, fowie die Cidgenoffen fich erklärten, 
biefelben als ihre Zeinde betrachten zu wollen; auch kamen 
beide Parteien Überein, nicht zu ruhen, bis alle Stäbte und 
Länder des Caſtellans eingenommen fein werben, ‚Keine ber 
beiden Parteien follte ohne Einwilligung der andern mit dem 
gemeinfhaftlichen Feinde in Unterhandlungen treten, ober 
Frieden fchliegenz jede folte der andern Huülfe leiſten, wo 
Jemand diefelbe an diefem Kriege hindern wollte, nicht aber, 
wenn fie anbere Angriffe unternehmen wuͤrde. Alle ergber- 
ten Ortfchaften, follten dem Herzoge zugehoͤren ,‚ mit Aus- 
nahme des Veltlin's und Claͤven's, melche den Bünbnern zu 
Theil werben follten. Im alle der Eroberung des Schloſſes 

üß ſollte dieſes gefchleift und nie wieder qufgehaut werben.. 





#7) Sprecher 146. 147. | 
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Den Eidgenoffen wurbe während der ganzen Dauer des Der: 
trages zolffreier Handel im Herzogtfum Mailand zugefagt. 
Der Herzog übernahm die Lieferung der Schiffe, des Kriegs 
und MundsBorrathed und der Mannicaft. Die Eidgenofien 
fagten ihm zu diefem Zwecke zmweitaufend Fußfnechte ſammt 
Gefhüg zu, welche der Herzog jeden mit fuͤnfthalb Gufden 
monatlich zu befolden verhieß. Jedem Hauptmanne verfprad 
er dreißigfachen Gold, mogegen berfelbe alle unter ihm fie 
henden Officiere zu befriedigen hatte. Dreißigtaufend rher' 
niſche Gulden verfprady der Herzog als Kriegsfoften für Er 
oberung des Landes. Das Geſchuͤtz, welches dem Feinde ab⸗ 
genommen würde, follte dem Herzoge vollftändig, von den 
eroberten Koftbarkeiten aber jeder Partei die Hälfte zuge 
| ftellt werden ?°®), 

Den 6. Mai erhielten die zu Lucern verfammelten fünf 
katholiſchen Drte von ihrem Landvogt in Lugano, Jakob Feer 
von Eucern, Nachricht, wie die Eidgenoſſen bei ihrem Durch 
marfche fich beichwert haben, daß ihnen in Bellen; ber Ein 
tritt in bie Stadt verwehrt worden, und daß die fünf Ort 
nicht mit ihnen gezogen ſeien; die Hauptleute won Freiburg, 
Solothurn und Appenzell, die er zu Tiſche gebeten, haben 
ben Wunfch geäußert, daß die fünf Orte fich ihnen noch am 
fchliegen möchten, indem diefes bedeutend zur Herftellung ber 
Ruhe und des Friedens in der Eidgenoflenfchaft. mitwirken 
würde; übrigens fei nicht nur nichts Unangenehmes begeg⸗ 
net, fondern die Eidgenoffen haben ihn fogar zur Theilnahme 
an ihren Berathungen eingeladen, und der Herzog, fomie 
bie Benetianer wollen denfelben Huͤlfe Ieiften?*”, 

Den 7. Mai, am nämlichen Tage, an welchem ber Ber 
trag mit dem Herzöge abgeichloffen worden war, bemädhtige 
ten ſich die Bündner der Anhöhe, welche das Schloß Muͤß 


268) Urt, NR. DCCLXVI. 
269 Abſchiedeſammlung in Lucern. 


beherrſchte. Mit großer Anſtrengung ſchafften ſie das Ger 
ſchuͤtz hinauf, begannen ſogleich die Beſchießung des Schloſſes 
und leiteten auch der Beſatzung das Trinkwaſſer ab. Bald 
aber konnten die Belagerten wahrnehmen, daß. ihre Feinde 
fi, ſehr ſorglos betragen; umserfehend uͤberrumpelten ſie da⸗ 
her dieſelben, vetjagten fie und flürzten ihr Geſthuͤtz über 
ven Fellen hinunter. Ende Maid zogen Dann die: Eidge⸗ 
noffen wieder nach Haufe, ausgenommen bie durch den Ver⸗ 
trag bedungenen zweitanfend Mann, die im Dienfte dee Her⸗ 
3098 zu bleiben hatten; bei diefen blieben auch ſechszehn Aya 
penzeller unter dem Lieutenant Franz Tanner zuruͤck??). 

Schon im. Brachmonat fchickten die Zuricher eine Geſandt⸗ 
Ihaft nach Bünden, vielleicht foger ins Lager. bei Dongo, 
die wahrfcheinlich den Frieden vermitteln: ſollte. Sie benach⸗ 
tichtigten auch die Appenzeller hievon, die ihnen unbeſchraͤnkte 
Vollmacht gaben und nur.für ſolche Fälle, wo fie es ſelben 
nöthig finden ſollten, den Wunſch Außerten, daß fie auch 
den Luͤtiner Tanner au ben Berathtingen: theilnehmen laſſen. 
Zugleich meldeten die Appenzeller nach Zürich, fie haben 
ihren Leuten durch einen Käufer. Geld geſchickt und ihnen: er» 
laubt, heimzukehren, indem für jeden Zuruͤckkehrenden ein 
Erſatzmann werde bereit gehalten werden. Im Herbfimonat 
ſcheinen von Seite des Gaftelland neue. Friedensvorſchlaͤge 
ſtattgefunden zu haben, da Appenzell den Zuͤrichern neue 
Vollmacht ertheilte, den Frieden anzunehmen, oder abzulehnen 
nah Gutfinden ?). 

Es ſcheint, daß beim Ausbruche des cappeler Arieges 
Zuͤrich ſeine eigene Mannſchaft, die im Dienſte bed Herzog 
ſtund, und diejenige anderer Orte, gegen die. fünf-Tatholis 


———— — 


2770) Sprecher 154. Vergl. Bened. Nobius bei Gravius, T. IV., 
pars II, p. 97; Galeatius Capella ebendaſelbſt, T. ul, p. 1232; 

« Bullinger und Rebuschimi. 

71) Originalbrief im Archive zum, Grauer in. Big, Er. 
610,8. 3, A. 24. . 
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fchen Drte habe brauchen wollen; wir fchließen dad aus dem 
Umftande, baß ber güricher Commiffar Rahn und der Haupt, 
mann Zeller, in ihrem Briefe aus Dongo vom 14. Winter 
monat 1531 , fich befchwerten, daß die Appenzeller von ihrer 
Obrigkeit Befehl erhalten haben, nicht gegen die fünf Orte 
auszuziehen 272), 

Die Eidgenoffen wurden des Krieges mit dem Gaftellan 
defto mübder, da weder der Herzog, noch die Bündner bem 
felben mit Kraft fortfegten. Sie waren ed daher froh, dem 


Gaftellan das Geleit zu bewilligen, das fein Schwagr von 


Ems den 16. Ehriftmonat 1531 in Baden für ihn begehrte ?”°). 
Die Bündner Außerten zwar ihren bittern Unwillen, daß man 
einem Mörder das Geleit bewillige; dennoch aber fam der Frie⸗ 
den zwifchen den Eidgenofien und dem Gaftellan im Mär 


1531 zuftande, und im Brachmonat folgte der Frieden un 


ter allen Parteien, die in diefen Krieg verwickelt gemelen 
waren, In Folge diefes Friedens wurde das Schloß Muͤß 
zerſtoͤrt; bis auf disfe Stunde iſt es nicht wieder aufgebaut 
worden?7). 


Von der zweiten Zahlung, welche der Herzog von Mai⸗ 
land in Folge des Muͤſſerkrieges den Eidgenoſſen zu leiſten 
hatte, bekamen die Appenzeller fuͤr ſechsßzehn Mann 336 Kro⸗ 
nen, oder 448 Gulden in Gold ?7°), 


Spruch über Benfätzung der Gemeinwälder in ir 
näfh; Einläfung dießfälliger Rechtſamen. 
Dans Hürler’s Erben befagen in Urnäfch die Weide Ro- 
theufluh und machten daher Anſpruͤche auf die Benuͤtzung der 
Gemeinmwälder in Urnäfch, von benen ein Theil ben Fami⸗ 
lien v. Watt und Fechter in St. Gallen gehörte, Nach lau⸗ 





72) 4 a. O. Tr. 610, 8.6, A. 3. 

273) Abſchiedeſammlung in Lucern. 

274) Babian’s Eollectaneen, 5.361 a. 497. 
275) Url. R. DOCLXXXIV. 
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gem Streite beflimmten fünf Schiedrichter ‚von denen jede 
Partei zwei gewählt und die Obrigfeit den Obmann ernannt 
hatte, die Marken, inner welchen die Huͤrler'ſchen Erben 

dad Holzrecht haben follten ?7°). 
Den 2. Weinmonat 1529 Löste Urnäfch die Rechtfamen 
wieder ein, welche die Gemeinde 1432 und 1436 den Familien v. 
Watt und Fechter zu achzigiähriger Benuͤtzung verkauft hatte 77). 


2776) Urt, NR. DCCLXXXVU. 
77) Urt. NR. DCOLY. 





Brittes Eapitel. 


Bon dem zweiten cappeler Frieden bis zur Entfcheibung der 
Eidgenofien über die Streitigkeiten der Appenzeller mit 
der Stadt St. Gallen, den Leinwandhandel betreffend. 


1531 — 1542. 





Die Unterwaldener führenihren Banduogt nach dem 
Kheintbale; Unruhen in Appenzell bei diefem 
Anlaffe. 

Nicht lange vor ber cappeler Schlacht herrichte im Rheins 
thal über den Landvogt Kräb von Unterwalden eine fo bit- 
tere Unzufriedenheit, daß diefer nach Appenzell flüchten mußte. 
Als ſodann Boten der fünf Orte eintrafen, um denfelben 
wieder einzufeßen, begegnete ihnen auf der Grenze ein Haus 
fen bewaffineter Rheinthaler, die den Landvogt aus ihrer Mitte 
wegnahmen, worauf fie diefen in Altftädten gefangen hielten. 
Ad in der Folge die Bündner gegen ben Caftellan von Muͤß 
Hälfe bei den Eidgenoffen fuchten, verweigerten ihnen bie, 
fünf Orte diefelbe, bi der unduogt im Rheintal aus dem 
Sefängniffe befreit fein werde. Zürich ordnete deßwegen Ul⸗ 


= 
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rich Stoll nach Altſtaͤdten ab, welcher die Befreiung dei 
kandoogtes wirklich bewerkſtelligte; Die fünf Orte dießen aber 
Bünden gleichwol ohne Huͤlfe ). 

Nach dem Frieden mit Zuͤrich und Bern wollte Unterwal⸗ 
den ſeinen Landvogt Sebaſtian Kraͤtz den Rheinthalern wie⸗ 
der aufdringen, obſchon bekannt war, wie ſehr ſie denſelben 
haßten. Auf dem Wege ins Rheinthal traf Kraͤtz mit zahl⸗ 
reichem Begleite den 10. Chriſtmonat 1531 in Appenzell 
ein; feine Begleiter trugen alle Tannenreiſer, das Feldzeichen 
der Katholifchen im cappeler Kriege, auf ihren Bareten und 
Hüten. Beim Abendtrunfe und beim Nachteſſen neckten fie 
die anmwefenden Neformirten und warfen ihnen Nadeln von 
ihren Reifern in die Gtäfer, mit der fpöttifchen Bemerkung, 
. ed fei gefund, ab denfelben zu trinken. Ermuthigt durch die 
Siege der Katholifen und durch diefed Benehmen der Unter 
waldener noch mehr beraufcht, rücten die Bauern von Schwende 
and Brüllidau, ungefähr dreihundert Mann ftarf, mit dem 
Borfag im Flecken Appenzell ein, die Neformirten dafelbil 
zu toͤdten. Diefe erfuhren den Anfchlag und verfammelten 
fih, ungefähr achzig an der Zahl, mit Steinen, Echießge 
wehren und andern Waffen wohl verfehen, im Haufe des Lands 
fchreibers Jakob Heß, feſt entichloffen, ihr Leben theuer zu 
verkaufen, Mit dem Geſchrei: Tannaft, ftand faſt; Laubaſt, 
flieh faft, zogen die Katholifen herum. Während ber Nacht 
fam es zu Schlägereien in den Straßen. Einige Bauern, 
von Schwende, fowie von evangelifcher Seite die Brüder 
Matthias und Ulrich Ransberg, wurden verwundet, jedoch 
Niemand lebensgefährlich. Am folgenden Tage ertönte die 
Sturmglode zu Appenzell und in den Außern Rooden. Der 
Anmarſch der Reformirten aus den Außern Rooden konnte 
aur durch Boten zurüdgehalten werben, welche ihnen bie 





1) Hans Bogler’s Geſchichteder Reformation imRbein⸗ 
thal, Handſchrift in der ſimmler ſchen Sammlung auf der Stadl- 
bibliothek in Zürich. 


faliche Nachricht brachten, es ſei Alles wieder beigelegt. 
Endlich gelang ed den eidgenöfltfchen Boten, die Schmende- 
ner und Brüllidauer von ihrem Begehren abzubringen, daß 
die Reformirten ihnen zweihundert Gulden bezahlen und ei» 
nige bezeichneten Männer ausliefern. 8 wurde die Rube 
wieder hergeftellt °). 


Die religiöſen Angelegenheiten im abeiatdal wer- 
den geordnet. 

Zur Ordnung der religiöfen Angelegenheiten im Rheinthal 
kamen Boten aus den acht regierenden Orten (son Appen⸗ 
jell der Altammann Heinrich Baumann) mit Abgeordneten 
der rheinthalifchen Höfe in Altſtaͤdten zuſammen. Den 10. 
Hornung 1532 vereinigten ſich diejelben zu. folgender Ußbers 
einkunft. Die Pfarrs Pfründen und Güter follen nad) dem 
Verhaͤltniß der Mannſchaft/ und der Perfonen (Marfzahl) 
wwilchen beiden Gonfeffionen getheilt werden. Die Caplans⸗ 
pfründen hingegen follen den noch lebenden Caplaͤnen zu gute 
kommen; mo die Sapläne aber gefiorben find, oder ihre Stels 
len aufgegeben haben, da folk ed den Lehnherren zufiehen, die 
Pfründen berfelben an Meßpriefter, oder Präticanten zu ver 
leipen. Den · Kirchenſatz und die Kirchenpfleger follen beide 
Parteien gemeinſchaftlich wählen. Ebenſo follen diefelben die 
abgegangenen Kirchengeräthe aus dem Kirchengute erfegen, 
ohne aber dieſes zu fchmälern. Die Meppriefter ſollen im 
Sommer um fieben, im Winter um acht Uhr ded Morgens 
ihre Meffen Iefen. Wenn Gemeindeverfammlungen zu halten 
find, fo haben diefelben nach vollendeter Meſſe, ehe Die Pres 
digt des reformirten Pfarrers beginnt, zufammenzufommen; 
wenn bei folchen nicht beide Gonfeffionen anmefend waren, 
fa find die Beſchluͤſſe derfelben ungültig?). 





2) Keßler; Badian’s Eollectaneen, 5.329 a. 

3) af ch ie in der Urkundenfammlung bes H. Landammann Oertle 
in Teuffen; Hakodſchrift B, Nr. 16, 83 104, in meiner Samm⸗ 
lung. 
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Die Appenzeller beilfen, ben Streit zwiſchen dem 
Abt und der Stadt &t. Sallen vermitteln. 

Während der Abt Kilian fich im Vorarlbergiſchen aufgehalten 
hatte, waren ſowol Die Toggenburger, als die Gottesbaus⸗ 
leute von Zürich und Glarus ermuntert worden, fich frei zu 
erklaͤren und eine eigene Regierung aufzuftellen, was fie auch 
gerne thaten. Zu gleicher Zeit hatte die Stadt St. Gallen 
das Elofter u. a. m. um 14,000 Gulden an fich gefauft. 
Als nun nach dem Friedensichluffe Jakob Amort von Lucern, 
Hauptmann ber vier Schirmorte, den neuerwaͤhlten Abt Diet» 
beim Blarer von Wartenfee einfeßte, und die Untertanen 
des Stiftes den 15. Ehriſtmonat 1531 ihm huldigten, ſah 
der Rath mohl ein, daß er das Klofter nicht werde ald Ei⸗ 
genthum behalten koͤnnen. Der große Rath der Stadt be= 
fchloß daher den 24. Sänner 1532, Über den bevorftefenden 
Streit mit dem Abte guͤtliche Bermittelung eintreten zu laſ⸗ 
fen. Mit diefer Nachricht fandte er zwei Abgeordnete, Ka⸗ 
par Zollitofer und den jungen Haus Ramsauer, nadı Ap⸗ 
penzell. Hier wurben diefelben freundlich empfangen und ers 
hielten das Berfprechen, die Obrigfeit wolle einen guͤtlichen 
Vergleich als ihren eigenen Antrag empfehlen. 

Nachdem der Hauptmann Amort die St. Galler nach 
Baden befchieden hatte, wurden Gregor Berung und Hand 
Rheiner dahin abgeorbnet. Sie erhielten Bollmacht, zu güt- 
licher Beilegung Hand zu bieten, aber jede Bergätung ber 
Kriegskoften zu verweigern, meil St. Gallen nur auf Zuͤrich's 
Mahnung ausgeruͤckt und diefer Ort die Urfache des Krieges 
gemwefen feit). In Baden wurde befchloffen, daß beide Par⸗ 
teien, nebft den vier Schirmorten, in Wil zufammentreten 
ſollen, um, wo möglih, unter Mitwirkung won Bern und 
Appenzell den Streit zu vermitteln. Bon Bern wurden des 
ter v. Werbt und Ehriftian Viſcher, von Appenzell die Am⸗ 
männer Ulrich Iſenhut und urrich Broger zu dieſem Geſchaͤfte 


q! Rathsprotokoll der Stat St. Ballen, 
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erwäplt, denen eö gelang, ven 27. Hornung einen Vergleich 
zu bewirken), mit welchem die Stadt St. Gallen fo wohl 
zufrieden war, daß ber Rath durch befondere Schreiben nach 
Bern und Appenzell feinen Dank bezeugte‘). Als fodann 
St. Gallen die Vermittler für ihre Mühe befricdigen wollte, 
weigerten fich die beiden Appenzeller, mehr anzunehmen, als 
dad Taggeld, das fie nach ben Landesgeſetzen bei Gefchäften 
im Canton felbft bezogen, nämlich drei Schilling, ungefähr 
35 Kreuzer unferer Währung, und alfo für die zwölf Tage 
drei Pfund und zwölf Schilling. 

Um beim Einzuge des Abtes jeden Streit zu vermeiden , 
verſammelte der Rath in St. Gallen die Zuͤnfte und ließ 
durch vier Abgeordnete Jedermann ermaähnen, den Abt und 
die Seinigen weder mit Worten, noch mit Werfen zu belcis 
digen und überhaupt in allen Yeußerungen behutfam zu fein. 

Ein muthwiliger Appenzeller, der am Samstag nad) St. 
Gallen an den Markt fam und bier wieder hörte zur Weffe 
läuten, fagte zu den umftehenden Bürgern: „Lieben nachpu⸗ 
„sen, warum fürmend ir nit, diewil ed doch ſtuͤrmens nien 
moͤter tun bett; Touffend, louffend und fürmend.. Als num 
die Bürger zu wiſſen begehrten, warum man flürmen follte, 
grwiderte Der Appenzeller: „Wenn wir in unferm Land eines 
„wolfes inne werdind, fo flürmend wir, und trifft dasſelb 
»doch nur das unvernünftig Vaͤch an, damit man das vor 
»dem wolf erredt. Sekt aber laͤſt ein böfer wolf zufamen 
„luͤten und: wil unfern Herrn gott freffen, der uͤs erfchaffen 
und erlöft hätt; über den ſoͤlt man vil bilficher ftärmen, 
„als über Feinen wolf”). 

5) Der Vertrag im Buche: Stadt Gt. Gallen und Appen— 
zell, lib. 149, Tr. e, Fol. 98, im Stiftsarchive zu St. Gallen. 


6) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen vom 28. Hornung. 
7) A. a. O.; Vadians Collectaneen F. 482 b, 484 b. 





Die Appenzeller berichtigen den Loskauf des Kir 
henzehntens. Bei diefem Anlaffe wird zwifchen 
Appenzell und Gais die Benübung der Gemein 
alpen geordnet. 

An dem nämlichen Tage zu Baden , an welchem, den 28. 
Jaͤnner 1532, das Gefchäft der Stadt St. Gallen vorge 
kommen war, verlangten die Appenzeller, daß fie bei ihrem 
unter Vermittelung von Zurich und Glarus mit den Gotted; 
bausleuten abgefchloffenen Vertrage verbleiben mögen; ſollte 
der Abt Einwendungen gegen denfelben machen, fo möchten 
die Eidgenoflen ihnen Zeit laffen, die Beweiſe zu Kiefern, 
daß fie dem Oottedhaufe mehr bezahle haben, als fie ihm 
ſchuldig gewefen feien. Die Eidgenofjen befchloffen, in Wil 
zu antworten, ob fie die Appenzeller bei ihrem Bertrage 
fchüßen, oder zu einer Bermittelung fchreiten wollen ®). 

Der Abt mar geneigt,. ſich mit den Appenzellern zu ver 
ſtaͤndigen, jedoch nur für fo lang, als fie Farholifch bleiben 
würden. Diefer Zufag mag die Urfache geweſen fein, warum 
man einig wurde, das Gefchäft ruhen und vergeffen zu laſ—⸗ 
fen, um dasſelbe fpäter im Geheimen berichtigen zu Eönnen. 
Gegen dad Ende ded Jahres wurde ſodann ein Vertrag abs 
gefchloffen, aber dabei ausbedungen, daß er geheim gehalten 
werde, damit, wenn die Pfarre Appenzell reformirt werden 
möchte, der Abt die Collatur wieder anfprechen und dadurch 
vielleicht die Reformation hindern koͤnne °). 

Der Bertrag, vom 3. Chriftmonat 1532, wurde zwar nur 
mit der Pfarre Appenzell abgefchloffen, aber dennoch durch 
das kandesſiegel bekraͤftigt, was die obige Angabe zu beſtaͤ⸗ 
tigen ſcheint. In der Einleitung iſt die Rede von einem fruͤ⸗ 
hern Vertrage mit dem Abte Franz, in welchem dieſer Abt 
den Appenzellern bereits den Haberzehnten um zweitaufend 
Pf. Penn. und zweitaufend Gulden verkauft babe, die auch 








8) Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. IX, 1531 — 1532. 
‚9 Suter'ſche Chronik ©. 444. 
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son den Appenzellern jährlich mit hundert Pf. Pfenn. und 
bundert‘ Gulden verzinfet werden; wir finden aber von dien 
ſem Bertrage feine weitere Spur, und auch in demjenigen 
mit den Gotteshausleuten gefchieht desfelben Feine Erwaͤh⸗ 
nung). Im Vertrage von 1532 beklagt ſich der Abt über 
die Appenzeller, daß fie ihm die fchuldigen Zinfe nicht bes 
zahlt haben, fowie hinwider die Appenzeller fidy beichweren, 
daß der Abt ‘ven Pfarrer und die GCapläne nicht beſoldet 
babe, foedaß die Beſoldung derfelben ihnen zur Laft gefallen 
fei. Hierauf kamen beide Parteien gütlidy miteinander über, 
ein, daß der Abt Diethelm von der mit dem Abte Franz . 
bedungenen Loskaufsſumme taufend Gulden nachlaſſen wolle, 
wogegen Appenzell fünftig die Befoldung der Pfarrerd und 
der Helfer zu übernehmen habe. Auch die verfallenen ſechs 
Zinfe wurden den Appenzellern nachgelaffen; in Beziehung 
auf die fünfzig Gulden aber, welche der Abt bisher dem 
Pfarrer Huoter jährlich zu bezahlen hatte, verftändigten fich 
beide Theile, einander behuͤlflich zu fein, fich desfelben zu 
entledigen. Endlich verfprachen die Appenzeller, von 1533 
an, jährlich auf St. Andreastag, Die Sinfe richtig zu be⸗ 
zahlen 21). 

Die Appenzeller waren barauf bedacht, dieſe Zinfe loszu⸗ | 
Eaufen, mußten aber erft wiffen, wer dazu beizutragen habe. 
Da fruͤher ein Theil von Gais nad) Appenzell pfarrgendffig 





10) Diefer. Vortrag hätte doch den Zürihern und Glarnern befannt 
fein müflen, wenn es wahr ware, daß er unter . Bermittelung 
der fieben alten Drte abgefchloffen worden fei, wie v. Arx, III, 
102, vorgiebt, ohne jedoch weder dad Datum desfelben, noch ten 
Ort, wo er zu finden fei, anzugeben. Hr. Archivar Karl Wege 
lin bat die Güte, mir zu melden, daß nach mehren Nachforſchun⸗ 
gen er den Vertrag mit Abt Franz wirklich im Copirbuch N. 1390 
neue, N. 33. alte Nummer des Buches, ©. 74, vorgefunden 
babe, aber ohne Datum, woraus er fhließt, Daß das authentifche 
Snftrument , welches durch diefen neuen Vertrag feine Beſtäti⸗ 
gung erhalt, noch nicht ausgehändigt worden. fei- 

11) Ur. N. DOCLXMKX. 
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gewefen war, fo erging von. bier and an einige Gaifer Die 
» Auffoderung, auch beizutragen. Daraus entfiund ein Streit, 
und nachdem derſelbe wiederholt an den Rath gebracht wors 
den, ernannte biefer enblich Baſchon Thörig, Uli Signer und 
Hand Schedler von Urnäfch, Joͤrg Meier und Gallus Bo» 
denmann von Herisau, Heini Wälti, Jos (Jodocus) Schus 
macher, Jakob Ulrich und Uli Hurler von Huntwil, Peter 
- Kanner und Gallus Schefer von Teuffen und Hans Sugſter 
von Trogen, denſelben guͤtlich, oder rechtlich zu beendigen. 
Der Gemeinderath von Appenzell ordnete zur Fuͤhrung des 
Streites den Altammann Ulrich Broger, Hans Goldener und 
Jakob Wuͤrzer ab. Dieſe ließen durch ihren Fuͤrſprech, Bar 
ſchon Thoͤrig, vortragen, die Gaiſer benuͤtzen die nach Ap⸗ 
penzell gehoͤrigen Alpen Meggelisalp, Seealp und Garten 
und haben doch nichts zum Loskaufe des Zehntens beigetra⸗ 
gen, der in den vergangenen Jahren eingeloͤſt worden fei '*). 
Die Abgeordneten von Gais, Rudi Heim, Wälti Langen- 
egger und Hans Heierle, ließen hierauf durch ihren Fürfprech 
Jos Schumacher erwidern, es fei wahr, daß fie chemald nach 
Appenzell pfarrgenoͤſſig geweſen ſeien; bei ihrer Trennung 
haben fie aber ihren Beitrag zum Zebnten des Abtes losge⸗ 
fauft ?°), was fie zu beweiſen im Falle feien; jegt aber feien 
fie nur berufen, ihr Recht zur Benüpung der gemeinfchaft- 
"lichen Alpen zu begründen. Die Richter fprachen den Gais 
fern den zwölften Theil der Benuͤtzung der Alyen und des 
Mendle zu, unter der Bedingung, daß fie den Ordnun⸗ 
gen und Sagungen, welche die Alpengenoffen aufftelen, ſich 
zu fügen haben. Beiden Parteien wurde die Aypellation an 





12) Es ift merfwürtig und zeugt von dem geheimen Ginverftändnifle 
mit dem Abte während diefer Unterbandlung, daß die Appenzeller 
1535 vorzugeben wagten, fie haben ten Zehenten ſchon vor meh⸗ 
ren Jabren abgelöft, da wir doc bald vernehmen werden, daß 
diefes erft in den Jahren 1537 und 1538 gefchehen iſt. 

13) Somwol diefe Urkunde, als audy die Stiftungeurfunde der Pfarre 
Gais find nicht mehr zu finden. 
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die Frühlingslandsgemeinde freigeſtellt, woraus wol hervor 


geht, mit welchem Eifer der Streit geführt worden fei'*), 
Den 11. Mai 1537 bezahlten die Appenzeller die erſte, 


den 15. Hornung 1538 die zweite Hälfte der gosfaufsfumme 


ſchwebe, und daß ihr Eifer für die Religion ſich mehr auf 


\ 


und verpflidjteten fich fchriftlich, Eunftig den Pfarrer und 


‚den Helfer zu befolden ?°). Wabrſcheinlich wurde erſt in dies 


fen Jahren die fchon 1535 beftimmte Auflage ganz bezogen; 
ed wurde diefelbe auch auf die Rooden Huntwil und Urnäfch 
ausgedehnt, woraus hervorzugehen fcheint, daß diefelben auch 
zum Slirchenzehnten haben Seitragen müffen und alfo früher 
ebenfalls nach Appenzell pfarrgenöflig geweſen ſeien *26). 


Die Appenzeller helfen, verſchiedene 8wiſte zu ver⸗ 
mitteln. 

Wenn auch der Frieden di uußere Ruhe in der Schweiz 

berftellte, ſo waren doch die Herzen noch Feineswegs freund» 

lid, geſtimmt. Wie.nach dem erften cappeler Frieden die 


Reformirten, ald Sieger, ihre Foderungen zu hoch gefpannt - 


hatten, fo geichab dieß jetzt von den Katholiken; beide Par⸗ 
teien bemwiefen, daß der Geift der Liebe ihnen noch fremde 
fei; dag das Gebotafiefu, den Nächften fo zu behandeln, wie 
wir von ihm. behandelt zu werden wünfchen, ihnen nicht vors 


Aeußerlichkeiten beziehe, als in Geift und Wahrheit beſtehe. 
Daher die vielen und ernfthaften Verwickelungen, welche die 
unparteitfchen Orte und fomit auch Appenzell häufig beſchaͤf⸗ 
tigten. 


Die fünf Fatholifchen Orte begehrten für ihre Kriegsfoften 
von Zürich und Bern zmanzigtaufend Kronenz überdieß mach, 
ten fie noch befondere Foderungen an Bafet ‚ Solotgurn, 
Schaffhaufen, Müplhaufen und die Stadt St. Gallen, die 


—— 


14) Urk. NR. DCCLXXXIX. 

15) Urt N. DCCXCV. DCCC. 

16) Urk. N. DCCLXXXVIL 
Geſch. IIL 2.1. 
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den beiden reformitten Orten Huͤlfe gefandt haben. Glarus, 
Freiburg und Appenzell vermittelten in ben erften Tagen 
ded März 1532 den Streit dahin, daß Zürich und Bern 
jedes 2500 Krohen, Schaffpaufen 1000, Bafel 1200, bie 
Stadt St. Gallen 600 und Muͤhlhauſen; 400 Kronen ben 
fünf Orten an die Kriegsfoften zu bezahlen haben. Solo 
thurn follte SOO Kronen erlegen, erhielt jedoch von den fünf 
Orten freie Wahl, nichts zu bezahlen, wenn ed den vefor- 
mirten Prediger Philipp Groß von Zug fortſchicken wolle, 
und zog dieſes vor 17). Die fünf Orte aber, hiemit nicht 
zufrieden, verlangten den 16. Ghrifimonat, am Tage zu 
Baden, daß ed auch bie reformirten Prädicanten auf dem 
Land entferne, und umfonft fuchten Glarus, Kreiburg und 
Appenzell, diefen Zwift zu vermitteln !®), . 
Zu fortwährender Aufreizung der Semüther trugen unter 
den Neformirten bie eigenmächtigen Maßregeln der fatholir 
fchen Drte in den gemeinen Herrichaften, unter den Katho⸗ 
Iifen die vielen unbefonnenen Aeußerungen einzelner Nefor 
mirten bei, welche jene al& Drohungen betrachteten. Den 
25. April 1532 befchlogen die fünf Orte an einem Tage zu 
Brunnen, Boten an die Landsgemeinden von Glarus und 
‚Appenzell zu fenden, um denfelben für ihre Bemühung zur 
Bermittelung des Friedens zu danken, aber zugleich zu fro 
gen, 0b fie auf ihre Hulfe zählen dürfen, wenn der Krieg 
wieder ausbrechen follte. Die Sendung nad) Appenzell wurde 
Abgeordneten von Lucern, Unterwalden und Zug Äbertragen. 
Am Sonntag vor Anfang Mars, beh 28. April 1532, er 
jchienen Diefe vor der Landögemeinde und entledigten fich 
‚ nicht nur des erwähnten Auftrages, fondern verlangten über. 
dieß, daß in allen Gemeinden für diejenigen, die es begeh 
ven, Meſſe gelefen werde; die Landsgemeinde aber, vorzüg. 
lid) durd) den Hauptmann Bartholome Bärweger dazu ver 


— — 





15 Salat und Bullinger. | 
18) Abfhiedefammlung in Lucern. 





>> 
anlaßt, befchloß, bei dem zu verbleiben, was Raͤthe und 
Ormeinden früher angenommen haben !°), Vielleicht befchleu= 
‚nigte biefer Beſchluß, ſowie derjenige der Landsgemeinde zu 
‚Glarus, bei den fünf Orten den Entfchluß, zu waffnen, ‚ 
weichen. fie den 2. Mai zu Brunnen faßten ?°), 

3u gleicher Zeit wurde auggeftreut, Zurich wolle bald wies 
ber zum katholiſchen Glauben zurüdkehren. Da nun wirflich 
Peter Fuͤßli, Buͤchſenhauptmann der Züricher während des 
letzten Krieges, fich nach Einfiedeln begab und dafelbft katho⸗ 
lich wurde, fo fand das Gerücht ſoviel Glauben, daß der 
Rath in Zurich fid bewogen fand, den 29, Mai 1532 in: 
einem befondern Erlaffe dad Volk zu beruhigen. Im Eine 
gange desfelben hieß ed: „Wiewol wir vornacher, vß Grund 
„bewährter Heiliger Schrift, auch vB gang chriftenlichem 
„Hier, den Mißbruch der Bäpftlichen Maͤß vnd Sacrra⸗ 
„ments, wie die bißharo bey der römifchen Kilchen, nit zu 
„Reiner fohmelerung vnd verkleinerung deß Lutteren Leidens 
„ud ſterbens Jeſu Chrifti, der allein dad Opfer für die 
„Sind vnd vnßere Seligfeit: ift,' braucht worden u. |. w.⸗ 
Es folgte fodann. das Verbot, das Nachtmahl anders. zu ges 
brauchen, als Chriſtus dasfelbe eingefegs habe??). 

Während des Neichdtages, den Kaifer Karl im Anguft zu 
Regensburg hielt, begaben fich Abgeordnete von Uri, Schwig, 
Unterwalden und Zug dahin, um die Freiheiten ihrer Orte 
durch den Kaiſer beftätigen zu laflen?”). Sie prahlten mit 
Ihrem Siege und behaupteten auch hier, Zürich werde bald 
sum Fatholifchen Glauben zurückkehren. Ein Unbefannter fchlug 
dann in einer Nacht das erwähnte jüricher Mandat an einer 
Kirchthuͤre am, was viel Auffehen erregte und den Gefandten 
der vier Orte manches tief kraͤnkende Stichwort zuzog?*).. 
— — 

19 Abſchiedefammlung in Lucern; Hottinger IE, 64. 
N) Anfhierefammiung in Ewern. 
) Bulfinger und Salat. 
22) Stettfer IE, 57, 
3) Bullinger. 
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Die Zuͤricher waren auch ſehr ungehalten, daß der Abt 
von St. Gallen von den Praͤdicanten Buͤrgſchaft begehrte, 
und betrachteten dieß als einen Eingriff in. den Landfricden; 
fie ſtellten daber an bie fünf Drte das Begehren, auf bie 
Aufbebung diefer Verfügung binzumirfen. Die fünf Orte be- 
gehrten hinwider, daß Zuͤrich jenes Mandat zernichte, weil 
8 eine Beichimpfung ihres Glaubens enthalte. Nicht bloß 
trugen die Aufhegungen des paͤpſtlichen Nuntius, Ennius von 
Berulan, dazu bei, den Streit defto hartnaͤckiger zu machen, 
fondern es kam noch ein befonderer Umſtand Hinzu, deffen 
die Abfchiede nicht erwähnen. Es fing nämlich zu gleicher 
Zeit die Reformation in Genf an, Fortfchritte zu machen, 
nnd da ſtunden denn auch bier die beiden Orte, mit denen 
Genf verbündet war, fi; gegenüber; Bern, inbem es bie 
Neformirten, Freiburg, indem e8 die Katholiken bei den ges 


genſeitigen Zmwiftigfeiten begünftigte. Bei diefer Lage der Sache 


fand eine Vernrittelung zwifchen Zürich und den fünf Orten 
die größten Schwierigkeiten. Die uͤbrjgen ſieben Orte beſchaͤf⸗ 
tigten ſich das ganze Jahr 1532 hindurch umſonſt mit der⸗ 
ſelben? Zur Vorſicht ſchloßen die fünf Orte nebſt Freiburg 
im Jaͤnner 1533 einen Vertrag mit dem Herzoge von Mai⸗ 
land, durch welchen ihnen die Zufuhr der Lebensmittel und 
bes Salzes geſichert wurde ). 


‚Den 3. Hornung ſchrieb Appenzell nach Lucern und bat 
dringend, die fünf Orte möchten die vorgefchlagene Vermits 
telung annehmen?) Obſchon diefe Biıe Bein Gehör fand, 
fo ermüdete ed nicht, für den Frieden im PBaterlande zu 
wirken. Bereint mit Freiburg und Solothurn faridte ed Bos 
ten nach allen fünf Orten, um nochmald die DVermittelung 
zu verfuchen, ehe der Rechtstag, der auf den 16. März 
24) Der Vertrag ift vom 8. Jänner 1533 und befindet ſich abſchrift⸗ 

ih auf Papier im Staatsarhivne zu St. Gallen, cista R 


2, A 18, fo wie in meiner Sammlung. 
235) Urk. N. DGCCLXXX. 
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nach Sinfiedeln feftgelegt war, eintreten werbe. Nochmals 
biieb alle Mühe und Arbeit ohne Erfolg. Endlich gelang es 
den Abgeorbneten von Glarus und Appenzell, ben 24. April 
1533 dem folgenden Bergleich Eingang zu verfchaffen. Züs 
rich fol bekennen, daß ed bei Außfertigung des fraglichen 
Mandats die Sache nicht bedacht und nicht gemeint habe, 
daß es den fünf Orten für ihren Glauben fo anftößig. fei, 
fonft würde es dasſelbe anders abgefaßt haben. Zwar fol 
ed ihm ‚freiftehen,. Gebote, Verbote und Mandate auszufer⸗ 
tigen und Fundzumachen nad Belieben; es fol fich aber in 
denfelben vor Aeußerungen hüten, die ben Blinden und dem 
Landfrieden nachtheilig wären. Die noch vorhandenen Exem⸗ 
plare jened Mandated fol ed an fich ziehen und Feine mei 
ter verbreiten, noch verfefenlaffen. Den fünf Orten ſoll dasfelbe 
weder jegt, noch Fühftig an ihrem chriftlichen Glauben ſchaden. 
Jede Partei fol die andere, kaut dem Landfrieden, ruhig 
bei ihrem Glauben Iaffen. Diefe Vermittelung fol beiden 
Theilen an-ihren Ehren, Freiheiten, Stadt» und Land» Redy 
ten und ihrem alten Herfommen unfchädlich ſein; ebenfo den 
Binden und dem Landfrieden, und beide Theile follen den» 
felben nach ihrem Wortlaute nachleben. Vermittelft dieſer 
Bedingungen fol der Zwift beigelegt und aller Unwillen, wo 
fülcher frattgefunden hätte, beigelegt fein 29). 


Neue Gefahr. des Ausbruchs eines allgemeinen Religions, 
frieges entftund, ald im Sabre 1533 die Katholifen und Res 
formirten von Solothurn gegeneinander zu Felde lagen; alle 
andern Stände traten ind. Mittel, und fo gelang es, ben 
Frieden zu erhalten ?”). Im folgenden Jahre befehdeten die 
vertriebenen reformirten Solothurner vom Bernergebiete aus, 
wo fie ſich aufbielten, ihren Canton. Solothurn verlangte 





%) Badian’s Eollectaneen, F. 710 b. 723. 
M Supplementa ad Tschudii histor. Helvet. N. 1228 auf der Stifts⸗ 
bibliothek in St. Ballen. Meier von Knonau I, 409, fägt, - 
Appenzell babe Keinen Antheil an diefer Vermittelung genommen. 
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daher, gemeinfchaftlich mit den fünf Orten, die Auslieferung 
derfelben, bie aber von Bern verweigert wurde. Zuͤrich, 
Glarus, Bafel, Freiburg, Schaffhanfen und Appenzell fandten 
daher ihre Boten, — Appenzell den Ammann Sfenbut, — 
von Baden aus nach Bern und Solothurn, den 6. Herbſt⸗ 
monat dieſen Span guͤtlich beizulegen ); erſt im Jahre 1536 
gelang es aber andern Abgeordneten von Zuͤrich, Glarus, 
Freiburg, Schaffhauſen, Appenzell (Sebaſtian Thoͤrig) und 
der Staͤdte St. Gallen und Muͤhlhauſen, den Frieden zwi⸗ 
ſchen Solothurn und den vertriebenen reformirten Angehoͤri⸗ 
gen desſelben zu vermitteln 2°). 


Weitausfehend drohte ein anderer Streit zu werden, der 
im Sahre 1534 zwifchen Bern und dem deutfchen König Ferdi 
nand entflund, indem biefer die Einkünfte des Cloſters Koͤnigs⸗ 
felden in feinen Borlanden in Beichlag nahm. Bern .rüftete 
fogleih, um diefelben mit Gewalt abzuholen; der König ruͤ⸗ 
ftete fich zur Gegenwehr, Außerte aber zugleich feine Bereit 
willigfeit, die Eidgenoffen über die Sache fprechen zu laſſen. 
Da nun Bern bie Eidgenoffen mahnte, fo verfammelten fih 
Abgeorbnete aller Orte, Bern und Schaffhaufen ausgenon⸗ 
men, den 11. Heumonat in Zug, das Geſchaͤft zu berathen. 
Zürich, Glarus, Bafel und Solothurn ſtimmten nicht; ale 
übrigen Orte hingegen erließen eine bringende Mahnung an 
Bern, ſich ebenfomol, als Ferdinand, einem Spruche ber 
Eitgenoffen zu unterziehen und in fo mißlichen Zeiten feine 
Tpätlichfeiten zu beginnen, da nicht vorherzufehen wäre, 
wohin ein Krieg. führen koͤnnte 30). Bern fuͤgte ſich, und die 
. Eidgenoffen, von Appenzell wieder Ammann Iſenhut, ent 
fchieden den 28. Weinmonat in Baden zu feinen Gunften ?. 
28) Abfhiedefammlung in Eucern. Reding Tom. X, 

29) Abſchiede von 1525 — 1529 in Becess, Helvet, Tom. Vill, 
N. 1227, auf der Stiftsbibliothek in St. Gallen. 

30) Abſchiedeſammlung in Lacern. , 

20) Salat; Reding X, 
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Verſchiedene kirchliche und andere Verbatetniffe 
im Rbeinthal. 

Den 10. Heumonat 1532 waren in Altſtaͤdten Abgeord⸗ 
nete aller das Rheinthal regierenden Orte, Zuͤrich ausge⸗ 
nommen, (von Appenzell Heinrich Baumann), verſammelt, 
die den Befehl erließen, daß jeder im Rheinthal angeſtellte 
Geiſtliche, er ſei katholiſch, oder reformirt, hundert Gulden 
Troͤſtung, daß er nichts gegen den Landfrieden predigen wolle, 
zu leiſten habe??). Im naͤmlichen Jahre wurde zu Baden 
verordnet, daß die rheinrhaler Prädicanten ihre Pfarrhäufer 
den Fatholifchen Prieftern wieder einräumen, die Häufer aber 
gelhägt und die Prädicanten angemeffen dafür entſchaͤdigt 
werben 8). 

Die Züricher mußten mit Betrubniß wahrnehmen, daß die 
Katholiken ihren Sieg nun ebenfofehr zur Begänftigung ihrer . 
Glaubensgenoſſen mißbrauchten, als fie felbft früher das auch 


gethan hatten. Die erwähnten Berorbnungen haben zwar - 


einen Anfchein von Unparteilichkeit, der aber unrichtig iſt. 
Die Züricyer beflagten fich darum über die von ben Geiſt⸗ 
lichen gefoderte Birrgfchaftz da naͤmlich die Geiftlichen unter 
der Gerichtsbarkeit des Abtes von St. Gallen ftunden, fo 
war leicht vorauszufehen, diefer werde unter allerlei Vor⸗ 
wänden die Prädicanten dermaßen plagen, daß feiner blei- 
ben koͤnne. Als nun den 2. Wintermonat 1532 ein allge: 
meiner eidgendflifcher Täg zu Frauenfeld verfammelt war, 
fo vermittelten die Boten von Bern, Uri, Unterwalden, 
Zug, Bafel, Freiburg, Solothurn, Schaffpaufen und Appen⸗ 
gel den Anftand, wie folgt: Es fol in Beziehung auf die 
Prädicanten im Rheinthal beim rorfchacher Abfchiede - fein 
Berbleiben haben; nur ſollen fie der Buͤrgſchaft enthoben 
fein, und der Abt fol die Pfarren mit Geiftlichen befegen, 


32) Handfhrift B, N. 16, S. 105, in meiner Sammlung; Ar⸗ 
chiv zum Fraumünſter in Züri, Tr. 465, Bd 1, A. 8. 
33) S. 264 der angeführten Handichrift. 
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deren Wahlen er vor Gott und der Welt verantworten fan. 
Den Unterthanen fleht es frei, neben den vom Abte gemähls 
ten Geiftlihen noch andere Prädicanten anzuftellen, jeboch 
auf ihre eigenen Koften und ohne Schaden für den Land⸗ 
frieden; mer gegen biefen. handelt, fol vom Abte geftraft 
werben 2*), 
Eprenhaft für die Appenzeller ift es, daß ff fie an einem 
r graufamen Befchluffe der übrigen fieben regierenden Orte 
gegen die Wiedertäufer im Rheinthal feinen Ahtheil nahmen. 
Den 15. Brachmonat 153% wurde nämlich zu Baden ver- 
ordnet, daß ſolche Wiedertäufer, die von ihrem Glauben 
nicht abftehen wollen, ohne Urteil ertränft werden ?‘). Ap⸗ 
penzell wollte ſich alfo mit Feiner Gewaltthaͤtigleit gegen Un⸗ 
ſchuldige beflecken. 

Im Jahre 1533 erhielt der Landvogt im Rheinthal den 
Auftrag, dem Brender die oͤffentlichen Vorleſungen aus der 
Bibel zu verbieten, welche dieſer in ſeinem Hauſe gehalten 
hatte, und zugleich alle Winkelpredigten abzuſtellen; hingegen 
follte Niemand gehindert werden, für ſich das alte, und neue 
Teftament zu Haufe zu Iefen ®°). ‚ 

In den Gemeinden Thal und Rheine herrſchte Uneis 
nigfeit und die Parteien machten fich gegenfeitig Vorwürfe. 

Beſonders befchuldigten die Neformirten die Katholifen, dag 
fie das Kirchengut zu eigenen Zwecken verwendet und verfchleus 
dert haben. Ein Vergleich, welchen der Landvogt Konrad Haͤßi 
von Glarus den 23. Herbfimonat 1534 bewirkte, veranlaßte 
- beide Parteien, ihre Klagen und Scheltungen gegenfeitig anf 
zuheben 37). 

Zwei Appenzeller, denen der Frieden im kande angelegt 


34) usfhiedefanmfung der Samilie von Mülinen in Bern. 

35) Handfhrift B, N. 16, G. 106, in meiner Sammlung. 

36) Abfchied zu Baden, Mittwochs nah St. Johann Baptiftä, in 
N. 242, 519, im Snfftharchive zu St. Gallen. 

37) Urk N. DCCLXXXV | 
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mar, begaben ſich im Jahre 1537 ind Rheinthal, un hier 
ihre Streitluft zu befriedigen. Die appenzellifche Obrigkeit 
wolte fie dafür ftrafen, weil der Frieden ihnen im Lande 
angelegt worden fei; der. Abt behauptete aber’, die Ber 
ftrafung fomme ihm zu, weil der Frevel auf ſeinem Gebiete 
ftattgefunden habe. Der Landvogt begehrte den 19, März in 
Baden Ausfunft von den regierehden Orten, wie es dieß- 
falls zu halten ſei; diefen aber Fam die Sache fo ſchwierig 
vor, daß fie ſich nicht getrauten, zu entfcheiden 88). 


Rosfäufe der Appenzeller und dießfällige Unter 
bandlungen. 

Den 6. Jänner 1532 Faufte Othmar Niederer den Zehen 
ten, den er bisher von feinen Gütern Starfenreute und 
Sattel, beide in der jetzigen Gemeinde Walzenhaufen gele= 
gen, der Kirche in St. Margarethen fchuldig geweſen war, 
für dreißig Schill. Landpfenn. los 89. 

Bor den eidgenöffifchen Boten, die fich den 10. Heumonat 
1532 in Altftädten befanden, erfchienen Appenzeller mit dem 
Anfuhen, die der’ Bogtei Rheineck fchuldigen Pfennigzinfe 
ablöfen zu dürfen. Wegen der Schwierigkeit des Einzugs 
wurde ihnen dieſes zwar geftattet, jedoch nur gegen den fünfs - 
undgwanzigfachen Werth der jährlichen Leiftung ; bingegen 
gefrauten fich die Boten nicht, den Losfauf eines Zehenten, 
den die Pfarre Thal zu beziehen hatte, zu geftatten*‘). Im 
Brahmonat 1533 wurde. der Losfauf jener Pfenmigzinfe bes ' 
Rätige; den Zebenten betreffend, wurde hingegen befchloffen, 
die Appenzeller mögen ihn bezahlen, wenn es ohne Schaden des 
Pfarrers gefchehes fonft aber müffen fie den Zehenten aufftellen**). 

Die Appenzeller, mit diefer Erfenntniß unzufrieden, be- 
gehrten im Brachmonat 1534, am Tage zu Baden, da bie 
—— — 

3%) Abfhiedefammlung in Lucern. 

39) Urk. N. DCCLXXVI. 
M Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. XL, 1531 — 1532. 

Y) Jura S. Galli, R.242, 8.19, im Stiftsarchive zu St. Gallen. 
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Pfennigzinſe fo ſchwer einzuziehen ſeien, fo möchte ihnen der 
Loskauf gegen den zwanzigfachen Werth geflattet, in Bezie⸗ 
hung auf den Sehenten aber ihnen bewilligt werden, jährlich 
zweiundzwanzig Malter Korn, ohne Rücdficht auf den Ertrag 
ber Ernte, zu entrichten). Im, Auguft wurde ihnen ge: 
antwortet. Da die Boten ohne Bewilligung ihrer Obern ben 
frübern Spruch , die Pfennigzinfe betreffend, nicht Ändern 
wollten, fo blieb ed bei der Foderung des fünfundzwanzig 
fachen Werthed; dem Begehren, flatt des eigentlichen Zehem 
ten eine beſtimmte jährliche Leiſtung feftzufegen, wurde hin 
gegen unter ber Bedingung entfprochen, daß die appenzelliſche 
Obrigkeit im Namen der acht Orte über die genaue jähr 

liche Abtragung derfelben wache *?). | 


Sn Folge diefer Befchlüffe bezahlten Hermann Graf, U 
zu Brenden und Hand Sonderegger im Namen aller Apyeın | 
zeller, die zu den Pfennigzinfen an die Vogtei Nheined ber | 
zutragen hatten, zweihundert zweiundneunzig Pf. Pfenn., fit 
welche fie den 31. Mai 1536 im Namen der regierenden 
Orte vom Landvogt Konrad Haͤßi von Glarus ihrer Schuld 
enthoben wurden **). Die in ber betreffenden Urkunde ge 
nannten Eigenthlimer der ſechsundachzig Guͤter am Kurzem 
‚berg, welche der Kirche in Thal zehentpflichtig waren, er | 
nannten Hermann Graf, Hand Sonderegger , Semi's Hin, 
Jakob Tobler im Lüchli, Uli zu Brenden, Ruͤbli's Hans und 
Hand Züft, die jährlichen zweiundzwanzig Malter, die ſe 
zur Hälfte an Korn, zur Hälfte an Haber entrichten dur 
ten, auf ihre Befigungen zu vertheilen. Den 4. Heumonat 
1536 wurde diefe Vertheilung bewerkftelligt 5). 


Den 8. Ehriftmonat 1539 bemilligten die Eidgenoſen die 


42) Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. XI, 1531. 1532. 

43) St. Galliſche Schriften 1601 — 1709, Bd. 44. Bol. V. 
im Staatsarchive in Zürich. | 

44) Urt. R. DCCXCII. 

45) Urt. N. PCCXCII. 








231 





Abloͤſung auch dieſer Zeiftung.*°). Die Guͤterbeſttzer benuͤtzten 
die Erlaubniß ſogleich und bezabften, dad Malter zu zwei 
unddreißig Pfund ft. galler Geldes berechnet, achthundertund» 
vier Gulden und zehn Schilling, wogegen der züricher Bands 
vogt, Hand Hab, den 3. Hornung 1540 ihre Schuld als 
berichtigt erklaͤrte 7). 


Andere Hoͤfe in der naͤmlichen Gegend hatten jaͤhrlich drei⸗ 
zehn Muͤtt Herrenzins, zur Haͤlfte an Dinkel und zur Haͤlfte 
an Haber, der Landvogtei Rheineck zu entrichten, die ſie 
ebenfalls abloͤſten, indem ſie, den großen lindauer Muͤtt zu 
acht Pf. Pfenn. ſt. galler Waͤhrung, hundert und achtzehn 
Gulden und fünfzehn Schilling bezahlten, wogegen ter naͤm⸗ 
liche Landvogt den 1. Brachmonat 1540 ihre Schuld ald ger 
tilgt erflärte*°). 


Bartholome, Hand und Sebaftian Lug hatten von ihrem 
Hofe Almansberg der Kirche in Thal einen Zehenten zu ent - 
richten, den fie mit Erlaubniß der acht regierenden Drte 
ebenfalld, um vierunddreißig Pf. Pfenn. ft. galler Währung, 
ablöften; der Landvogt im Nheinthal, Beat Feer von Lucern, 
ſtellte ihnen den 9. Hornung 1542 die, Befcheinigung da⸗ 
für aus *°). 


Berfhicedene unzufammenhängende Ereigniffe. 

Der Abt von St. Gallen fuchte bei der Stadt St. Gallen 
die Erlaubnig nad), daß die Proceflionen der Gotteshaus 
Iente in der Kreuzwoche durch diefelbe ziehen dürfen; obfchon 
aber die Schirmorte Lucern, Schwiß und Glarus fein Ges 
ſuch unterftügten, fo wurde ed abgeichlagen. Zugleich gab 
der große Rath der Stadt den Auftrag, auch bei den Apr 
penzellern daranf hinzumirfen, daß fie feine Proceffionen mehr 


4) St. Galliſche Schriften u. f. w., a. a. O. 
47) Urt. R. DOCCCXI. 

48) urt. N. DECCKIV. \ 

49) urt᷑. R. DOCOXIX. 


nach dem Cloſter anftellen, wie folche bis zu Abt Diethelm’ 
Zeiten üblich gemwefen waren. Bermuthlich unterblieben die: 
felben weriiger in Folge diefer Bitten, als weil die Appen- 
zeller fich in firdlichen Dingen von St. Gallen volig ge⸗ 
trennt hatten °°). 


Sm Sabre 1535 wurde im Appenzellerlande die erfte Fean 
söfifche Penfion,, einen Gulden auf jede Mannsperſon vom 
ſechszehnten bis zum fechzigften Sahre betragend, vertheilt. 
Zugleich fol Salz ausgetheilt worden fein. Mebre. wollten 
aber nichtö annehmen, weil fie durch ihre Handarbeit ſich 
ernähren können und wollen °’).. 


Als im Sahre 1536 Kaifer Karl V. mit fechzigtanfend 
Mann in die Provence einfiel, begehrte der König von Frank 
reich, Franz I., eidgenöffiihe Hülfe, die ihm aber, im Folge 
des Faiferlichen Einfluſſes, abgefchlagen wurde. Der König 
wußte dann, mit dreiunddreißig Hauptleuten einen Vertrag 
zu fchliegen, durch den er gleichwol zwanzigtaufend Schweizer 
in feine Dienfte befam. In dielem Bertrage verhieß er neun 
fachen Sold; die Hauptleute hingegen verpflichteten ſich, 
ohne Nädficht auf die zwifchen Defterreich und der Schweij; 
befiehende Erbvereinigung , ihm gegen Jedermann, die Schweis 
felbft ausgenommen, beizuftehben. Bon Appenzell traten die. 
fen vaterlandöverrätherifchen Vertrage die Hauptleute Oppli 
Tobler und Konrad Brülisauer bei. Als die Heerfchau ftatt- 
fand, gab der König’ jedem Hauptmann eine goldene Kette, 
fechzig Kronen am Werthe, jedem Lieutenant und Fähnric 
aber ein Kleid, Hofen und Wamms von Sammer. Waͤh— 
rend der Abmefenheit diefer Officiere wurden- fcharfe Strafen 
— 

50) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen; Acta Mona- 
sterü S. Galli, T.XV, F. 542. 

51) Rütiner’s Tagebub. Sch wage es, der mwiderfprechenden An 
‚gaben wegen; nicht, die Anzahl diefer Männer anzugeben. Rü⸗ 


tiner fpricht bald von nicht völlig 7000, bald von mehr ald 8008, 
Walſer fogar, ©. 472, von 8566 M. 
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gegen biefelben ausgeiprochen, die aber nur in Zürich und 
Bern wirkliche Vollziehung fanden °?). 

ı Appenzell hatte zwar ‘fchon im Sahre 1503 Mierh und 
Gaben ausmwärtiger Möchte verboten; das Verbot fcheint aber 
nicht fehr genau gehandhabt worden zu fein, indem man, 
je nach den Umftänden, es entweder erneiterte, oder durch 
die Finger fah. So finden Bir, daß im Herbfimonat 1536, 
während die von Frankreich .angeworbenen Truppen noch im 
Felde Tagen, die Boten von Appenzell, gemeinfchaftlich mit 
denjenigen von Glarus, Freiburg, Solothurn und Schaff- 
haufen, dem eidgenöffiichen Tage den Auftrag ihrer Obern ers 
öffneten, Daß diefe es jegt nicht angemeffen finden, Mieth 
und Gaben zu verbieten, während foviel Mannfchaft in füs 
niglihen Dieniten ftehe, indem bedeutender Nachtbeil aus 
einem folchen Verbote entftehen koͤnnte; fie finden daher befs 
fer, das Verbot zu verfchieben bis zur Rückkehr diefer Mann 
ſchaft, das Heißt alfo, bis diefe Mierh und Gaben empfans 
gen haben werden 5°), ’ | 


An dem Tage, der den 12. Brachmonat 1537 in Baden 
gehalten wurde, und dem im Namen Appenzel’d Sebajtian 
Thoͤrig beiwohnte, begehrten ſowol Geſandte des Kaiſers, 
als des Koͤnigs von Frankreich eidgenoͤſſiſche Huͤlfe, beide 
aber erhielten abſchlaͤgige Antwort, Zürich aͤußerte ſich ſo⸗ 
gar, wenn irgend ein Ort der einen, oder andern Macht 
entſprechen und Boͤſes daraus entſtehen ſollte, ſo werde es 
einen ſolchen Ort ſeinem Loſe uͤberlaſſen. Als aber im Heu⸗ 
monat eine neue Tagſatzung in Baden gehalten wurde, an 
der beide Maͤchte ihr Begehren wiederholten, ſo waren die 
Meinungen der Eidgenoſſen ſchon getheilt. Landammann Bro⸗ 
ger erklaͤrte ſich im Namen Appenzell's, dieſer Ort ſei ent» 
ſchloſſen, ſowol die Erbeinigung mit dem Kaiſer, als auch 





59 Urk. N. DCCXCIV; geßler 5. 463. 
5) Abſchie de vom 18. Herbſtmonat und vom 6. Wintermonat, in 
der Abfchiedefanmlung zu Lucern. 
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den ewigen Frieden mit Frankreich zu halten; wolle man 
wirklich Mannfchaft liefern, fo folle man erft unterſuchen, 
‚welcher der beiden Mächte man Huͤlfe fchuldig fei. Indeſſen 
gelang es dem Grafen von Tende, abermal ohne obrigkeit— 
liche Bewilligung achttaufend Mann für Frankreich anzu 
werben.. Ob auch Appenzeller dabei geweſen feien, ift zwei 
felhaft; wenigſtens Außerte fi der Bote dieſes Ortes an 
dem im Weinmonat zu gehaltenen Tage, dieſer Auf⸗ 
bruch gefalle ſeinen Herren gar nicht, und ſie ſeien bereit, 
zu allen Maßregeln, die ihn hindern koͤnnten, mitzuwirken. 
Die Mannfhaft wurdg übrigens, da zwiſchen beiden krieg⸗ 
führenden Mächten ein Waffenftillftand eintrar, bald abge 
dankt. Bei ihrer Ruͤckkehr wurden die Reislaͤufer zwar zu 
Strafen verfällt; man ermangelte aber nicht, auf die Zür- 
bitte des franzöfifchen Gefandten Ludwig d’Anguerand, Her 
von Boisrigault, ihnen diefelben zu erlaffen °*). 

Den 15. Heumonat 1337 wurde durch die DBermittelung 
von fünf Abgeordneten ded großen Rathes zwifchen der Ge⸗ 
meinde Urnäfc und den Hofgenoffen von Stechleneck ein 
Bertrag Über die Benuͤtzung des Roͤhrenwaldes gefchloffen‘“), 

Den 28. Jänner 1538 meldeten der Ammann Broger und 
Sebaftian Thörig, Rathsboten von Appenzell, dem Heinen 
Rathe in St. Gallen, daß die Gemeinde Urnaͤſch ſich gend 
thigt ſehe, fuͤr die Befoldung ihres Prädicanten eine Abgabe 
von den Guͤtern und Zinjen dafelbft zu beziehen; fie begehr- 
‚ten daher vom Rathe, daß derfelbe vom Spitalmeifter die 
Bewilligung auswirke, diefe Abgabe auch von den in Urnäld 
liegenden Gütern des ft. galliichen Spitald zu beziehen. Det 
Rath verfprach,, den Spitalmeifter über die Sache zu ver 
nehmen °°). 


54) Reding X; ; abfchiedefammlung.in Zürich XIII, 1536 — 
1538; Abfhiedefammlung in Lucern. 

55) Urk. R. DoOCXCVIII. 

56) Kirchen⸗ und Pfarramts ⸗Acten Bd. 1, 1620 — 160, 
NR 813, ©. 166, im Archive ber Stadt St. Galen. 
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Nur weil die Sache fonft unbefannt it, erwähnen wir 
bier, wie: dfe fünf Fatholifhen Orte an einem Tage, ben fie 
den 22. März 1539 in Lucern hielten, geheime Nachrichten 
erhalten haben wollten, daß der Ichmalfaldifche Bund unier 
Vermittelung Straßburg’s fih mit Zürich, Bern und Baſel 
zu verbinden fuche, aber auch ohne Bund den Neformirten 
Huͤlfe leiſten wolle. Dieſe Mitteilung veranlaßte die fieben 
katholiſchen Orte, fih am St. Maurigen Tag in Einfiedeln 
auf den alten, wahren, ungezmweifelten chriftlichen Ölauben 
in verbinden 7). | 

Rorschach übertrug die guͤtliche Entfcheidung eines Strei⸗ 
tes mit St. Johann⸗-Hoͤchſt, das Rheinholz betreffend, dem 
Abte Diethelm von St. Gallen. Dieſer ſchlichtete den 12. 
Hornung 1540 den Streit, ohne jedoch den Rechten der 
Leute von Rheineck und Thal, unter denen auch Appenzeller 
waren, und mit denen Rorſchach ebenfalls einen Zwiſt hatte, 
etwas zu vergeben *8). | 

Den 3. April 1540 verglich fi) die Gemeinde Rheineck 
mit Eberli Zug, einem Appenzeller, wegen Befchätigungen 
im Bannholze, das fie von ihm gekauft hatte °*). | 

308 und Thomann Melli von Mels hatten gefagt, die Ap⸗ 
penzeler haben ein farganfer Banner entwendet. Appenzell 
fandte den Altammann Ulrich Broger, Sebaftian Thoͤrig und 
Konrad Bollenftein nach Sargans, Genugthuung zu verlans, 
gen, Die Melli bezeugten nun urkundlich, daß fie den Ap⸗ 
penzellern unrecht gethan und gelogen haben, womit fich diefe 
infrieden gaben °°), 


Vermittelung der genfer Streitigkeiten. 
In Genf nahm die Reformation immer mehr überhand. 
Ihre Zortfchritte mußten weſentlich durd) den Umſtand ges 


— — 





57) Abfhiedeiammlung in Lucern. 
58) Urt. R. DoCCXxII. 
59) UrE. N. DCCCKIL. 

60) Art. N. DOCCXVIII. 
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fördert werden, daß man in ihr das Mittel fah, die Stadt 
von der Herrfchaft des Bifchofs und den Beeinträchtigungen 
des Herzogs von Savojen zu befreien. Es bewog auch die 
Vorliebe der Genfer für die Reformation die Freiburger, 
denfelben zu Anfang des Jahres 1534 ihren Bundesbrief 
unter dem Vorwande zurücdzuftellen, daß fie die Nechte ihre: 


Biſchofs verlegen. Der Biſchof felbft entfernte ſich, ummit 
Gewalt zurüdzufehren; er mußte aber weichen, worauf et | 


die Stadt in den Bann that. Endlich riefen Die Stadt, der 
Bifchof und der Herzog von Savojen die Eidgenoffen um 
ihren Schug an. Der Herzog von Savojen hatte ed aber 
bei den fünf Fatholifchen Orten durch Gefandtfchaften und 
Aufreizungen So weit gebracht, daß diefe am Gharfreitage 
1535 befchlogen, wenn etwas fich zutrage, mit ihren Dar 
nern zufammenzuziehen und mit den erften Feinden, bie ft 
autreffen werden, ſich zu fchlagen °).. . - 

Umfonft bemühte fich die Tagſatzung in wieberholten Ber 
ſammlungen, den Frieden zmwifchen Genf und dem Herzoge 
berzuftellen. Genf nahm die Reformation vollftändig an. Ti 
fatholifchen Bürger verließen die Stadt und traten in fein: 
ſelige Stellung gegen diefelbe. Unterftügt vom Herzoge Karlll. 
von Savojen entzogen fie ihr im Herbftmonat 1535 die Ju 
fuhr der Lebensmittel. Die Genfer Eonnten im ihrer Noll 
nur bei Bern Zuflucht fuchen; Bern aber, in der Belorgnif, 
ed möchte in der Schweiz ein Religionskrieg daraus enſſte⸗ 
ben, wagte es nicht, ihnen Öffentlich Huͤlfe zu leiſten. Vei 
dieſen Umſtaͤnden war ed wahrſcheinlich feiner Mitwirkung 
zugufchreiben, daß ſich Neuenburger und Bieler von Ga 
anmerben ließen. Unter zwei Hauptleuten, der eine von Neuen 
burg und der andere von Nidau, zogen fie, vierhundert un 
fuͤnfzehn Mann ſtark, der Stadt zu Hülfe. Im Gingins 11 
fen fie auf dreitaufend Savojarben, , bie ſich von ihnen indie 


Flucht jagen ließen 6°). 


61) Abfhiedefammlung zu Lucern. 
62) Schweizer⸗Chronik vornehmlich von gZurich, 6 
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Als in der. Folge der Herzog von Savojen mit einem Ein» 
falle der Franzoſen in fein Land bedroht wurbe, fuchte er, 
Genf zu überrumpeln, Die Stadt fah ſich dadurch bewogen, 
nochmals Hülfe hei Bern zu fuchen. Da ſich die Umftänbe 
indeffen geändert, nämlich die Fatholifchen Orte ven Ents 
ſchluß gefaßt hatten, ſich diefer Sache nicht weiter anzu⸗ 
nehmen 2), und weil zugleich der König von Frankreich im 
Begriffe fund, durch Savojen nad; Mailand zur ziehen, fo 
eilte Bern, den 16. Sänner 1536 dent Serzoge ben entfräfteten 
Bund zuruͤckzuſchicken und ihm den Abfagebrief zugehen zu 
laffen. Raſch eroberte ed fodann die Wadt uud befreite Genf. 
Zuͤrich, Glarus, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, die Stadt 
St. Gallen und Bünden ordneten nun ungefäumt Gefandte 
ab, das Kriegöfeuer zu Dämmen. Den 15. Hornung erbiels 
ten die Öefandten ber in Lucern verfammelten fatholifchen 
Orte .von ben Abgeordneten ‚der Bermittler die Kunde, biefe 
‚ werden fich zum Herzoge begeben, weil Bern auf ihr Aners 
bieten, zu vermitteln, geantwortet babe, ſie follen erit beim 
Herzoge ſich erfundigen, ob er geneigt fei, die Bermittelung 
anzunehmen. In der Folge kehrten fü fie unverrichteter Sadıe 
nach Haufe. 

Neue Gefahr drohte den eidgenöflifchen Frieden, als ber 
Graf von Greierz, Bafall'des Herzogs von Savojen, von 
Bern aufgefodert wurde, zu huldigen. Die Freiburger rüftes 
ten fi, dem Grafen, ihrem Mitbürger, Hülfe zu leiften; 
auch die übrigen ſechs Fathofifchen Orte beriethen fich an dem 
bereitd erwähnten Tage, mie fie Freiburg unterftügen koͤnn⸗ 
ten, wenn ber Krieg ausbrechen ſollte; felbft der Kaifer bot 
ihnen für biefen Fall Geld und Mannfchaft. an, indem der 
Gubernator von Mailand, Anton von Leva, angewieſen fei, 








— 1576, ©. 53, Handichrift in meiner Sammlung; Stettler 
II, 71; Berenger 1, 243. Die fragments historiques, S. 2, be 
richten indeflen, die Neuenburger feien bei Gingins gefchlagen 
worden. 

63) Stettler IL, 69. 
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beide ihnen zufommen zu laſſen **). Einftweilen blich aber 
die Sache ohne weitern fiörenden Einflup auf die Ruhe der 
Eidgenoſſen. 


Der Streit der Appenzeller mit Oberried wird die 
Urſache des bücheler'ſchen Handels. 

Wir haben oben berichtet, daß die Streitigkeiten Appen⸗ 
zell's mit Oberried und Krieſern den 27. Brachmonat 1530 
durch einen Spruch entichieden morden feien. Da aber die 
Parteien ſich diefem Spruche nicht unterziehen wollten, und 
deßwegen Unruhen drohten, fo ordneten Die fieben mit Ay 
penzell das Rheinthal regierenden Orte den 10. Brachmonat 
1532 Gefandte ab, den Streit beizulegen und zu diefem 
Zwecke Sonntags nad) St. Ulrich in. Appenzell einzutreffen ). 


Den 10. Heumonat 1532 waren die Gefandten der fieben 
Orte, Zuͤrich ausgenommen, das feine abgeorbnet hatte, in 
Alttädten verfammelt, Sie beftätigten den alten Landmarken⸗ 
‚brief vom Jahre 1465, beftimmten aber neue Marken für 
Tratt und Holzbau. und erfannten zugleich, daß diejenigen 
Appenzeller, die feit fünfzehn Sahren Güter unter der Marke 
befeffen haben, im ruhigen Befige derfelben verbieiben folen. 
Ihr Spruch beflimmte ferner, wenn Oberried und Kriefern 
nicht durch Urkunden das Recht beweifen können, Steuern 
von den Appenzellern zu erheben, fo follen diefe von den. 
jelben freigefprochen fein; von den Unkoſten ſolle jede Par⸗ 
tei die ihrigen felbjt tragen, die Befoldung ber Richter aber 
auf beide Parteien zu gleichen Theilen verlegt werben ). 


Bei diefem Streite verthefdigte der Ammann Ulrich Iſen⸗ 
hut von Gais die Rechte der Appenzeller, die von fein 
bewährten Klugheit erwarteten, er werbe einen Spruch, de! 


64) Abſchiedeſammlung in Lucern. 


65) Ubfhiedefammlung, Bd. XI, 1531. 1532, im Archive um 


Fraumünfter in Zurich. 
66) Urt. N. DOCLXXVIII. 
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ganz nach ihrem Sinne fei, zu bewirken vermögen. Da min 
aber der Spruch unparteiiſch jeber Partei ihr Recht zuer⸗ 
fannte, fo befchmerten ſich diejenigen, bie im Nachtheile zu 

fein glaubten, über Iſenhut und warfen ihm vor, wer hönn 
„wol vf hälem IE gon«. ' 


Sakob Bücheler verflagt den Ammann Ifenbut. 

Vor allen Feinden Iſenhut's zeichnete durch feine Heftig⸗ 
feit Jakob Bücheler von Eggerftanden fich aus, ein vierſchroͤ⸗ 
„ter, ftarcher rothpraͤchten Mann, der fih an dem Anwalt. 
der Appenzeller für den Schaden, welchen ber eidgenöffifche 
Spruch ihm zufügte, zu rächen fuchte. 

Die Gefchichte des Landes liefert den unzmeidentigen Ben 
weis, mit welcher Klugheit Iſenhut demfelben vorftand; wie 
er in ben fchmwierigften Zeiten die Ruhe und den Frieben zu 
erhalten wußte, und wie es ihm gelang, durch ſeine Bered⸗ 
ſamkeit und ſeinen verſoͤhnenden Sinn ſelbſt die Streitigkeiten 
der Eidgenoſſen zu vermitteln. Die allgemeine Achtung, die 
er ſich unter den Eidgenoſſen erworben hatte, und die aus-· 
gezeichneten Eigenfchaften feines Geiftes und Herzens, mit 
denen er weit über feine Mitbeamten bervorragte, zogen ihm - 
aber auch den Neid derfelben zu, die deßwegen die MWühler 
heimlich unterflügten, um ihn zu ftürgen. Unter diefen Um⸗ 
ftänden wagte ed Buͤcheler, Öffentlich zu behaupten, der Am⸗ 
mann Sfenhut habe den St. Gallern ein Banner, dad bie 
Appenzeller ihnen in der Schlacht von Voͤgelinseck abgenoms 
men haben, und eine Urkunde, welche die Appenzeller von 
allen Zoͤllen in. der Stadt freifpreche, um ein Kornviertel 
voll Silbers verkauft”), 

Bücheler’s Berläumdung fand bei dem leichtgläubigen Volke 
foviel Eingang, daß wiederholt bis auf vierfundert Manz 


67) Badian’s Spruch G 1,17, auf der Stadtbibliothet in St. 
Gallen. Da diefer Spruch als die Grundlage dieſer ganzen Ge⸗ 
ſchichte zu betrachten ift, fo berufen wir uns hier fr unferm gan⸗ 
zen Bericht auf benfelben. 
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tobend vor dem Rathhauſe verlangten, man folle ihnen die 
Schelmen, die im Rathe figen, herausgeben. Im Rathe 
felbft ging es zumeilen fo bißig zu, daß man den Frieden 
anlegen mußte. Im Auguft 1535 wurde wegen des Sefchäf 
ted eine Landsgemeinde gehalten, welche die Obrigkeit be 
volmächtigte „ die Verlaͤumder zu beftrafen, wozu es ihr aber 
an Muth, oder an gutem Willen fehlte°®), Als Mitfchul- 
dige des Landammanns wurden Abrigend auch der Haupt 
mann Töbelin und der Altlandſchreiber Matthias Zidler be⸗ 
zeichnet. 


Sfenhut wendet ſich an St. Ballen und wird vom 
Rathe daſelbſt unterſtützt. 

Als der Ammann Iſenhut ſah, daß er ungeachtet des Br 
fchluffes der Landegemeinde weder Ruhe, noch Recht im Sande 
finde, fo wandte er ſich im Herbfimonat 1535 an den Rath 
ber Stadt St. Gallen, mit dem Anfuchen, diefer möchte id 
der Sache annehmen, da die Stadt durch die ausgeſtreute 
Verlaͤumdung mit ihn beſchimpft werde, und die Obrigkeit 
in Appenzell, wenn derfelbe auf Beltrafung der Lügner bringe, 
dieſes Begehren mehr, ald das feinige berückfichtigen werde. Dr 
Rath, dem die Sache bei dem Aufſehen, das fie madıen 
mußte, nicht unbekannt fein konnte, und ber bereits einen 
Stabtbärger, Konrad Schaienwiler, über diefelbe verhoͤrt 
hatte, entiprach dem Begehren Iſenhut's und ordnete den 
13. Herbfimonat den Bürgermeifter von Watt, bie beiden | 
Unterbärgermeifter Studer und Rhiner und Ulrich Tünbadıer 
nach Appenzell ab, die Beftrafung der Verlaͤumder zu ver 
‚ langen ©°), 

Diefe Abgeordneten wurden in Appenzell freundlich empfan⸗ 
gen und bei dem verfammelten Rath eingeführt, mo ber Bür 
gernieifter den Plag neben dem Landammann erhielt. Non 


68) Keßler F. 514. 
EN Rathsprotokoll der Stadt St. Öallen. 
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erhob er ſich und ſprach: „Es iſt eine Rede im Umlauf, die 
„St. Galler haben an der Schlacht bei Loch unweit Böge 
„tinseck ein Banner verloren, was aber, wie ihr wohl mwif 
„fet, völlig unwahr ift. Diefes kraͤnkt und indeflen weniger, 
„als das Gerücht, einige Landsleute haben diefes Banner 
„den St. Gallern um ein Viertel vol Silber verfauft, das 
„die Verkäufer mit Schäffeln unter fich follen getheilt haben, 
„Diefe Rede ift fär den. angeblichen Käufer. ebenſo ſchmaͤh⸗ 
«lich, ald für die vermeinten Verkäufers bepmwegen. kann die 
aloͤbliche Obrigkeit von St. Gallen. eine folche Beichimpfung 
„nicht anf. fich ruhen laſſen und verfieht: ſich zu einer hoben 
„Landesobrigkeit, fie werde ſelbſt einfehen, daß folche Lügen . 
„nur dahin zielen, im Lande: felbft Unruhen .zu erregen nnd 
„Zwietracht unter den Nachbaren zu ftiften. Die loͤbliche 
„Dbrigfeit der Stadt St. Gallen begehrt. daher, daß eine 
«bobe Landesobrigkeit die Lügner aufſuche und beftrafe, das 
„mit jene ſich nicht an andere Behörden für die Ehrenret« 
„tung wenden müfle, die fie von der Kandesobrigfeit felbft 
orzu erhalten hofft, da nachbarliche Freundſchaft und Wahr · 
„beit: euch gewiß am Herzen liegt,/ 

Als hierauf die fl. galler Abgeordneten ‚abgetreten‘ waren, 
erhob ſich im Rath eine ſo lebhafte und leiden ſchaftliche Be⸗ 
rathung, daß man die trotzigen Worte umd das Geſchrei vor 
der Thüre hören konnte. Endlich kam es zu einem Beſchluſſe; 
man ließ die ff. galliſchen Abgeordneten wieder eintreten, 
und nachdem fie fich gefeßt hatten, gab ihnen ber Ammann 
Heinrich Baumann im Namen des Rathes folgende Antwort: 

„Der Rath hat die Boten wohl verſtanden und dankt ihnen 
„für alle ihre freundſchaftlichen Aeußerungen. Der Handel 
„iſt der Obrigkeit {ehr leid, und ungern hört fie folche Res 
„den und Mähren, deren Grund ihr unbekannt iſt; auch iſt 
»unfere Meinung, die Schuldigen vor unſerm gewoͤhnlichen 
„Gerichte zu ſtrafen. Land und Stadt ſtehen einander gegen⸗ 
„ſeitig gar wohl an; wir wollen, wie bisher, gute Nach⸗ 
„baren ſein, ohne daß bie geflofjenen Neben irgend einen, 
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Einfluß aͤußern ſollen. Die Schuldigen werden wir wol 
„zu ſtrafen wiſſen. Der Stadt St. Gallen anerbieten wit 
„alles Gute, was wir zu leiten im Stande find, weil Stadt 
"and Land einander wohl anftehen. Da aber in der Stadt 
„auch viele ungebührlichen Reden über unfer Land ausgeſtreut 
„werden, fo erwartet die hohe Landesobrigfeit, e& werde der 
„Rath der Stadt diefelben auch firafen.« 


Die Boten von St. Gallen dankten für die gute Antwort 
und wurden fobann von dem Ratbhaufe bis in das Haus dei 
Hauptmannd Hans Töbelin zurücbegleitet, Hier erhielten fie 
den Ehrenwein und wurden gafifrei gehalten. Als aber hierauf 
die ft. galliichen Abgeordneten ihrem Rathe berichteten, koun⸗ 
ten fie fich nicht enthalten, beizufügen, bie Aeußerung, man 
wolle die Schuldigen vor Gericht beſtrafen, beweiſe hinläng 
lich, dag man noch nicht volllommen von der Unwahrheit 
der. Sache überzeugt fei, daß die Urheber der Verlaͤumdung 
ſelbſt im Rathe ſitzen und dag fie die Abficht baben, den 
Landammann Iſenhut zu ſtuͤrzen und feine Stelle einzunehmen. 


Der Randammann wird nebſt dem Hölderle ins Gr 
fängniß gelegt; jener nimmt bie Flucht. 

Bon nun an wurde dad Treiben, die ungereimteften Lügen 
über den Ammann Iſenhut augzufireuen, immer ärger. Es 
hieß, er habe dad Landesfiegel im Cloſter St. Gallen liegen 
laſſen; er fei ein Hurer und Ehebrecher; er befchüge nur die 
Fremden und die Landsleute nicht. Ulrich Holderegger von 
Gais, der Hölderle genamat, freute aus, als der Landam⸗ 
mann Iſenhut eine Penfion abgeholt, habe er von hundert 
Kronen, die er empfangen, zwanzig dem’ Sedelmeifter über 
geben, zwanzig für Reifekoften verwendet, und das Uebrige 
für fich behalten. Iſenhut, ald er diefe Verläumbungen ver 
nahm, vechäfertigte fi) vor dem Rathe. Er bewies, daß er, 
als er eined Tages in St. Gallen vom Rathe den Befehl er 
halten, fchnell nach Baden zu verreifen, das Landesſiegel dem 
Altlandſchreiber Joachim Meggelin, einem Mitgliede des Rathes, 


A 
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mit dem Auftrage uͤbergeben habe, dasſelbe dem Stiatthalter 
zuzuſtellen, wie das auch geſchehen ſei, und Meggelin ſelbſt es 
bezeugt habe. Da nun Hoͤlderle fuͤr ſeine Beſchuldigungen keine 
Beweiſe aufbringen konnte, fo wurde er aus dem Rathe ausge⸗ 
ſchloſſen, bis man ihn wieder rufen werde. Der Landammann 
hingegen wurde berechtigt, unverkuͤmmert an Hab', Ehr' und Gut 
im Rathe zu bleiben, und an feiner Ehre geſchuͤtzt und ge⸗ 
ſchirmt aldein Mann, der fehr wohl für das Land geforgt habe. 
Hölderle, über diefe Erfenntniß fehr unzufrieden, foderte, 
daß die Sache beffer unterfucht werde. Er molle, fagte er, 
mit feinem Leibe für die Wahrheit feiner Ausfage haften; 
man folle nur beide, den Landammann und ihn, ind Ges 
fängniß werfen. Den Feinden des Landammannd gefiel dies 
fer Vorfchlag fo wohl, daß fie haufenmweife mit Ungeſtuͤm 
auf deffen Vollziehung drangen. Der ſchwache Rath gab nach 
und ließ beide in. Eifen und Banden in die Gefangenfchaft 
legen. Hoͤlderle hatte Urfache, bei der Sache ganz rubig zu 
fein; er durfte auf gute Unterflügung und für den Fall ber 
dolterung auf alle Schonung. zählen. Der greife Landam⸗ 
mann hingegen — fchon ſechsundzwanzig Jahre hatte er dem 
Lande gedient — konnte ebenfo beftimmt darauf rechnen, 
dag man "ihn martern werde, bis feine Glieder auseinander 
vgegerrt und nachdem. fie wieder eingerichtet fein werden, fo 
»werde man die Pein erneuern, bis er fich felbit anlüge ?9).«. 
Diefe Ausficht mußte ihn bewegen, wo immer möglich, aus 
dem Gefängniffe zu entfliehen, um bei den Eidgenoffen das 
Recht zu fuchen, das er im engern Baterlande nicht hoffen 
burfte. Mit Hülfe feines Sohnes und Heinzen US, des 
Malers von Teuffen, feines Schwagers, gelang es ihmwirklich, 
%0) In ihrem Grundfate, abgefehen von folhen Wilffürlichkeiten in 
‚ber Vollziebung, waltete bei der Tortur, wie wir das auch beim 
packſchen Handel, in Aımmel’s Gefchichte Philipp's des Groß⸗ 
müthigen, wahrnehmen, unverkennbar die nämliche Idee, wie: 
bei den Gottesgerichten, der Glauben namlich, die Unſchuld werde 
die Schmerzen erfragen. 
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aus dem Gefaͤngniſſe zu entfommen; noch in der naͤmlichen 
Nacht führten fie ihn nach Altſtaͤdten. 


Folgen dieſer Flucht. 

Kaum in Altſtaͤdten angekommen, eilte der Ammann Iſen⸗ 
hut, dem Landvogt Haͤßi ſeine Ankunft nach Rheineck zu mel⸗ 
den, mit dem Anerbieten, Jedermann vor dem Richter Beſcheid 
zu geben. Stephan Metzger von Altſtaͤdten ſtellte ſich zugleich 
als Troͤſter fuͤr ihn und verbuͤrgte ſich fuͤr zweitauſend Gulden. 

Seine Feinde hatten ſehr bald. feine Entweihung vernom⸗ 
men; fie rannten daher noch in der Nacht zum Landammann 
Baumann und fuchten deffen Erlaubniß, die Sturmglode zu 
. fäuten. Baumann verweigerte ihnen diefelbe und wurde da» 
rum ein heillofer Mann gefcholten. Die ganze Nacht fürm 
‘ten fie im Lande herum, bis nach St. Gallen und ind Rhein 
thal. Hier fanden fie Iſenhut endlih, mußten ihn aber um 
angefochten Iaffen, weil er Necht angeboten und einen Troͤſter 
geftellt hatte; fie konnten ſich jedoch fo wenig darein fügen, 
daß ſie den Anfchlag machten, ihn: mit Gewalt wegzunehmen. 
Wenn fie bewaffnet daherziehen, fo werde man ihnen, mein 
ten fie, im Rheinthal Feinen Widerftand leiften, und da Ap⸗ 
penzell mit zu den das Nheinthal regierenden Orten gehöre, 
fo werden die Übrigen nichts dagegen einzuwenben haben; 
Gott fchände nur die Furchtfamen! 

Gegen dieſe Anfchläge erhoben ſich der Landſchreiber Mat⸗ 
thias Zidler und Joͤri Meier von Herisau. „Ihr lieben 
„Leute⸗, fo ſprachen fie, „handelt nicht alſo; hitzige Rath—⸗ 
uſchlaͤge taugen nichts. Bedenket, ehe ihr handelt, mas dw 
„raus entfiehen werde. - Was würden wol die” Eidgenoflen 
. „dazu jagen, wenn ihr feindlich in ihr Fand einflelet, work 
ihr Fein Recht, noch Zug habet. Es hat noch Niemand 
„Vortheil gebracht, Nechtögebote zu verachten. Vergeſſet nicht, 
„wie es beim Glofterbruche von Rorſchach gegangen ift, wo 
„unſere Borfahren auch nicht zum Rechte fiehen wollten; ald 
waber die Gewalt anrädte, ba waren ‘die Unrupftifter bie 
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»erfien, zum Srenze zu Eriechen und bie Gotteshausleute zu 


„verlaſſen; das Ende des frogigen Benehmend war wenig 


„Ehre für das Land und der Berluft des Rheinthals. Laſſet 
end alfo von der Hige nicht zu unbelonnenen Schritten 
abinreißen, fondern betrachtet .erft dad Ende. Wuͤrdet ihr 
„den Ammann Iſenhut gefangen ind Land zurüdbringen, fo 


wäre das ein Frevel, der’euch und dem Lande nur Scha= 


den bringen koͤnnte; laffet darum ab von folchem Lnters 
nfangen und fuchet ihn beim Rechte. 

Dad Volk gab. ſich damit endlich zufrieden. Als nun der 
verfammelte Rath eben im Begriffe war, zur Wahl der Ab- 
geordneten zu fchreiten, die dad Recht gegen den Landam⸗ 
mann firchen ſollten, traf ein Schreiben von dieſem ein, in 
welchem er ſich anerbot, jedem Biedermann vor dem Rich⸗ 
‚ter Befcheib zu geben, wo ed dann gewiß an den Tag kom⸗ 
. men werde, daß er unfchuldig fei, und daß ihn feine Feinde 


durch Ligen qus dein Sande verdrängt haben. „Diefer Brief: 


‚if ein Schelmentand,« fchrie Bücheler, „verbrennet ihn“, 
und — ungeläumt verbrannte man. ihn am Lichte. 

An den Rath der Stadt St. Ballen richtete der Landam- 
mann Sfenhut fohriftlich Die wehmuthige Bitte, daß ihm Ders 
jelbe, als. einem Märtyrer, zur Wahrheit behuͤlflich fein 
möchte, indem man wohl wiffe, daß durch die Ausſtreuun⸗ 
gen, er habe der Stadt ein Banner und Briefe verkauft, 
ihm Schritte angedichtet werben, an die er nicht habe. denfen 
fönnen; da die Stadt durch diefe Verläumdungen nicht we⸗ 
niger befchimpft fei, ald er, fo müfle ihr auch. ebenfo viel 
daran gelegen fein, als ihm, daß biefelben an den Tag ge- 


bracht werden und die Schelmen ihren Lohn erhalten. Der. 
Brief machte einen tiefen Eindruck auf den Stadtrath; da 


er aber bedachte, daß ein großer Theil der Mitglieder des 
Rathes zu Appenzell perfönlich in den Streit verflochten fei, 
fo fchien ihm nicht zweckmaͤßig, eine neue Geſandiſchaft abs. 
zuordnen. Er entfchloß ‚fi; daher den 1. Weinmonat, einen 
Brief nach Appenzell abgehen zu laffen, in weldem er das 


% 
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fräbere mündliche Begehren mit etwas fauren Worten "wie: 
berholte und firenge Beltrafung der Schuldigen foderte, wi- 


drigenfalls er das Recht bei den Eidgenoffen fuchen würde ”').. 


ALS diefer Brief im Rathe zu Appenzell verlefen wurde, 
konnte fich derfelbe lange zu feinem Befchluffe vereinigen. 
Endlich wendete fi der Ammann Baumann mit großem 
Ernft und Nachdruck an -die Behörde und ſprach: „EB ift 
"eine große Plage, dag ihr das. Böfe nicht firafen wollet. 
„Ihr fehet, welche Unruhe daraus entfprungen, 'obfchon die 
"Sage eine wahre Lüge ift, und als folche immer wird er, 
»funden werben. Wenn ihr aber darauf beharren mollet, fo 
„wird man euch zur Partei machen; ihr werbet den St. Gal⸗ 
lern, bie wöhlberedte Leute haben, in Baden Rede und Ant 
„wort geben müflen und zuletzt ausgelacht und beichimpft 
werden. Thut alfo zu der Sache umd firafet beizeiten , denn 
nder Auffchub iſt gefährlich. Ich erkläre, "daß ich für’s Land 
- npicht rechten werde. Rechte, wer will! Ihr werdet erfah⸗ 


„ren, daß Mühe, Arbeit und Koften der Lohn fein werben. 


„Mir koͤmmt der Handel ſchwer vor; er berührt Leib, Ehre 
„and Gut und die Obrigkeit felbft, und fehr leid wäre es 
„mir, wenn weniger Leute wegen dad ganze Land in Schande 
„und Spott kommen ſollte. Eilen wir, die Sache gut zu 
„machen! Sch will zwei Abgeordnete nad St. Gallen fen 
„den, zu berichten, daß wir ftrafen werdeh, wer zu beſtra⸗ 
»fen fei, und die St. Galler von den Schmähreben befreien 
„wollen. Das wird vielem Uebel abhelfen.« 

Hier fiel man dem Ammann in die Rebe. Man mäffe die 
Sache anders angreifen, hieß es; "Sfenhut wiffe wohl, was 
wahr fei, fonft wäre er nicht geflohen. Der Landammann 
wurde dann genöthigt, die Sigung zu verlaffen, und hierauf 
eine neue Umfrage gehalten. In diefer drang Bücheler’s Par⸗ 
tei mit vieler Hitze darauf, fchnell eine Landsgemeinde zu 
halten, um den Ammann Baumann abzufegen, ber ed mit 


— su 
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Iſenhut und der Stadt St, Gallen halte, darum auch nicht 
habe wollen Sturm Iäuten laffen, und zudem ein Trunken⸗ 
bold ſei. Wirklich erhielt fie Die Mehrheit für ihren Antrag; 
er wurde zum Beſchluß erhoben. 


Die Bandegemeinde und ihre Folgen, welde den 
- Streit mit St. Gallen vorbereiten. 

Sonntags den 31. Weinmonat 1535, bei fehr Falter Wit- 
terung, wurde die Randögemeinde- gehalten. Buͤcheler fchrie: 
„Friſch daͤnne! En Andere her! Der Buma ift wie ne Chend; 
me muß. en Amme ba, der Serz häd.. Der Landammann 
und der Randmweibel wurden abgefet. An die Stelle des er⸗ 
fien wurde Ulrich Broger gewählt‘, ein liftiger, gewaltthäti« 
ger Mann, der wohl jchwagen konnte und bei den unruhlgen 
Köpfen fehr beliebt war. Zugleich gab die Landsgemeinde 
dem Rathe Vollmacht, die Sadıe auszumachen und die Ruhe 
im Lande berzuftellen 72), 

Den 16. Weinmonat traten der Ammann Ulrich) Beoger, 
Bartholome Baͤrweger, Georg Meier von Herisatı 'und Jo⸗ 
hannes Ulrich von Huntwil, genannt Uli's Hand, vor den 
großen Rath der Stadt Gt. Gallen. Nach der uͤblichen Be⸗ 
grüßung ſagte der Ammann Broger, wie der Kath von 
St. Gallen vor einiger Zeit eine Gefandtfchaft an den ‚großen 
Rath in Appenzell abgeordnet habe, um fich uͤber einige 
Aeußerungen von Appenzellern-zu beffagen und zu begehren, 
daß diefelben abgeſtellt werden; der Rath habe fo geantwors 
tet, daß fie geglaubt haben, die St. Galler werden zufrieden 
fein; da nun aber St. Gallen neulich nach Appenzell ger 
Ihrieben habe, nochmals eine Antwort zu begehren, fo feien 
fie vom Rathe abgeorduct worden, um den St. Gallen zu 
eröffnen, daß viele und mancherlei Reden fowol‘ von den 
Appenzellern, ald auch van den St. Gallern ausgehen, an 





72) Brief von St. Gallen an Bern vom 1. Nov. 1535, im 
Stadtardise zu St. Ballen, Tr. XXVI, 3, verglihen mit Ba 
dian’s Spruch. 
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denen derfelbe, fofern fie von Appenzellern herrüßren, Fein 
Gefallen habe, daher er denn auch die Schuldigen, foviel ed 
ihm. möglich ſei, beftrafen und bie mißbeliebigen Reben ab» 
ftellen wolle, indem ihm daran gelegen fei, mit den St. Gal⸗ 
lern in guter Nachbarfchaft zu ftehen umd ihnen uud den 
Ihrigen alle Liebe und Ehre und alles Gute zu bemeilen:. 
Der ft. galliſche Protofolift fagt ferner, die Gefandten haben 
ſich geäußert, als ob St. Galler ebenfofehr,; als Appen« 
zeler, an den ungefchicften Schmwägereien fchuld feien, und 
ald ob man von Appenzell mehr fodere, denn von alten Zeis 
ten ber gebräuchlich gemwefen ſei, und ſpricht von „vil glat⸗ 
„ten, guten Worten u. ſ. w.⸗ 

Der große Rath von St. Gallen erwieberte, er fei zwar. 


“allerdings mit der Antwort, welche der große Rath von Ayps 


penzell feinen Abgeordneten ertheilt habe, zufrieven gemefen; 


- da aber feither angefehene, bedeutende Männer des Landes 
“jene Erdichtungen wiederholt haben, fo fei er dadurch ver- 


anlaßt worden, ſich nochmald an ben Rath in Appenzell zu 
wenden. Das wiederholte Anerbieten, die Schuldigen , foviel 
möglich, zu firafen und die mißbeliebigen Reden abzuftellen, 
nehme er mit Wohlgefallen an, in der Hoffnung, das Ber 
Iprechen werde auch gehalten werden, denn ſolche Praftifen 
fönne er, feiner Ehre wegen, nicht dulden. Er ging dann 
auf den Zoll über und fagte, es fei ihm nicht befannt, daß 
von den Alppenzellern mehr bezogen worden fei, ald upn ans 
dern Nachbaren, und wozu die Stadt von Kaifern und Koͤ⸗ 
nigen befugt worden fei. Wenn Bürger von St. Gallen un 
geſchickte Reden führen, fügte er bei, fo möge man ihm diee 
felben nur anzeigen, wie er hinwieder bereit fei , wenn man. 
es begehre, auch die Appenzeller zu nennen, weiche unge: 
ſchickte Reden geführt haben. 

- Hierauf antworteten die appenzeller Abgeorbneten, fie ha- 
ben feinen Auftrag, jene St. Galler zu nennen; menn aber 


- der Rath ihre Namen zu willen begehrte, fo möge er ſich 


nur durch Abgeorbnete an ihre Obrigkeit wenden; dieſelbe 


\ 


wollen fie auch fragen, ob fie Abgeordnete nach St. Gallen 
ſchicken wolle, um die Namen der Appenzeller zu vernehmen, 
die ungefchidte eben !geführt haben follen; was den Zoll 
anbetreffe, fo haben fie ein freies Land, in dem man ohne 
Zoll kaufen könne, was man wolle, und daher bitten fie 
den Rath, daß er den Appenzellern ben Zoll in St. Gallen 
ebenfalld erlaſſen möchte 7°). 

Den 8, Chrifimonat ordnete der große Rath von St. Gals 
len Gregorius Gerung und Hand Riner ab, um von dem 
zweifachen Landrathe in Appenzell, fobald biefer ſich verſam⸗ 
mein werde, die Namen der St. Galler zu begehren, die zu , 
den Erdichtungen über dad Banner Anlaß gegeben haben, 
und zugleich zu verlangen, daß die Ausſtreuer diefer Lügen 
in Monatöfrift geftraft werben, indem er fonft ſich genoͤthigt 
fäpe, zum Schutze feiner Epre andere Mafregeln zu er- 
greifen 79. 


Maßregeln im Lande während biefer Unterhandlun- 
gen mit St. Gallen. 
Der Rath von Appenzell Fonnte leicht einfehen, daß er 
für eine Klage gegen den Landammann Ifenhut, die er nicht 
beweifen koͤnnte, nur Schande und Spott einernten würde, > 
Der Ammann Broger rieth daher, alle Heimlicher 7°) im 
ande, befonders aber diejenigen der aͤußern Rooden, zu bes 
auftragen, baß fie nachforfchen, ob man den. St. Gallern 
bei Voͤgelinseck wirklich ein Banner abgemonnen habe, Ta 
indeffen, nur unverbürgte Sagen zum Borfchein kamen, ſo 
wurden die alten Schriften durchgefucht, die aber ebenfalls 
feine Ausbeute gewährten. Nun wurden heimlich Leute in's 
Rheinthal, in's Toggenburg und nad) dem Thurgan gefchidt, 


73) Rathsprotofollder Stadt St.Gallen; Keßlerg.514 

74) 4. a. O.; Stadtarchiv Tr. XXVI, 5.- . 

75) &o hießen diejenigen Gemeindevorſteher, die beauftragt waren, , 
den Vergehen gegen die Seſetze nachzuforfchen und diefelben dem 
Zandweibel anzuzeigen. 
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‚nm dort entfprechendere Kunde zu fuchen, doch ebenfalls ohne 
Erfolg. Hierauf neue Rachforfchungen in Glarus und Schwiß, 
bei alten Renten und in der jchwiger Chronik. In diefer fand 
man alle bei Voͤgelinseck eroberten Banner verzeichnet, von 
einem ft. gallifchen aber auch hier feine Spur. 
Der zweifache Landrath, dem dieſe Berichte vorgelegt wur⸗ 
den, war betroffen. Biücheler, fobald er diefe Stimmung bes 
- merkte, nahm das Wort und fagte: „Unſere Altwordern wer, 
„det ihr doch nicht zu Luͤgnern machen wollen, und dieſe 
'»fagten alle, man babe das ft. galler Banner erobert und 
»in der Kirche aufgehängt; da dieſes aber die St. Galler 
„ſehr verdroß, fo baten fie, man möchte das Banner aus 
„der Kirche entfernen, was ihnen auch verfprochen wurde, 
„wenn fie Dagegen eine Urkunde ausftellen, daß die Appens 
»zeller zu allen und’ ewigen Zeiten in ter Stadt St. Gallen 
„feine Zöfe mehr bezahlen‘ müffen. Suche man in der Trefte 
„fammer 7°) nach, fo wird man wol das Banner und den 
„Brief beifammen finden, wenn fie nicht geftohfen worden 
„find. Allerdings könnte dieſes Leicht gefchehen fein, daman ° 
„die. Großhanſe ein= und ausreiten und mit unfern Leuten 
„Gemeinſchaft, unterhalten Iäßt, fo daß wohl gefchehen konnte, 
„was der felige Hauptmann Ambrofi fagte, daß nämlich das 
„Banner und der Brief verkauft worden feien, obfchon ich 
ſehr wuͤnſche, daß das nicht wahr fei, damit Kinder und 
Kindeskinder fich der Zollfreiheit in St. Gallen zu erfreuen 
„haben.“ | 
In Folge diefer Behauptungen wurden aus jeder Noode 
einige Männer abgeordnet, welche die Banner und Briefe 
in der Treſtkammer zu unterfuchen hatten. Zuerft fanden fie 
ein Banner mit einem .auf allen Bieren gehenden Bären, 
dem alten Wappen Appenzell’, ehe das Land frei war; for 
dann ein anderes mit.einem Bären in einem Troge 7”), dem 


76) So heißt ein Gemölbe, in welchem, die Urkunden aufbewahrt 
werden. . 
77) Ein liegender Kaften mit, oder ohne Deckel. 
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Wappen von Trogen; ferner ein ſolches mit einem gemal- 
ten Wappen, nämlich in weißem Felde einen Bären und 
hinter diefem einen Qund, das Wappen von Huntwil, uyd 
ein andered mit einem aufrechten Bären in weißem Felde, 
der ein Stuͤck Holz auf der Schulter trug, und in der Ede 
der heil. Laurenz mit dem Nofte. Sekt entflund ein großer 
Jubel, diefes fei das gefuchte Banner; wenn man nur auch 
ben Brief (die Urkunde), der dabei fein follte, fagte Buͤch—⸗ 
fer, noch finde, fo fei man auf der rechten Spur, Der gute 
Landichreiber mußte daher alle Urkunden durchlefen, fand 
aber feine, die von der angeblichen Zollfreiheit gefprochen 
hätte. Es wurde daher einhellig fein Vorfchlag angenommen, 
die Sache geheim zu halten und Alles dem Rathe zu hinter» 
bringen. Nachdem diefes gefchehen war, zeigte der Ammann 
Broger dem Rathe an, es fei ihm beim Herausgehen aus 
der Kirche gejagt worden, dem Mebger Sebaſtian Appen⸗ 
zeller und dem jungen Ambrofi, des alten Ambrofi’d Sohn, 
jei die Gefchichte de Banners wohl befannt. Hierauf wur⸗ 
den der junge Uli Nandberg, der Verwandte in Et. Ballen 
hatte, und der Schneider Uli abgeordnet, der Sache in ©t. 
Gallen mit aller Behutfamkeit nachzufragen. 


Die Rohheiten der bücheler’fhen Partei. 

Mit vieler Offenheit. erzählte der Metzger Appenzeller in 
St. Gallen den abgeordneten Kundfchaftern, als er in Herrn 
Laurenz Fäßler’s Haufe getrunken und der Pfaffe Fäpler ihm 
guten Wein eingefchenkt habe, fei von einem Bauern beim 
Zrunfe gefagt worden, man follte ben Landſeckel theilen, 
denn er fei jet fchwer, da vom Könige die jährliche Pen⸗ 
fion von fünfzehnkundere Kronen angekommen fei, und ein 
Haufen Salz im Landhaufe vorräthig liege, wozu noch. der 
Zins von Forfte komme, weil dad Land dem Herrn von 
Sax über zmweitaufend Gulden geliehen habe; er habe dann 
diefen Bauern fpottweife gefragt, was fie denn mit dem 
Viertel Silber gemacht haben, das ihnen für das Banner 
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bezahlt worden fei; wenn, fie fonft foviel Geld haben, ſei es 
nicht nöthig, den Landfedel zu theilen. - 


Weniger freundlich empfing die Kundfchafter ber junge Am- 
brofi, Sohn des auch und befannten Hauptmanns Ambrofi 
Eigen; Als fie ihn baten, ihnen die Wahrheit zu fagen, ob 
wirflich fein verftorbener Vater dad Banner und den Brief 
von den Appenzellern gefauft habe, erflärte er ihnen ent, 
rüjtet, es felen freche Buben und Lügner, die das behaups 
ten; dabei verbleibe er, und fie mögen ed dem Nathe von 
Appenzell hinterbringen, denn ed fei fchändlich, daß der Rath 
dergleichen Sachen fo leicht Glauben beimeffe; beſſer wäre 
ed, man würde die Lügner firafen und dem unfchuldigen 
Ammann Iſenhut die gebührende Genugthuung verſchaffen. 


Im Rathe berichtete der Scheider Uli, fie haben nichts 
. gefunden, und die Erflärung Ambroſi's flimme mit den Ber 
bauptungen des Ammannd Sfenhut überein; er felber glaube, 
das Banner fet noch vorhanden, und wegen des Zolles halte 
er für dad Befte, feinen zu entrichten, bis die St. Galler 
Briefe und Siegel dafür vorweifen können, denn die Appen« 
zeller feien, außer in St. Gallen, in ber ganzen Nachbars 
fchaft zollfrei; übrigens fei ed nun an Buͤcheler, die Sage 
vom Banner zu erwahren, da er diefelbe aufgebracht habe. 


Buͤcheler nahm nun dad Wort und fagte: „Ich wollte bie 
„Wahrheit bald am Tage haben, hätte ich nur den Iſenhut 
„wieder in feinen alten Eiſen; der Schelm ift jeßt aber fort. 
„Sch bfeibe bei meiner Ausfage, und hätte ich den Iſenbut, 
wich würde ihn mit dem Henker grüßen und ihm ein Lied- 
„hen fingen laflen, wie feit langer Zeit Keiner gefungen 
bat. Indeſſen hat man noc, genug Mittel, die Wahrheit 
zu erfahren; man barf nur die andern Schelmen, die noch 
aim Lande find, oder auch nur Einen aus ihnen nehmen und 
„fireden, daß ed Tracht, jo wird man die Wahrheit wol ers 
„fahren. Auch den fl. galler Mebger muß man fangen und 
„peinigen, ſo wird wol auch er geftehen. Ich glaube den 
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"glatten Worten nicht; auf diefe Urt aber wird es ſich zei⸗ 
»gen, wer fromm, oder ein Boͤſewicht ſei.⸗ 


Nach diefer Rede wurde Buͤcheler vom Landammann er⸗ 


ſucht, die Sache fahren zu laſſen; man wolle von Allem 
ſchweigen, bis man etwas Gewiſſeres wiſſe. Buͤcheler ſprang 
in der Rathſtube auf und ſchrie: „Nehmet nur die Schelmen 
»gefangen, die ich euch anzeigen will; ihr werdet dann ger 
nugfame Kundſchaft erhalten, mit Iſenhut zu rechten.“ 

Bald nachher verfammelten fic die Heimlicher aus dem 
ganzen Lande und ließen den Bücheler durch den Landweibel 
beim Eide vorladen. Als er vor ihnen erfchien, redete ihn 
einer derfelben an: „Buͤcheler, du haft vor einem verfams 
 melten Rathe gefagt, du wiſſeſt der Schelmen mehr im 
‚ande; fo begehre ich, daß du bdiefelben bei deinem ide 
anzeigeft und Alles orfenbareft, was da weißt“. Bücheler 
antwortete: „Die Schelmen find Thias (Matthias) Zidler 
‚und Hauptmann Hans Töbelin, wie dad im ganzen Lande 
wohl befannt iſt, und man auch von ihnen ſelbſt erfahren 
kann, wenn man fie gefangen nimmt, des Henkers Schnur 
„braucht und das Raͤdchen brav herumdreht.. Man fragte 
ihn weiter, ob Jemand mehr im Lande jei, ber von diefen 
Dingen Kenntnig babe, worauf er erwiederte, man ſolle nur 
im ganzen Rande umher fragen, fo werde man die Leute 
ſchon fennen lernen. | 


Buͤcheler's Ausfagen wurden durd; den Randfchreiber Ias 


tob Heß aufgezeichnet und dem großen Rathe bei feiner näche 
fen Berfammlung vorgelefen. Vielen gingen jetzt die Augen 
auf, daß Bücheler für feine Berdächtigungen gegen Männer 
von allgemein anerkannter Rechtſchaffenhejt Feine Beweiſe lei⸗ 
Ren könne; von diefer Zeit an ſank allmälig fein Einfluß. 

Der angeflagte Hauptmann Töbelin (vielleicht Tobler) war 
ein nennzigjähriger Greis, der fchon feit Jahren das Bett 
hatte hüten muͤſſen, und deffen Verftand auch gelitten hatte; 
daneben, ein guter, frommer, redlicher, um das Land wohl⸗ 
is. UL BEI. _ 47 
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verdienter Mann, der früher beneidet worden war, weil die 
Meinung berrfchte, er habe, während ſeiner Kriegsdienſte, 
von Königen und Fürften viel Geld empfangen. Er hatte 
aber ‘alle empfangenen Penfionen in den Landſeckel niederge, 
legt, feit von der Laudsgemeinde, auf Anregung Uli Kl. 
bener's, ded Schmids, einesreichen Mannes , diefes beſchloß 


fen worden war. Mehre Andere hatte hingegen der Beſchluß 


der Landsgemeinde bewogen, Das Land zu verlaffen. Toͤbe⸗ 
lin wurde übrigens, feines hoben Alterd wegen, mit bem 
Gefängniffe und der Folter verfchont; ed fränften ihn aber 
Buͤcheler's Ausſtreuungen, ald er diefelben vernahm , fo ſehr, 


daß er.fich erklärte, er koͤnne diefe Luͤgen nicht auf ſich tw 


ben laſſen; wer diefelben aufgebracht habe, fei fein Ehren 
mann, ein Luͤgner und Boͤſewicht, dem er zum Rechten fr 
ben wolle. 

Buͤcheler's Anhang beharrte bingegen durchaus darauf, daf 
wenigftend Zidler in das Gefängniß gelegt werde. Da nun 
diefed auf eine bloße Anklage hin, ohne Beweife, nicht ge 
fhehen konnte, fo mußte ein Bubenflüf den Borwand her 
geben; Käftli Signer ſprach nämlich Zidler's Frau ald di 
feinige an. Zidler, eines Landammanns Sohn und aus eine 
der erften Familien des Landes, ein Fräftiger junger Mont, 
dabei freundlich und fanft, der reformirten Neligion zuge 
than, hatte fich bereitd vor mehren Jahren mit einer Tod 
ter aus einer ebenfalld angefehenen Familie verheirathet, 
ohne daß je meder Signer, noch fonft Jemand Einwendung 
gemacht hätte. Nun fing Signer auf einmal an, zu behauf 
ten, er babe vor Jahren Zidler's Frau Öffentlich zur Ehe 
genommen, habe ihr auch ehelic, beigewohnt und fie Zidler 
nur geliehen; jet gber wolle er fie wieder haben. Noch mar 
Bücheler’d Partei im Rathe fo ftarf, daß derfelbe erfanntt, 
Bidler’d Arau habe ſich vor dem GChorgerichte in Conſtan 
gegen Signer zu verantworten. Zidler, durch diefe Erkennt 
niß aͤußerſt gefränft, erklärte ſich, ex werbe die Sache nidt 
angeracht len, worauf ihm Giguer erwieberte: „Du Di 
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„fein fo großer Ehrenmann, der feine Unfchuld an Seil und: 
„Strick inHenkers Hand zu bewähren vermoͤchte.⸗ | 
Buͤcheler's Anhang brachte ed nun dahin, daß Zidler und 
Signer. verhaftet wurden. Auf Bücheler’s Antrieb wurde zu⸗ 
erft Zidler an die Folter geſchlagen und dann befragt, -wo 
das Banner hingefommen ſei; wer das Geld dafür bezahlt 
und empfangen habe. Zidler antwortete: „Liebe Herren und 
„Landleute, ich fage euch bei dem Gott, der mich erfchaffen 
und erlöft hat, daß ich von diefem Allem nichts weiß und 
„unſchuldig bin. Wenn ihre wollt, fo muß ich mich verzer⸗ 
„ren laſſen; ich kann aber nichts weiter ſagen, / als daß ein 
„ſolcher Anſchlag mir nie in den Sinn gekommen iſt, und 
daß ich Niemand im Lande kenne, der Antheil an dieſer 
„Sache, oder der mir Geld in ſolcher Abſicht angeboten . 
„haͤtte; vielmehr bin ich überzeugt, wie ich bereits im Rathe 
„gejagt habe, daß es zuletzt noch au den Tag fommen werde, 
»wie Jak. Bücheler mid) und Andere fchändlich verläumbet 
„hat.« Nach diefer Aeußerung z0g man ihn noch höher an 
der Folter auf, und einer der Berbörrichter, genannt der 
Bube zur Platte, ein Vertrauter Bücheler’d, fagte ihm: 
„Rede die Wahrheit, fo wird man Dich freilaffen; wenn du 
‚auch ſollteſt unfchuldig fein, fo fage ed doch, dem Lande 
„zulieb, damit man beffer befiche und ſich mit Ehren ans 
diefen Sachen ziehe, an denen dem Lande fo viel gelegen 
‚it; man wird es dir gerne genießen laſſen⸗. Entrüftet über 
eine fo ruchlofe Zumuthung, ermwiederte Zidler: „Das iſt zu⸗ 
„viel! Sch will Niemand, weder mid, felbft, noch andere 
„Rente falfch ‚befchuldigen. Gott der Herr verbietet mir, fal« 
„ſches Zeugniß zu geben. Lieber will ich nody größere Pein 
verdulden. Bube, du bift nichts defto frommer, daß bu mir 
»fo etwas zumuthen kannſt; du magſt nun fo roh mit mir 
„serfahren, als du willft, fo wirft du doch immer einen 
„Biedermann an mir finden. Auch Kaͤſtli's Klage, daß ich, 
während ich Pfleger geweſen fei, etwas von dem Pfrund- 
geld entwendet habe, ift eine vollftändige Lüge, wie bie 
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„Nechuungen ed beweiſen, welche die Herren mir abgenom⸗ 
„men und mir dabei für treue. und gute Beforgung gedankt 
ubaben. Sch klage ed Gott, daß weder meine Augfagen, 
„noch die abgelegten Rechnungen, noch mein rechtichaffener 
„Wandel vor Gefängnig und Folter mic gefhügt haben. 
„Es ift für mid) Außerft kraͤnkend, dag Käftli meine unfchul 
dige Fran fo lange hat fchelten und plagen und mid) fo 
»gar an,die Folter bringen fünnen; noch viel mehr aber 
»fränten mid; die lügen, mit denen Bücheler mich ſelbſt und Ans 
„dere in fo große Leiden bringt. Ihr werdet mit der Zeit 
„erfahren, daß. es lauter Lügen jind; Gott wird der Wahr 
beit beiftehen.« 

Diefe biedere männliche Sprache machte denn doch foviel 
Eindruck, daß Zidler mit voller Genugthuung aus dem Ge 
fängniß entlaffen wurde; fpäter kehrte er auch wieder in ben 
Rath zuruͤck. Kaͤſtli hingegen wurde aus dem Lande verwie— 
fen; an feine Verwandten geichah das. Begehren, dafür zu 
forgen, daß er nicht weiter im Lande angetroffen werde. 

Nachdem die Appenzeller den Sohn des Hauptmanns Am⸗ 
brofi ausgeforfcht hatten, wendete ſich diefer an den Rath 
in St. Gallen, um über den Vorfall Klage zu führen. Der 
Rath war erflaunt, daß eine Obrigkeit ed wagte, einem 
Sohne zuzumuthen, daß er gegen feinen verfiorbenen Bater 
zeuge; dennoch rieth er ihm, die Sache ruhen zu laflen, da 
die Sache ohnehin bereitd fo weit gekommen fei, daß fie an 
bie Eidgenoffen werde gebracht werden müffen, wo man 
alsdann nicht vergeffen werde, feinem verftorbenen Vater 
Eprenrettung zu verichaffen. | 

Den 25. Hornung 1536 ernannte der Eleine Rath von 
St. Gallen eine befondere Commiſſion zur Beforgung diefed 
Geſchaͤftes, die aus dem Bürgermeifter, dem Altbürgermei- 
ter, dem Baumeiſter Gerung , Ulrich Hochreutiner, dem Uns 


terbürgermeifter Studer und Hermann Schirmer beftund. Ten 


15. März berichteten Gerung und Hochreutiner über den Er 
folg ihrer Sendung nach Appenzell. Den 10. März waren 


/ 





257 

fie nämlich vor dem Rathe dafelbft erfchicnen. Nach ihrer 
ernßen Ermahnung, die Rügner zu ftrafen, hatte ihnen ber 
Randammann Broger geantwortet, die Sache fei dem gan⸗ 
zen Lande leid; da man aber Über dieſelbe noch nicht völlig 
zuverläffige Auskunft habe, fo wuͤnſche der Rath, St. Gal⸗ 
len möchte ſich Noch einige Zeit gedulden, bis es zum Stra 
fen fommen werde. Darauf habe Gerung erwiebert: „Herr 
„Randammann und liebe Freunde, ich fage und erklaͤre vor 
‚eurer ganzen Berfammlung, daß der fein Biedermann ift, 
nder gegen die Ehre unferer Herren folche Neben führf, deren 
"Wahrheit niemals wird koͤnnen erwiefen werben, und und 
"Sachen vormwirft, an welche Niemand weder in der Stadt, 
noch auf dem Lande je gedacht hat.» Hierauf ſei Bücheler - 
aufgeſtanden und babe ſich erflärt, wenn die Herren von 
St. Gallen ihnen nichts Anderes vorzubringen baben, fo: 
möchte er es wohl leiden, daß fie die Mühe, ihnen ſolche 
Geſandtſchaften zu ſchicken, fich erfparen und die Appenzeller 
in ihrem Rande in Ruhe laffen würden, denn man befchimpfe: 
mit .folhen Reden die Altvordern derfelben, da von jeher‘ im 
Lande wie Nede davon gemwefen fei, daß die Appenzeller. ber 
koch das ft. gallifche Banner erobert haben, 


Inzwiſchen fund Landammann Brpger noch, immer. in der, 
Meinung, das gefundene unbefannte Banner fei wirklich das 
ft, gallifche, und wenn man diefes beweifen könnte, fo. wärg, 
auch Far, dag man den St. Gallern feinen. Zoll ſchuldig 
fei, Man ſchickte daher Leute nach St. Gallen, die alle ge⸗ 
malten Bären dafelbft befehen follten, ob. keiner einen Klotz 
‚auf der Schulter trage. Ohne Erfolg Fehrten die Kundfchafe. 
ter wieder zuruͤck. Buͤcheler aber, ald dem Rathe dieſes ‚bes 
richtet wurde, wiederholte nur feine frühere Behauptung, 
dad Banner fei gewiß geſtohlen, und begehrte, daß man ihm, 
folge, den Ammann Iſenhut im Rheinthal gewaltfam auf⸗ 





78) Rathsprotokoll von St. Sallen, verglichen mit Ba, 
dian’s Spruch, 
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zubeben. Sebaftian Thörig hingegen beitund barauf, bad 
fragliche Banner fei gewiß dasjenige, dad bei Bögelinded 
erobert worden fei. Der alte Hans Hüttfchwendinner fagte, 
es fei vor Zeiten in der trogener Roode ein alter liſtiger 
Mann, genannt der Brüggler, gewelen, der den Brief, wel⸗ 
. her vom Abte bei Anlaß des Friedensfchluffes ausgefertigt, 
und in dem ben Appenzellern die Zolfreiheit im fürftlichen 
Gebiete und in der Stadt St. Ballen zugefichert worden fei, 
verbrannt habe. Diele Freiheit würde noch befiehen, wäre 
nicht Bruͤggler ein Bube gewefen, der ums Geld den Brief 
verbrannt habe. Das gefundene Banner könne wohl dag ft. gal⸗ 
tische fein; da man aber nichts Beſtimmtes darüber erfahren 
‚babe, fo wäre feine Meinung, diefer Sache müßig zu gehen, 
und Iſenhut fahren zu laffen, der fchlechte Ehre davon tra, 
gen werde, daß er aus dem Lande entwichen ſei; die Leute 
aber, die von dem Banner und dem Briefe weiter Lärm 
machen würben, follte man auch ftrafen. Die St. Galler 


feien biebere Leute, die trachten, gute Nachbarfchaft zu pfler 


gen, und daher auch eine Gefandtichaft nach der andern ind 
Land ſchicken; da beide Theile einander gut anftehen, fo 
möchte er rathen, felbft dann, wenn es erwiefen würde, daß 
man ihnen ein Banner abgewonnen habe, wegen guter Nadı- 
barfchaft lieber davon zu fchmeigen und die Sache auf fid 
beruhen zu laſſen. Bücheler hätte Iangfamer thun Fönnen, 
er wäre immer noch zur Faßnacht gefommen, wenn er wirk⸗ 
lich einmal etwas Wahred ausgefundfchaftet hätte. Er nähme 
nicht viel, fägte er bei, daß er das Maul fo weit aufge 
than hätte: inbeffen uͤberlaſſe er es Buͤcheler, ſich zu recht⸗ 
fertigen. 

Buͤcheler und feine hitzigſten Anhaͤnger, Jörg Thaͤler, 
Tanner von Huntwil, auf dem Tobel wohnhaft, Wuͤrzer, 
Holderegger von Gais, Loͤwinshaupt und Heini Schmid von 
Trogen (ein Mann, der ſich taͤglich berauſchte und ſpaͤter 
in St. Gallen enthauptet wurde), ergrimmten uͤber Huͤtt⸗ 
ſchwendinners Rede ſo ſehr, daß ſie ihn im Rathe beinahe 
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erichlagen hätten, und er ſich nach St. Gallen flüchten und 
bier da8 Bürgerrecht annehmen mußte. 0 
In diefer Zeit trug es ſich auch zu, daß, im März 1537, 
ein alter, in Folge feiner Schlägereien mit vielen Kopf⸗ 
wunden. behafteter Mann, Namens Schuler Signer, nad) 
St. Gallen kam, wo er im Wirthshaufe zum Bären, auch 
dad Muͤllerhaus genannt, einfehrte. Nachdem der Wein ihm 
wohl gemundet hatte, fagte er: „hr Kieben Leute, ihr fehet 
vba. an dem. Bären im Wirthöfchilde einen Ring um den 
„Hals; ich will euch fagen, was das bedeutet. Als die St. 
„Galler inden Schlacht bei och ihr Banner verloren Hatten, und 
nbasfelbe in der. Kirche zu Appenzell aufgehängt wurde, vers 
„droß fie das fo fehr, daß fie baten, man möchte ihnen das 
„Banner zuräcdgeben. Es wurde ihnen entfprochen, aber uns . 
»ter der Bedingung, daß fie ihrem Bären einen Kälber» 
famım 79) anlegen, ald Beichen, daß er überwunden worden 
nfei.n Ein anmwefender Bürger ermahnte den Wirth, Gallus 
Städfi, diefe Neußerungen: dem Bürgermeifter anzuzeigen, 
was auch geſchah. Sobald Schufer wieder anf St. Gallen. 
kam, wurde er verhaftet und über feine Meußerungen ver- 
hört, Er antwortete, es koͤnne fein, daß er gefagt habe, 
was man ihm vorwerfe; er wiſſe es aber nicht mehr und 
müffe ed auf die Zeugen ankommen laſſen. Als man aber 
Bie Folter zubereitete, den Strick herabließ, und Meifter Hems 
merlin fich anfchiete, fein Werk zu beginnen, erichrad Schu⸗ 
fer, geftund alles und dag er bie Sache bloß erfonnen habe, 
bat um Berzeifung und berief fich auf bie vielen Wunden, 
die feinen Kopf fo fehr gefchmächt haben, daß er häufig an 
Kopfſchmerzen leide und ganz toll werde, wenn er viel Wein 
trinfe.. Den 23. März 1537 erfännte der große Rath in 
St. Gallen, dag Schuler von dem Blutgerichte zu beſtrafen 
— . | 
79) Chalberchamme⸗ heißt in Appenzell eine Art Hölgerner Krägen, 
die man den Sälbern anlegt. damit fie nicht durch Die Zaͤnne 
brechen können. 0 
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fei. Der Reichsvogt hielt die Umfrage. Viele ſtimmten zum 
Tode; die Mehrheit verurtheilte ihn zur Ausftelung auf den 
Pranger, auf welhem er fo lange zu fiehen habe, ale es 
dem Reichsvogte gefällig fein werde. Auf dem Pranger jam⸗ 
merte er fehr über fein Vergeben und die Strafe, fo daß 
ber Henker felber ihn tröftete; endlich, als er vor Scham, 
Reue und ‚wegen der heftigen Kälte weinte, ließ ihn ber 
Reichsvogt vach einer Stunde wieder herabjteigen. Beim 
Multerthore folte er noch zu Handen des Reichsvogtes ſchwoͤ⸗ 
ven, daß er hundert und ein Jahre die Stadt nicht mehr be 
treten wolle, worauf er erwiederte: „Herr Bogt, hett's nimme 
„Zug, daß man ed bi druͤ Jahren bemenden ließ? Ee druͤ 
„Jar vorbigon, werd’ i D’Welt zfriden lonu, Der Bogt be⸗ 
harrte bei feinem Ausſpruche °%). | 


Die Eidgenoffen mifhen fih in das Geſchäft. 

Landammann Iſenhut reifte inzwifchen zu den Eidgenoffen, 
diefelben um ihren Beiftand zu bitten. Bon den Eidgenoffen 
erbielt der Landvogt im Rheinthal Befehl, ein Gericht zu 
verfammeln, und beichied dann die Appenzeller vor das Hoch 
: gericht. Diefe erfihienen aber erft, als dasſelbe beendigt war, 
und verwahrten ſich gegen jeded fremde Gericht. 

Auf dem Tage zu Baden, den 27. März 1536, erzählte 
der Landvogt den Eidgenoffen den Hergang. Noch von dem 
Tage aus fehrieben diefe den Appenzellern, diefelben möch- 
ten der treuen Dienfte des Ammanns eingedenf fein; fie, Die - 
ihn fchon fo lange kennen, willen nur Gutes und Löbliches 
von ihm; fie haben baher dem Vogt im Rbeinthal befohlen, 
den Streit gütlich, oder rechtlich zu befeitigen; wenn aber 
bie Appenzeller deſſen nicht zufrieden wären, fo werden fie, 
die Eidgenoffen, fid) ferner berathen H. 

80) Rathesprotoieli der Stadt St. Gallen, verglichen mit 
Vadian's Sprud. 


81) Abſchie deſammlung in Zürich, Bd. XI, 1536 — 1538, 
im Archive zum Srauminfter. 
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Ammahn Iſenhut fand Überhaupt guten Schutz bei den 
Eidgenofien. Zürich beauftragte feine Gefandten nach Ba⸗ 
den, Johannes Haab und Hand Edlibach, beftimmt, ihm 
beizuftchen. Den 26. Brachmonat beſchloßen die Eidgenoffen, 
wenn die Appenzeller dad Recht vor dem Landvogte nicht 
annehmen wollen, fo follen Zürich und Glarus im Namen . 
aller Drte Boten nach Appenzell fenden, um Sonntags nad) 
St. Lauren; der verſammelten Landdgemeinde die noͤthigen 
Borftellungen zu machen °?). 

Den 13. Auguft wurde die Landögemeinde gehalten. Die 
Eidgenofjen hatten inzwiſchen nöthig gefunden, eine zahlreis 
chere Geſandtſchaft abzuordnen, und es erfchienen Boten ꝓoij 
Zürich, Lucern, Schwitz, Zug und Glarus *?), Raum hat- 
ten diefeldben ihren Vortrag vollendet, fo ging ed an ein 
Lärmen und Toben, daß man kaum mehr etwas verftand, 
Bücheler fchrie: „Wollet ihr euch verwenden, daß wir Schels 
„men ind Land kommen laffen? Iſenhut, den Buben, wol, 
nfet ihr und für brav und fromm angeben. Nehmet ihn hin 
vumd feßet ihn fo hoch, als ihr wollet. Das Beſte wäre, 
„wir hätten ihn, fo fämen feine foldyen Gäfte, die ed mit 
„den Feinden des Landes halten wollen. Hätte ich euch eis 
„nen Rath zu geben, fo wäre es der, wieder zuräczufehren, 
„woher ihr gefommen feld. Wir Appenzeller find Feine Kite 
„ber, obſchon ihr und dafür haltet, und kennen den Iſen⸗ 
but befler, als ihr, die ihr und vorwerfet, wir haben 
vunrecht.⸗ 0 

Nachdem fi) der Lärm gelegt hatte, nahm der Ammann 
von Schwig das Wort und fprach: „Sfenhut hat ſich erbo⸗ 
uten, vor Recht zu flehen und auf jede Klage zu antworten, 
nämlich vor den fämmtlichen Eidgenoffen, oder vor einzel 
»nen Orten, ohne, eined derfelben auszuſchlagen; wenn man 
„ihn verhört habe und dann ihn firafbar finde, fo möge 


— — 


82) Inſtructionen Bd. IV, 1533 — 1543, und a. a. O. 
83) Vadiau's Spruch. 
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„man ihn an Ehre, Leib und Gut, ja mit dem Tode be=- 
„ſtrafen, wenn der Kläger das gegen ihn beweiſen könne, " 
„was ihm jegt vorgeworfen werde. Nun, liebe Freunde, 
«nehmet meine Warnungen an und gehet nicht zu weit. Ich 
„will euch nicht verhehlen, daß die Bünde, wenn ihr alle 
billigen Rechtögefuche abweiſen mwollet, ed vermögen, euch 
"dahin zu bringen, dag ihr. ein folches annehmen müfe 
„Ich erkläre euch zugleich, daß unfere Herren und Obern 
»feft entichloffen find, Dem zu helfen, ber ‚Recht begehrt. 
Man kann nicht, den Buͤnden entgegen, Gewalt für Recht 
„brauchen, fondern wiffet, liebe Herren, dag man ſich den 
„Bünden gemäß zum Rechte ſchicken muß. Hiezu ermahne 
wich euch in aller eidgendffifchen Liebe. Das Schreien und 
„Laͤrmen nügt nichts. Iſt Iſenhut ein ſolcher Mann, wie: 
„er beichuldigt wird, fo bemeifet ed ihm vor dem Rechte, 
„und er wird feine gebührende Strafe erhalten. Iſt er aber 
»ein Biedermann, jo muß billig dem Verlaͤumder unredt 
gegeben und diefer nad; Berdienen geftraft werden. Auf 
udiefem Wege werdet ihr bald wieder zu Ruhe und Frieden 
»fommen, aber auf feinem andern.« v 

Auf dieſe Rede erhob ſich neuerdings ein graͤßlicher Laͤrm. 
Man verhinderte ſogar den Geſandten von Zuͤrich, den Stuhl 
(die Buͤhne) zu betreten, und haͤtten nicht rechtliche Leute 
Widerſtand geleiſtet, ſo waͤre der Ammann von Schwitz vom 
Stuhle heruntergeriſſen worden. Die Boten hofften, der Rath 
werde es vermoͤgen, die Ruhe wiederherzuſtellen, aber Alles 
war umſonſt. Erſt, nachdem fie ſich entfernt hatten, gelang 
ed mit vieler Mühe, durch das Mehr zu befchließen, ed fei 
ein altes Recht, daß man gegen Einheimiſche vor feinen 
"auswärtigen Richter fich zu verantworten habe; im Lande 
wolle man Jedem fein Recht gewähren, bie Bünde aber nad) 
ihrem Inhalte feft und treu beobachten; babei werde man 


- . verbleiben und bitte die Boten, ihr Beſtes dazu beizutragen. 


Mit dieſem Befchuffe kehrten die eidgenöflifchen Boten wies 
der zuräd, Die Eidgenoſſen felbft beſchloßen, die Sacıe einſt⸗ 
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weilen ruhen zu laflen, Sfenput aber zu beichägen. - Diefer 
bebarrte nicht nur immer auf feinem Nechtögefuche, fondern 
erbot ſich auch, während des Rechtsganges fich einfperren 
zu laffen, aber Fein Appenzeller wollte mit ihm vor einen 
auswärtigen Richter treten. 


Sfenhut Kirbt. Seine Söhne vertragen fich mit ber 
Dbrigfeit, 

Die vielen Reifen, zu denen der fiebzigjährige Iſenhut fich 
genötbigt fah, und der Kummer, der an ihm nagte, zehrten 
endlich feine Kräfte auf. Während feines Krankenlagers vers 
zieh er feinen Feinden, befonderd dem Rathe von Appenzell, 
und flarb dann als ein guter Ehrift. Nach feinem Tode er⸗ 
folgte ein Urtheiläfpruch, aus dem hervorzugehen Icheint, 
dag er früher begehrt habe, vol der auf ihm rubenden Klage 
losgefprochen zu werden, ohne daß aber die Appenzeller der 
Borladung gefolgt haben. Inzwiſchen war Iſenhut erkrankt 
und geftorben, und nun erichienen appenzelliiche Abgeordnete 
neben Iſenhut's Söhnen vor dem Gerichte zu Altftädten, brachten 
aber feine andere Beichuldigung vor, ald daß er bei Ab- 
holung einer Benfion achzig Kronen unterfchlagenhabe; übrigens 
verwahrten fie fich Dagegen, daß von ihnen wegen des Banners 
geflags worben fei. Den 22. Mai 1537 wurden Iſenhut's 
Erben freigefprochen, die Unkoften aber' auf beide Parteien 
vertheilt °*). 


Der Streit nimmt die Wendung eines Streites 
gegen die Stadt St. Gallen. 

Kaum war der ehrwuͤrdige Iſenhut, einer ber bedeutend 
fien Appenzeller, geftorben und der Streit mit feinen Soͤh⸗ 
nen befeitigt, fo nahm die vorhandene Erbitterung ihre Rich- 
tung gegen St. Sallen. Schon früher war bei jedem An⸗ 
laffe von beiden Seiten heftig gefchimpft worden. Jetzt fin- 





84) Urt. R. DCECXCVI. 


20 
gen die Appenzeller an, ihre Leinwand, die den ft. galliſchen 
Handel großentheild befchäftigte, nicht mehr ausſchließlich nach 
St. Gallen, fondern durch eigene Kaufleute unmittelbar im 
Auslande, namentlich in Frankfurt, Nürnberg, Lyon und 
Montbrianz, zu verkaufen. Es wurden zu diefen Zwede - 
zwei Handelögefelfchaften errichtet, auf-die wir zuruͤckzukom⸗ 
men gebenfen, wenn wir die Berhältniffe ded Handel in 
diefer Epoche beleuchten werden. Da der Rath ſich für die 
Anleihen diefer beiden Gefellichaften verbürgte, die Schau 
einrichten und die Zeichen für die Waren, zur Bellimmung 
“ihres innern Werthes, feftfegen folte, fo mußte er fich mit 
Anbahnung diefer Sache befchäftigen. Als in einer feinen 
Sigungen die Sprache wieder auf diefen Gegenftand Fam, 
bemerkte der lange Uli Rüfcher aus der trogener Roode: 
„Liebe Landleute, ihr wollet jett anfangen, zu handeln, und 
„mit eurer Leinwand nach Franfreih, Spanien, Preußen, 
„der Kombardie, Frankfurt und Nürnberg ziehen; glanbet ihr 
„denn, fie dort vollftändig gegen bares Geld abfegen zu koͤn⸗ 
nen? Mit nichten! Ihr werdet fie auf Borg geben muͤſ⸗ 
„ſen; dann erft wird der Teufel fommen, und die Feten 
„werden an einem Afte hängen bleiben, bag ich meine, es 
uwaͤre befjer, dem freien Lande feine folche Laſt aufzubürden. 
"Warum wollet ihr nicht mehr, wie unfere Vorfahren, euch 
„mit Spinnen und Weben begnügen und das bare Geld da» 
»für in St. Gallen holen?‘ Das bare Geld fügt und doch 
„wohl, und in St. Gallen befommen wir ed, wir mögen. 
„Leinwand, Garn, Käfe, Butter, Holz, Kohlen, Kühe, Kaͤl⸗ 
ber, oder Rinder dort verfaufen, und wir haben dabei feine _ 
„andern Ausgaben, ald daß wir einen geringen, unbedeuten- 
den Zoll bezahlen muͤſſen. Die Welt iſt vol Trug; ihr 
„könntet wol zu-Berluft kommen. Gott hat und Vieles, 
„den St. Sallern aber die Gewerbe zur Nahrung gegeben; 
«jet wollet ihr Alles am euch ziehen. Sehet zu, daß es eich 
enicht gehe, wie ed im Spruͤchworte heißt: Wer zu viel will, 
„den wird zu wenig werben. Man bat ſchon wiederholt den 
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„Handel verfucht und immer Schaden davon geerntet; Gott 
„gebe, daß es jegt nicht auch fo gehe! Ich meines Theile 
will ded Gewerbes müßig gehen und rathe das auch dem 
„Lande. 

Biele aus den äußern Rooden flimmten dem Sprecher bei, 
da fie feine Freunde der biicheler’fchen, oder der trüben Par⸗ 
tei waren, wie damals die Katholiken in Außerrooden ges 
nannt wurden. Die bücheler’iche Partei hingegen bot Alles 
auf, den Handel ind Land zu ziehen. 

Seit alten Zeiten hatten die St. Galler einen Zoll von 
achtzehn Pfennigen von jedem Tuche, das an die Schau ge⸗ 
bradyt wurde, bezogen; eiferfüchtig, wie ed die damalige 
Zeit mit fih brachte, und wie es überhaupt engherzigen 
Menſchen eigen ift, auf die Entitehung ded Handels in Ap⸗ 
penzel, erhöhten fie nun den Zoll auf drei Schilling von 
jedem Stüde, das der Weber nicht felbft an die Scan 
brachte, fondern das im Appenzellerlande gekauft worden 
war. Diefe Erhöhung rügte der Lanbfchreiber Jakob Heß 
und fagte: „Es geht die St. Galler nichtd an, was in uns 
vferm Lande gefchieht; fie haben Fein Recht, einen Zoll auf 
„die Einkäufe zu legen, welche im Lande gefchehen. Wir find 
nicht ihre eigenen Leute und wollen und nicht alfo bedrüden 
»Laffen.. Seine Rede fand in und außer dem Rathe vielen 
Beifall. Der Rath ordnete ungefäumt vier angejehene Mäns 
ner, den Ammann Broger, den Hauptmann Bärmweger, 
Georg Meier und den Fähnrich nach St. Gallen ab, wo fie 
ſogleich vor den Rath gelaffen wurden. 

Der Ammann begann mit heftigen Worten: »Infofern ir 
„von der Erhöhung des Zolled nicht abftehen wollet, fo wer⸗ 
„den. wir uns an Ort und Stelle wenden müflen, wohin es 
billig ift. Der doppelte Zoll ift eine Neuerung, von der 
»wir euch bitten abzulaffen; Ammann und Rath werden c8 . 
„euch verdienen.» Hauptmann Bärweger und der Faͤhnrich 
beftätigten, mas der Ammann gefagt hatte, Georg Meier 
hingegen, ein Mann fanftern Gemuͤthes, flellte zwar auch 
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das nämliche Begehren, aber in mildern Worten. Der Rath 
ließ den Abgeordneten durch den Buͤrgermeiſter antworten, 
er habe ihr Begehren wohl verſtanden und werde es beher⸗ 
zigen; da indeſſen das Geſchaͤft wichtig ſei, indem es der 
Stadt Frommen, Nutzen und Ehre betreffe, ſo koͤnne er nicht 
in Eile daruͤber ſprechen, werde aber in kurzer Zeit Ant⸗ 
wort ertheilen. 

Den 11. Heumonat ſandte St. Gallen den Doctor von 
Watt und Ambroſius Aigen nach Appenzell, ſich darüber zu 
befchweren, daß die Leinwand dafelbft, wie in St. Gallen, 
mit einem SKrebfe bezeichnet werde. Die Appenzeller erwie 
derten, daß ihr Zeichen von dem ft. gallifchen durd ein 
ſchwarzes Kreuz ob dem Krebfe fich unterfcheide ;. zugleich 
wiederholten fie ihre Klagen gegen den Zoll ®5). 

Den 16. Heumonat 1537 übertrug der Heine Rath von - 


St. Gallen das ganze den Zoll betreffende Gefchäft fünf 


Männern, dem Doctor Joachim von Watt, dem Altbürger 


meiſter Ambrofius Schlumpf, Ambrofius Aigen, Meinrad 


Weniger und Ulrich Hochreutiner, die dasfelbe ind Neine 
bringen follten ®°). Bon diefen wurden v. Watt, damald 
Reichsvogt, und Ambrofius Nigen nad; Appenzell abgeord- 
net; jener vorzüglich, weil er unter den Neformirten im 
Rathe viele Freunde hatte. Den 8. Auguft begaben ſich diele 
Abgeordneten fo frühe auf den Weg, daß fie mit den erften 


‚Strahlen der Sonne bereits in Enfenhütten und kurz nad) 
Anbruch ded Tages in Appenzell felbft eintrafen, wo fie ihren 


Einkehr bei Töbelin nahmen. Gie liegen fih dann beim 


‚Landammann Lanfer melden und ftellten das Anfuchen, vom 


Rathe abgebört zu werden. Sogleich verfammelte fich diefer 
und ordnete Konrad Zellmeger, einen fehr alten, um dad 
Land vielfad, verdienten Mann, nebft Joachim Meggelin ab, 
die beiden ft. galliſchen Abgeordneten abzuholen. 


85) Urt. N. DCCXCVI. 
86) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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Nach den gegenfeitigen Begräßungen hielt v. Watt fol- 
gende Rede an den Rath: ⸗Fuͤrſichtiger, weiler Herr Land» 
»ammann; liebe und gute Freunde und treue, liebe Nach⸗ 
"baren. Es wird euch verlangen, zu vernehmen, warum wir 
»fo frühe gefommen feien, euch; Botfchaft zu bringen von 
»mifern Herren; ich will deßwegen es ohne Umſchweife euch 
„kund thun. Eure Boten haben fich darüber beflagt, daß 
„diejenigen, welche in eurem Lande weiße und rohe Tücher 
„faufen, um folche bei und in der Stadt wieder zu verfaus 
„fen, den doppelten Zoll bezahlen müflen, während die an⸗ 
„dern Tücher, welche der Webermeifter,, der folche um ben 
„Lohn hat weben Iaffen, oder der Weber felbft verkauft, 
„nur die Hälfte bezahlen müflen; darüber bringen wir euch 
„Antwort, welche ich euch bitte mit Geduld anzuhören. Es 
vift gar nicht unfere Meinung, uns in eure Käufe Im Lande 
„zu miſchen; auch wir würden es nick leiden wollen, wenn 
„fremte Obrigkeiten unfere Käufe in ber Stadt beftenern 
„wollten, und wir begreifen gar wohl, daß feine Drigkeit 
„das Recht hat, von Verkäufen, die in einem andern Lande 
„gefcheben, Gebühren zu fodern, Wenn aber ein Mann zu 
„uns fommt und ein Leinwandtuc, bringt, mit tem Begeh⸗ 
ren, daß man dadfelbe gegen die Gebühr ſchaue und meſſe, 
„und der Käufer wäre mit dem Berfäufer einig, wenn das 
„Tuch das gute zweifache Zeichen erhalte, fo gebe er foviel 
vdarum, ein Gewiffes aber weniger, wenn ed nur mit dem 
„Krebſe bezeichnet werde, und wenn ed im Zeichen noch weis 
ter fallen würde, fei der Kauf ald ungefchehen zu betrache - 
„ten, fo erhellet daraus, daß der Verkäufer dad Tuch, fo 
fang es nicht gefchaut und bezeichnet ift, nicht verfaufen 
darf; ja nad unfern Berorbnungen muß ed fogar von ges 
„ſchwornen Meflern gemeffen werben, ehe der Verkäufer weiß, 
„wieviel Geld er zu beziehen hat. Es fängt folglich ein 
„Tuch, fo zu fagen, erft an, freied Eigenthum bed Verkaͤu⸗ 
vfers zu werden, wenn ed gefchaut umd bezeichnet, wofür bie 
„Heine Abgabe von ſechtzehn Pfennig nicht, zu groß iſt. Es 
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„märe auch fonderbar, fodern zu wollen, daß wir ohne Lohn 
„die Waren fchauen, zeichnen und meſſen; zudem haben mir 
„fuͤr dieſes Recht Briefe und Siegel von Kaifern und Ki» 
„migen. Wenn aber ein Tuch in unferer Stadt das zmeite 
„Mel an einen Bürger, oder Ausbürger verkauft wird, fo ' 
„bezahlt ed den doppelten Zoll, und es ift biefed ein alter 
„Gebrauch, deſſen ſich bis jegt weder eure Landsleute, noch 
‚Andere geweigert haben. So hoffen wir denn, fie werden 
„auch ferner ſich nicht weigern, und verfichern zugleich, daß 
„wir nichts begehren wollen, als was killig iſt ⸗ 

„Es ift unfern Herren dann fund worden, daß die Ev 
„dichtung des feligen Schuler’s, ald trage unfer Bär einen 
„Kaͤlberkragen, bei euch wieder im Schwange gehe; da aber 
‚‚Diefelbe unferer Stadt Ehre berührt, fo müffen wir euch 
„als unfere guten Freunde bitten, dag ihr durch Beftrafung 
‚Der Scjuldigen eine PHiche Verlaͤumdung von uns abwendet 
„und gleicherweiſe auch die andern Verlaͤumdungen gegen 
„unfere Ehre ſtrafet, die euch fo wohl, als uns, bekannt 
„find. Die Freiheit, die unfere Stadt hat, dag unfer Bär 
„ein goldened Halsband, mit Edelfteinen befegt, tragen darf, 
„erhielten roir vom Kaifer Friederich, der dem Hauptmann 
„Ringgli die erfte Fahne mit diefem Wappen fchenkte, nade 
„nem die St. Galler gegen den Herzog Karl ſich fo tapfer - 
„gehalten hatten. Es nimmt. und daher Wunder, wie viele 
Rente in eurem Lande fo einfältig und thöricht fein koͤnnen, 
„einer Sage Glauben beisumeffen, die doch Schuler Signer, 
„mie er felbft bezeugte und es auch fehr bereute, nur erlos 
„gen hatte 

Nach diefer Rede traten die St. Galler ab. Sie wurden 
erjucht, in der Herberge die Antwort ded Rathes zu ermars 
ten. Es folgte eine lange Berathichlagung. Vorzüglich ſprach 
der Eandfchreiber Heß gegen den Zoll. Buͤcheler zeigte Luft, 
wieder zu toben; der Landammann Lanfer gebot ihm aber 
Ruhe. Nach Tiiche eröffneten der Altammann Broger und 
Hand von Heimen, die.im Namen des Rathes den fi. galler 
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Abgeorbneten während bes Mahles Befellichaft geleiftet Hat 
ten, denfelben die Antwort, daß nämlich die Stadt erſucht 
werde, den Doppelzoll abzuftellen und ſich für jedes rohe, 
oder weiße Tuch mit. ſechszehn Pfennigen zu begnügen; das 
Krebdlein der Appenzeller betreffend, fo fei dasſelbe von dem 
ft. galliichen etwas verfchieden,, und dem Zeichen der St. Galler 
fei dadurdy Ehre widerfahren, daß in Appenzell ein ähnliches 
aufgeftelt worden fei, ohne daß ed ihnen Schaden bringe, 
da es von demihrigen wohl unterfchieden werden koͤnne. Der Rath 
von St. Öallen beich[oß aber, bei dem Doppelzoll zu verbleiben*”). 

Bon nun an blieb Alles ruhig. Der ganze Span zwifchen 
Appenzell und St. Gallen fcheint wirklich vergeffen worden 
zu fein, denn ald den 28. Jaͤnner 1538 Ammann Brogek 
und Sebaftian Thörig vor dem Fleinen Rathe der Stadt St. Gal⸗ 
len als appenzellifche Abgeordnete erfchienen und einige Klagen 
vorzubringen hatten, wurde dieſes Haders gar nicht mehr gebacht. 

Die Appenzeller beichwerten ſich nämlich durch die erwaͤhn⸗ 
ten Abgeordneten, es gehe das Gerücht im Lande, St. als 
fen babe den Befuch des berisauer Marktes verboten. Der 
Rath wünfchte, daß ihm die Verbreiter eines folchen Geruͤch⸗ 
ted genannt werden möchten; dann werde er gegen biefelben 
verfahren, mie ed fich gebuͤhre. Die nämliche Antwort ers 
theilte der Rath auf die Beichwerde, es gehe im Appenzeller 
lande die Sage, ber Anfage Kaſpar Guggi fei in Gefahr, 
erfiochen zu werden. In Beziehung auf eine Schmähfchrift, 
die an die Treppe des Rathhaufes in St. Gallen gelegt wor« 
den war, erflärten bie Abgeordneten, wenn St. Galler durch 


87) Archiv der Stadt St. Ballen, Tr. XXVI 7; Badian’s 
Spruch. Diefer endigt bier, und es it demnach nicht möglich, 
die Fortfeßung "des Handels fo zufammenhängend und umftand- 
lich, wie die bisherige Geſchichte desfelben, zu erzählen. Wir bar 
ben uns bemüht, in den Reden, die, wie der ganze Sprud, im 
Snittelverfe eingekleidet find, den Charakter der Zeit heizubehal- 
ten und daher auch Provincialismen nicht ausgeſchloſſen, um ben 
Eindrud! des Sittengemäldes weniger zu Ihwächen 

Geſqh. IIL Br.1. 48 
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diefelbe ſich bewogen fehen ſollten, ins Sppenzellerland zu 


ziehen, und dieſes dem Rathe unangenehm wäre, fo werde 
Appenzell ſich gut nachbarlich zeigen. Dasfelbe verſprachen 


die St. Galler. Die Appenzeller wuͤnſchten ferner, daß ed 


iguen angezeigt werbe,, wenn Siechenſchauer von Conuſtanz 
nach St. Gallen kommen, damit fie ihre Siedyen auch zur 


Schau bringen können. Endlich wiederholten fie das Begeh 
ren, daß der Rath die Spitalpfleger bemegen möchte, von 


ben Liegenfchaften in ber Noode Urnaͤſch die eingeführte Abs 
gabe .für den: Unterhalt des Pfarrers zu entrichten, und det 
Rath veriprach, ed zu thun. So ſpricht Alles dafür, daß 


wieder ein vertrauliches und freundfchaftliches Verhaͤltniß be⸗ 


ſtanden habe. 


Bücheler faͤcht neuen Streit und Haß gegen St. Gal⸗ 
len an. 


An der gewoͤhnlichen Landsgemeinde von 1538, am letzten 


Sonntage des April's, trat Buͤcheler drei dder vier Mal auf 


den Stuhl und behauptete nunmehr, als der (alte, verſtor⸗ 
bene) Hauptmann Ambroſi Eigen in St. Gallen anf Leib | 


und Leben im Gefängniffe gelegen, habe er fich erboten, dad 


Banner von Appenzell herauszubringen, wenn man ihn lo 


laſſe und mit der Strafe verſchone, und auf diefes hin habe 
er das Banner um ein Viertel vol Silber und achzig Kro- 
nen erfauft, Berfäufer, Käufer und die St. Galler fein 
die Schelmen; wollte man aber ihm folgen, fo würde er 
das Land, obfchon es bereitd großer Ehre werth ſei, zu noch 
. größerer Ehre bringen ®%. Hierauf erhob fich wieder ein 
wilder Laͤrm. Bon Einzelnen wurde darauf angetragen, eine 
Geſandtſchaft nad) St. Gallen zu ſchicken; Andere wollten 


die Stadt überfallen und die Bleichen verwüften. Nach lans 


gem Toben wurbe endlich befchloffen, Alles, was an biefer Ge⸗ 
meinde vorgefallen fel, vor den St. Gallern geheim zu halten 9). 


run 





89 Rathöprotofoll der Stadt St. Gallen. 
89) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr, XXVL 8. 
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Auf diefed hin befchloß der Rath von St. Gallen, über 
das ganze Gefchäft eine Denkſchrift abfaflen zu laſſen und 
mit derſelben zwei Abgeorduete, Gregor Gerung und Ulrich 
Hochreutiner, nach Bern, Lucern und Schwitz, zwei andere, 
Ambroſius Eigen und Hermann Schirmer, nach Zuͤrich, 
Zug und Glarus gu ſenden, um Rath zu ſuchen, was fers 
ner zu thun fei?”). | 

Als die Appenzeller dieſes vernahmen, fandten fie den 
Altammann Ulrich Broger, Konrad Halder und den Altlandr 
fchreiber Jakob Heß nach St. Gallen. Den 3. Brachmonat 
entledigten diefe fich ihres Auftrages. Nach erftattetem Gruße 
ſagten ſie dem Rathe, ſie haben vernommen, daß in ihrem 
eigenen Lande, vielleicht aber auch in der Stadt, unrubige 
keute feien, die auöftrenen, es fei im Lande, oder fogar an 
der Landögemeinde davon geredet worden, die Stadt, oder 
die Bleichen derfelben zu überfallen; hievon wiſſen fie nichts, 
da ihnen fo etwas nie zu Ohren, noch vor die Augen ge⸗ 
kommen fei; fie haben auch nie folche Gedanken gehabt und 
wärben es nicht dulden, daß ihre Angehörigen etwas diefer 
Art unternehmen, fondern es fei ihnen an guter Nachbar» 
fhaft gelegen, und fie bitten daher, daß man ihnen die Leute 
anzeige, welche ausſtreuen, daß ſie ſolche Dinge im Schilde 
fuͤhren; allerdings habe ſich Buͤcheler, ſeines Handels wegen, 
an die Landsgemeinde gewendet, die aber beſchloſſen habe, 
er muͤſſe Jedem ‚ ber gegen ihn Mage, vor dem Richter Rede 
ſtehen. 

Die St. Galler antworteten, obſchon ſie vernommen haben, 
daß in und außer dem Lande ungeſchickte Drohungen gegen 
fie ausgeſtoßen worden ſeien, fo haben fie denſelben doch kei⸗ 
nen Glauben geſchenkt und verſehen ſich alles Guten zu den 

.Appenzellern; indeſſen werde denſelben wol noch in Erinne⸗ 
rung ſein, daß wegen des Banners und uͤber andere Dinge 
ungeſchickte Reden ſtattgefunden haben, durch welche Ehren⸗ 











90 Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen. 
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maͤnner an ihren Ehren gekraͤnkt worden ſeien, ſo daß der 
Rath in den Fall gekommen ſei, die Appenzeller zu bitten, 
daß ſie der Sache abhelfen und die Schuldigen ſtrafen; die 
Appenzeller haben das zwar verſprochen, es lei aber nie ger 
[heben; vielmehr fahre Bücheler mit feinem Anhange fort, 
immer gröbere Lügen auszuſtreuen, und nameutlich fei ihnen 
berichtet worden, was er an ber legten Randögemeinde ge= 
redet habe‘ das werden fie denn nicht laͤnger leiden, fonbern 
fi) berathen, auf welchem Wege fie Ruhe gegen folche uns 
gefchictten Neuerungen ſich verfchaffen können, 

In Folge der Klagen der ft. galifchen Abgeordneten fandte 
Zürich den Seckelmeiſter Hand Edlibach, gemwefenen Landvogt 
im Thurgau, und. den Gedelmeifter Bernhard von Cham 
nach Appenzell. Auf ihrem Ruͤckwege berichteten dieſe den 
5. Brachmonat dem fleinen NRathe in St. Gallen, die Aps 
‚ pengeller haben ihnen geantwortet, es fei allerdings wahr, 
daß vielerlei Neden im Schwange gehen, und fie wollen fich 
nach den Urhebern derfelben erfundigen, um diefe zu ſtrafen; 
übrigens hätten fie erwartet, die St. Galler würden fih zus 
erft bei ihnen beflagen, ehe fie andern Orten befchwerlich 
fallen; immerhin aber wollen fie die Schuldigen fo ftrafen, 
dag den Klagen abgeholfen werde; zugleich haben fie die Abs 
geordneten gebeten, ihnen in St. Gallen zu gütlicher Bei= 
legung der Sache behuͤlflich zu ſein, was ihnen dieſelben auch 
jugefagt haben. 

Nach abgeſtatteter Dankſagung antworteten die St. Galler: 
„Wir haben wohl verſtanden, was ihr da drinnen zu Appen⸗ 
‚el gehandelt habet, wollen aber im Bertrauen ech nicht 
„vorenthalten, daß unfern Herren bedünfen will, der Rath 
„von Appenzell wolle den »Schirmſchlag⸗ gebrauchen, als 
„ob fiediejenigen weder fennten noch wüßten, die folche Reden 
„ausgeſtoßen haben, während diefe Reden an derlegten Maiens " 
gemeinde öffentlich vor der ganzen Gemeinde gehalten wor⸗ 
„den, und namlich ift der Jakob Bücheler viermal auf den 
„Stuhl geftanden und hat zu bem Volle gefprochen: wur 
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„and Scelmen im Rath u. vorm Rath, och find Scheh 
men in St. Gallen... des min Herren gute Kundſchaft 
"band, Obichon der Ammane Broger bei Ehre und Eid ven 
„bot, ben St. Gallern etwas zu fagen, fo war bie appen⸗ 
nzeller Obrigkeit nichts defto weniger an der Landsgemeinde 
zugegen und hat alles ſelbſt gehört, daher fe wohl wiflen, 
„wer diejenigen feien, die alfo geredet haben. Ueberdieß ha» 
»ben unfere Gerren mehrmals Rathsbotſchaften nach Appen⸗ 
vzeh geſchickt und bitten laſſen, ſich ihnen empfohlen zu laſ⸗ 
„fen und daran zu fein, daß diejenigen, fo folche unwahren 
„Neben führen, geftraft werden, und als fie wollten abtre⸗ 
ten, ift der Bücheler, damals Mitglied des Rathes, obme 
"bag eine Umfrage gehalten murde,. aufgeftanden und gefagt: 
»„Ammen, fag denen von Gt. Gallen, wellen fü nit.andere 
»"Botfchaft bringen, dann ſy jet pracht hand, dad ſy das 
unhaim biybind vnnd niender für und fomind.uu Kerner har 
oben etliche Burichen gefagt, wenn man ihnen das Banner 
„nicht wieder herausgebe, fo wollen fie Feuer in die Stabt 
„werfen und auf die Bleiche fallen. Item am Samstag des 
vlegtverfloffenen Jahrmarktes fei ein Appenzeller auf die Muls 
terbrücde gefommen und zu den Thorhüsern gelangt: „Euer 
„»Bar had eu off Brugg gicheflen..„ Item legten Montag 
„haben zwei Appenzeller auf ber Mufterbrüde in Gegenwart 
udes Thorhüters gefagt: „Das Thor wend mer in 14 Tas 
ungen in üferen- Henden han... Item als. eine Frau von 
„Appenzell Leinfamen vor dem Kornhauſe feilbot uud man 
„fie an einen andern Plag wies, fagte fie: vr&s thub nuͤd 
unrecht, bis üfere männer de St. Galleren dgrend vollſchla⸗ 
onhind.un Sohabeaud Ui Würzer inder Schmalzwage gefagt 
wegen einiger. Verordnungen der ft. galler Obrigkeit: un Die 
„fach, die wend nuͤd recht thun.“Solche Reden und Drds 
„hungen können aber nicht geduldet werden. Und wäre nichts 
nlicber, ald wenn die, Appenzeller ſich nachbarlich gegen und 
wbetrügen, wie wir gegen, ſie; aber der Rath: von Appenzell 
„lann ſich fel bſt nicht helfen, wie wollte er denn uns zu Huͤlfe 
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"kommen? Zudem haben fie an etlichen Orten von alten 
„Leuten Kundſchaften aufgenommen, wie das in umferer In⸗ 
ſtruction fleht, was auch nicht Rechtens iſt m. f. w. Ends 
alich hat ber Rath von Appenzell fo oft, wenn fie bier wa⸗ 
„en, ober wir bei ihnen, fich erboten, bie. Schuldigen zu 
uftrafen, aber noch nie iſt es geſchehen *'). 

Lucern verhandelte die Klagen St. Gallen’ ſchriftlich mit 
den Appenzellern. Den 10. Bradymonat 1538 antworteten 
diefe, die St. Galler haben Abel gethan, ſich wegen ber gen 
ſchehenen Schmähungen bei Lucern zu beſchweren, ba ihnen 
durch Rathsboten verfprochen worden fei, die Schuldigen, 
bie fie ihnen anzeigen werben, zu firafen 9°). 

Am naͤmlichen Tage ritt ein Appenzeller Über den Markt 

in St. Gallen, kehrte fein Pferd um und rief: Hie Appen⸗ 
gel Grund und Boden*®), Aus den Zeugenverhören ergab 
ed fi, daß er Löwenfchau hieß, auf Hochrente wohnte und 
mit einer Hörler verheirathet war 9%), 


Der Streit kommt vor die Eidsenoffen. 

Den 14. Brachmonat ordnete der große Rath in St. Gab 
Ien eine Commiſſion von zehn Mitgliedern ab, die umter dem 
Vorſitze des Buͤrgermeiſters D. Joachim von Watt dieſe Miß⸗ 
helligkeiten berathen ſollte. Den 26. Brachmonat ernannte 
der große Rath den Buͤrgermeiſter von Watt, den Reichs⸗ 
vogt Ambrofind Schlumpf, den Baumeifter Georg Gerung 
und Hermann Schirmer, um in Baden den Streit gegen 
die Appenzeller zu führen. Am nämlichen Tage m wurde den 
Appenzellern Anzeige bievon gemacht es, 


91) Rathsrrotokoll der Stabt St. Ballen 

92) Driginalbrief im Staatsarchive zu Lucern. . 

93) Die üblihe Formel, um Beſitz von einer Stadt zu nehmen, die 
zu jenen Zeiten namentlich in Italien fehr oft gebraucht wurbes 

94) Archiv der Stadt St. Ballen Tr. XXVI, 10. 


86) Protokoll der Stadt St. Ballen, Stadtardin Tr. 
XXxVI, 12 
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Deu 1. Heumonat 1538 trugen biefe Abgeordueten ber 
Tagſatzung die Klagen St. Gallen's gegen die Appenzeller 
vor. Die appenzeller Geſandten ſchuͤtzten Mangel an Bol» 
machten vor. Die eidgendflifchen Boten ermahnten hierauf 
bie Appenzeller mit allem Ernfte, die Schuldigen zu ftrafen,. 
und fügten die nachdrädtiche Verſicherung bei, fie werden ſich 
genan erfundigen, ob die Strafen. wirflich vollzogen werben; 
übrigens erklärten: fie fih, daß fie den Handel zu weiterer 
Berathichlagung an ihre Herren und Obern bringen werden ®9). 


Den 23. Auguft folgte wieder ein Tag in Baden, an wel⸗ 
hen die St. Galler nochmald den Bürgermeifter v. Watt 
und den Reichsvogt Ambroſius Schlumpf abordneten. Die 
appenzeller Geſandten äußerten ſich, da St. Gallen nicht Über 
den Rath, fondern über ben nunmehr verhafteten Buͤcheler 
fi) zu befchweren habe, fo follte es feine Beſchwerde vor 
den appenzeller Behörden führen; zugleich baten fie bie Eid⸗ 
genoffen, fie bei ihren Bünden und Verträgen zu ſchuͤtzen. 
Die fl. galler Gefandten erwieberten, da Appenzell ungeach/⸗ 
tet der Bitten St. Gallen's die Verläumbder nie beftraft habe, 
fo begehren fie jegt, daß es ihnen vos ben Eidgenoflen Rebe 
und Antwort gebe und Wandel thus. Bon ben Eidgenoſſen 
erfolgte dad Begehren, daß beide Parteien ihnen das Geſchaͤft 
zu gütlicher Ausgleichung übergeben; ben Gt. Gallern fehlte 
aber die Vollmacht biefür, daher fie aufgefodert.wurden, auf: 
den mächften Tag fich mit berfelben zu. verfehen, Die Appen⸗ 
zeller wurden ermahnt, den Zoll künftig zu: bezahlen, ba:bie. 
St. Galler berechtigt feien, denſelben zu fodern. 


Den 1. Weinmonat erflärten die St. Galler in Baden, 
fie können unmöglich die Hand zu einem guͤtlichen Vergleiche 
mit der appenzeler Dbrigfeit bieten, weil fie dieſelbe and 
ben nachfolgenden Gründen nicht ald unparteilichen Richter 
betrachten koͤnnen, und bitten daher die Eidgenoſſen, recht⸗ 


%) Krk. R. DECCL 
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Lich zu enticheiden. Die Obrigkeit von Appenzell, fagten fie, 
habe ungeachtet ihrer Verfprechungen die Fehlbaren mie ber 
firaft; fie geftehe, daß fie das fragliche Banner in und außer 
dem Lande babe fuchen laffen, und wenn fie es gefunden 
“Hätte, fo würde fie eine fehr fchmere Klage gegen St. Gal⸗ 
Ten erhoben haben; in dem Streite gegen Iſenhut, der die 
nämliche Sache betreffe, fei fie ald Partei aufgetreten, bei 
ber letzten Tagiagung babe fie ſich nicht nur in die Verthei⸗ 
digung gegen St. Gallen eingelaffen, fondern fogar Gegen 
Magen aufgeftelt, woraus deutlich hervorgehe, dag fie nicht 
unparteiiſch ſei; man Habe Übrigens wohl vernommen, wie 
ſich die Appenzeller uͤber den ft. galler Zoll befchweren, det 
auch eigentlich der wahre Grund des ganzen Streited ſei; 
da nun aus allen diefen Gründen ſich die parteiiſche Stels 
fung der appenzeller Obrigkeit ergebe, fo halten fie dafür, 
fein Bund Tonne fie zwingen, diefelbe in ihrer eigenen Sache 
als Richterinn anzunehmen, vielmehr haben, Eraft der Bünde, 
die Eidgenoffen zwifchen beiden Parteien zu urtbeilen. - Zu 
gleich begehrten die St. Galler eidgendffifche Entſcheidung 
über den Beſchluß der appenzeller Landgemeinde, daß fein 
Schuldfoderer für ausſtehende Zinfe das Unterpfand angreis 
fen möge, fondern jeder an fahrende Habe und an die Schaͤ⸗ 
gung der aufgeftellten Schäger fich zu halten habe, woraus 
ihm Schaden ermachlen koͤnne, indem oft eine Kuh auf adıt 
Gulden gefchätt werde, die nur ſechs werth ſei; das gemeine 
Recht, fagten fie, beftimme, daß der Befiter eines Briefes 
anf das in demielben verjchriebene Unterpfand greifen möge, 
‚und fie glauben nicht, daß die Appenzeller hievon abweichen 
dürfen. 

. Da.bie appenzeller Abgeordneten-wieder Mangel an Boll- 
machten vorfchügten und fich nur verftehen wollten, den St. 
Gallern, wenn fie Semand in ihrem Lande belangen wollen, 
guted Recht zu halten, fo befahlen die Eidgenoffen beiden 
Parteien, am nächften Tage mit unbebingten Vollmachten 
gu erfcheinen, fo wie fle felber verabredeten, an bemielben 
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mit hinreichenden Inftructionen ihrer Herren und Obern ein 
sutreffen °”). 


Die Ereigniffe im Bande während diefer Seit. 

Buͤcheler hatte auch gegen einen gewiffen Tagili Verlaͤum⸗ 
dungen auögeftoßen, Die zu einem Nechtöftreite führten. Nach 
den Geſetzen des alten Landbuches murde Bücheler verurs 
teilt, feine Berläumdungen zu widerrufen und zehn Pf. Pfenn. 
als Buße zu bezahlen, auch aller feiner Ehren verluftig er- 
Härt. Bücheler widerfegte ſich diefem Urtpeile, fo daß der 
zweifache Landrath befchloß, er fei nach dem neuen Landbuche 
zu beſtrafen. Auch mir diefer Erfenntniß gab er ſich aber 
nicht zufrieden und brachte es dahin, daß eine außerordent- 
liche Landsgemeinde verfammelt werden mußte, der die Frage 
vorgelegt wurde, ob fie den Rath bei feinem Urtheile ſchuͤ⸗ 
gen wolle, indem widrigenfalls ale Mitglieder desfelben ihre 
Stellen aufgeben werden. Die Landgemeinde beftätigte das 
Urtheil ded Rathes. Buͤcheler's Gewalt brach. Einige achzig⸗ 
jaͤhrige Männer bezeugten, fie haben von Jugend auf nie 
gehört, dag die Appenzeller ein fi. galliſches Banner erobert 
haben. Andere fagten: „Der Bücheler het e Muß ibrodet; 
„er muß es jeb ndefje- oe, ' 

In der Woche vom 20. auf den 27. Weinmonat 1538 
traten Matthias Zidler, Thomas und Hand Töbeli, Moriz 
Gartenhaufer und die Söhne und Verwandten des verftorbes 
nen Ammanns Ifenhut vor Rath und begehrten, da Büches 
lee durch richterlichen Spruch verpflichtet worden fei, zu bes 
weilen, daßdiejenigen, welche er wegen des Banner befchuldigt 
babe, wirklich Schelmen feien, oder feine Verläumbung zu 
widerrufen, und da auch die Landsgemeinde diefen Spruch 
beftätigt babe, fo möchte Bücheler angehalten werden, dem» 


97) Abſchiedeſammlung in Bern Bd.H.H, 1537 — 1539, fol. 
321. 398, 410. . 
38) Rathsprotokoll der Stadt Gt. Ballen. 
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ſelben nachzukommen. Landammann Lanker ſoderte ihm num 
auf, mit Ja, oder Nein ſich zu erklaͤren, ob er dem von 
der Landsgemeinde beſtaͤtigten Urtheile ſich unterziehen wolle, 
oder nicht. Buͤcheler autwortete, er wolle keinen Schelmen 
unterſchlagen; Ammann Iſenhut ſei ein Schelm geweſen, 
und Thaͤlin ſei wenig beſſer; er ſelbſt ſei braͤver, als irgend 
einer in der Rathsſtube; der Ammann und die Gewaltigen 
wiffen, daß gute Briefe, Siegel und Kımdfchaften vorhan⸗ 
ben wären, ihn zu rechtfertigen, die man aber unterbrudt 
babe. Der Landfchreiber erwieberte, das werde ſich niemals 
finden, und der Ammann erfiärte,, Buͤcheler thue der Obrig- 
feit Unrecht, worauf diefer gegen den Landammann fo. hefr- 
tige Worte ausftieß, dag man ihm den „Trieben anlegen«. 
‚mußte. Thomas Töbeli fagte ihm: „Biſt ein Biderbman, 
„ſo gang gen St. Gallen und fouff ein wyßbrodt«. Ueber. 
haupt war gewaltiger Laͤrm in der Rathſtube 9): 

Den 30. Weinmonat ließ der zweifache Landrath endlich 
Buͤcheler gefänglich einziehen und ordnete den Altommann- 
- Broger nebft dem Landſchreiber Heß nach Gt. Ballen ab. 
Am folgenden Tage erfchienen dieſe vor dem Heinen Rathe 
daſelbſt, „zeigten demfelben Buͤcheler's Berhaftung an, füg- 
ten die Einladung bei, er möchte feine Klagen gegen Bir 
cheler jegt geltend machen, und trugen ibm daB freie Geleit 
an. Der Rath antwortete, da das Gefchäft bereits an bie 
zwölf Orte gebracht fei, fo wollen fie von dort her bie Ent⸗ 
ſcheidung erwarten ’%9). 

Am Mittwoche nach St. Martindtage follte wegen dieſes 
Geſchaͤftes wieder Rath gehalten werden; es drangen aber 
uͤber hundert Anhaͤnger Buͤcheler's auf das Rathhaus, wo 
eine gewaltige Rauferei folgte; wäre nur ein Meſſer gezuͤct 
worden, was Gott in Gnaden verhätete, fo würde auch viel 
"Blut vergoffen worden fein. . | 





99) Urt. R. DCCCII. 
100) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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' Den 8. Ehriſtmonat verorbnete der Rath die Verhaftung 
bed Heinrich Wild Sohn, auf Treibern. Wirklich gelang 
ed. dem Landweibel und feinen Gehälfen, ihn zu ergreifen, 
ald fie aber auf dem Wege nach Appenzell waren, kam ein 
Hanfen von Buͤcheler's Anhängern, befreite Wild und fchlug 
den Weibel nebſt feinen Gehuͤlfen derb mit den Fäuften. Den 
13. Ehriftmonat berichtete St. Ballen dieſen Vorfall nad 
Schaffpanfen und berief fi auf dieſes Beilpiel, daß es uns 


moͤglich in Appenzell fein Recht fuchen könne, ſondern ſich 


gendthigt ſehe, die Eidgenoſſen darum anzugehen 2°°), 


Beendigung des büchelerſchen Handels. 

Zu Anfang des Jahres 1539 hatte es noch keinen Anfchein, 
bag diefer Handel bald zu Ende werbe gebracht werben. Als 
den 2. Hornung bie ft. galifchen Abgeordneten, Bürgermeis 
fier v. Watt, linterbürgermeifter Hans Rheiner und Ulrich 
Hochrentiner, von ben Eidgenoffen begehrten ‚-fie möchten 
entfcheiden, ob alle zwölf Drte, oder nur ein Theil derſel⸗ 


ben in der Sache zu richten haben, fo erwieberten die ape 


penzelliſchen Boten, fie verſtehen erſt jetzt, daß die St. Gal⸗ 
ler auf Landammann und Rath klagen; als fruͤher der Am⸗ 
mann Broger den Buͤrgermeiſter v. Vatt gefragt habe, auf 
wen er klage, habe dieſer geantwortet, er klage auf die Per⸗ 
ſonen, won denen ungeſchickte Reben geführt worden ſeien; 
wenn Die Gt. Galler bei ihrer nunmehrigen Klage beharren 
wollen, fo können fie aud Mangel an Inſtruction nicht ant« 
worten. Die St. Baller verlangten, daß der Abſchied vor⸗ 
gelefen werbe, aus welchem fich deutlich ergeben mäfle, daß 
fie immer auf Landammann und Rath geklagt haben; der 
Ammann Broger babe felbft gefagt, die Appenzeller befißen 
Briefe, welche ben Richter bezeichnen, wenn Streitigfeiten 
zwilchen ihnen und St. Gallen entfichen, und dad wuͤrde er 


101) Ur}. R. DCCCHI;, Ardie zum Brauminfe, in Züri, Zr. 
157, 38.8, A.4 
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fei. Der Reichsvogt hielt die Umfrage. Viele ſtimmten zum 
Tode; die Mehrheit verurtheilte ihn zur Ausftelung auf den 
Pranger, auf welchem er fo lange zu ſtehen babe, als es 
dem Reichsvogte gefällig fein werde. Auf dem Pranger jam⸗ 
merte er fehr über fein Vergeben und die Strafe, fo daß 
der Henker felber ihn tröftete; endlich, ald er vor Scham, 
Neue und wegen der heftigen Kälte meinte, ließ ihn der 
Reichsvogt wach einer Stunde wieder herabjteigen. Beim 
Multerthore follte er noch zu Handen des Reichsvogtes ſchwoͤ⸗ 
ren, daß er hundert und ein Jahre die Stadt nicht mehr be, 
treten wolle, worauf er erwiederte: „Herr Bogt, hett's nimme 
„Fug, daß man ed bi drü Jahren bemenden ließ? Ee druͤ 
„Jar vorbigon, werd’ i D’Welt zfriven lon⸗. Der Bogt bes 
barrte bei feinem Ausſpruche 8°). | 


Die Eidgenoffen mifhen fih in das Geſchäft. 

Landammann Iſenhut reifte inzwifchen zu den Eidgenoffen, 
diefelben um ihren Beiftand zu bitten. Bon den Eidgenoſſen 
erhielt der Landvogt im Nheinthal Befehl, ein Gericht zn 
verfammeln, und befchied dann die Appenzeller vor das Hoch⸗ 
- gericht. Diefe erſchienen aber erft, als dasſelbe beendigt war, 
und verwahrten ſich gegen jedes fremde Gericht. 

Auf dem Tage zu Baden, den 27. März 1536, erzählte 
der Landvogt den Eidgenoffen den Hergang. Noch von dem 
Tage aus fehrieben diefe den Appenzellern, dieſelben moͤch⸗ 
ten der treuen Dienfte des Ammann eingedenf fein; fie, Die 
ihn fchon fo lange Fennen, willen nur Gutes und Loͤbliches 
von ihm; fie haben daher dem Vogt im Rbeinthal befohlen, 
den Streit gütlich, oder rechtlich zu befeitigen; wenn aber 
bie Appenzeller deffen nicht ‚zufrieden wären, fo werden fie, 
die Eidgenoffen, ſich ferner berathen h· 


80) Rathsprotobeoll der Stadt St. Gallen, verglichen mit 
Vadian's Spruch. 

81) Abſchiedeſammlung in Zürich, Bd. Xu, 1536 — 1538, 
im Archive zum Fraumunſter. 
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Ammahın Iſenhut fand uͤberhaupt guten Schub bei den 


Eidgenoffen. Zürich beauftragte feine Gefandten nach Ba- 
den, Sohannes Haab und Hans Edlibach, beftimmt, ihm 
beizuftchen. Den 26. Brachmonat befchloßen die Eidgenoflen, 
wenn die Appenzeller” das Recht vor dem Landvogte nicht 
annehmen wollen, fo follen Zürich und Glarus im Namen 
aller Drte Boten nach Appenzell fenden, um Sonntags nad) 
St. Lauren; der verfammelten Landsgemeinde die nöthigen 
BVorftellungen zu machen °”). 

Den 13. Auguft wurde die Landsgemeinde gehalten. Die 


Eidgenofjen hatten inzwifchen nöthig gefunden, eine zahlrei⸗ 


here Gefandtichaft abzuordnen, und es erichienen Boten yon 
Zürich, Lucern, Schwiß, Zug und Glarus 88). Kaum hat: 
ten diefelben ihren Vortrag vollendet, fo ging ed an ein. 


Lärmen und Toben, daß man kaum mehr etwas verftand. 


Bücheler fchrie: „Wollet ihr euch verwenden, daß wir Schels 
men ins Land fommen laflen? Iſenhut, den Buben, wol, 
„let ihr uns für brav und fromm angeben. Nehmet ihn hin 
„und ſetzet ihn fo hoch, als ihr wolle. Das Belle wäre, 
„wir hätten ihn, fo kamen feine folchen Gäfte, die es mit 
»den Feinden des Landes halten wollen. Hätte ich euch eis 


smen Rath zu geben, fo wäre es der, wieder zuruͤckzukehren, 


„woher ihr gefommen ſeid. Wir Appenzeller find Feine Kine 
der, obichon ihr und dafür haltet, und Eennen den Iſen⸗ 
„hut beſſer, als ihr, die ihr und vorwerfet, wir haben 
punrecht.⸗ ⸗ 

Nachdem ſich der Laͤrm gelegt hatte, nahm der Ammann 
von Schwitz das Wort und ſprach: „Sfenhut hat ſich erbo⸗ 
uten, vor Recht zu ſtehen und auf jede. Klage zu antworten, 
‚nämlich vor den ſaͤmmtlichen Eidgenoffen, oder vor einzel⸗ 
nen Orten, ohne eines derfelben auszufchlagen; wenn man 
„ihn verhört habe und dann ihn frafbar finde, fo möge 





82) Inſtructionen Bd. IV, 1533 — 1543, und a a. O. 
83) Badian’s Sprud. 
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„man ihn au Ehre, Leib und Gut, ja mit dem Tode be⸗ 
»ftrofen, wenn der Kläger das gegen ihn bemeilen koͤnne, 
„was ihm jegt vorgeworfen werde. Nun, liebe Freunde, 
„nehmer meine Warnungen an und gehet nicht zu weit. Ich 
will euch nicht verhehlen, daß die Bünde, wenn ihr ale 
»billigen Rechtsgeſuche abmweilen wollet, ed vermögen, euch 
"dahin zu bringen, daß ihr. ein folches annehmen muͤſſet. 
„Ich erkläre euch zugleich, daß unfere Herren und Obern 
feit entichloffen find, Dem zu helfen, der ‚Recht begehrt. 
‚Man kann nicht, den Buͤnden entgegen, Gewalt für Recht 
„brauchen, fondern wiffet, liebe Herren, dag man fich den 
„Bünden gemäß zum Rechte fchiden muß. Hiezu ermahıe 
wich euch in aller eidgendflifchen Liebe. Das Schreien und 
„Laͤrmen nügt nichts. Iſt Iſenhut ein ſolcher Mann, mie 
„er beichuldigt wird, fo bemeifet e8 ihm vor dem Rechte, 
„und er wird feine gebührende Strafe erhalten, Iſt er aber 
»ein Biedermann, fo muß billig dem Verlaͤumder unrecht 
gegeben und diefer nach Verdienen geftraft werben. Auf 
udiefem Wege werdet ihr bald wieder zu Ruhe und Frieden 
»fommen, aber auf feinem andern.“ 

Auf diefe Rede erhob fich neuerdings ein gräßlicher Laͤrm. 
Man verhinderte ſogar den Geſandten von Zuͤrich, den Stuhl 
(die Buͤhne) zu betreten, und haͤtten nicht rechtliche Leute 
Widerſtand geleiſtet, ſo wäre ber Ammann. von Schwitz vom 
Stuhle heruntergeriſſen worden. Die Boten hofften, der Rath 
werde es vermoͤgen, die Ruhe wiederherzuſtellen, aber Alles 
war umſonſt. Erſt, nachdem ſie ſich entfernt hatten, gelang 
es mit vieler Muͤhe, durch das Mehr zu beſchließen, es ſei 
ein altes Recht, daß man gegen Einheimiſche vor keinem 


auswaͤrtigen Richter ſich zu verantworten habe; im Lande 


wolle man Jedem fein Recht gewähren, die Bünde aber nach 
ihrem Inhalte feft und treu beobachten; babei werde man 


- , verbleiben und bitte die Boten, ihr Beſtes dazu beizutragen. 


Mit diefem Befchuffe kehrten die eidgenoͤſſiſchen Boten wie 


der zuräd. Die Eidgenoſſen felbft befchlogen, die Sache einſt⸗ 


\ 
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weilen reihen zu laffen, Iſenhut aber zu beſchuͤtzen. Diefer 
beharrte nicht nur immer auf feinem Nechtögefuche, fondert 
erbot fi) auch, während des Nahtöganges fich einfperren 
zu laffen, aber Fein Appenzeller wollte mit ihm vor einen 
auswärtigen Richter treten. 


Vfenbut ſtirbt. Seine Söhne vertragen fich mit der 
Dbrigkeit. 

Die vielen Reifen, zu denen der fiebzigjährige Ifenhut fich 
genötbigt fah, und der. Kummer, der an ihm nagte, zehrten 
endlich feine Kräfte auf. Während feines Kranfenlagers vers 
zieh er feinen Feinden, befonderd dem Rathe von Appenzell, 
und flarb dann als ein guter Chrift. Nach feinem Tode ers 
folgte ein Urtheiläfpruch, aus dem hervorzugehen fcheint, 
dag er früher begehrt habe, vor der auf ihm rubenden Klage 
losgefprochen zu werden, ohne daß aber die Appenzeller der 
Borladung gefolgt haben. Inzwiſchen war Iſenhut erfrankt 
und geftorben, und nun erichienen appenzelliiche Abgeordnete 
neben Iſenhut's Söhnen vor dem Gerichte zu Altftädten, brachten 
aber feine andere Befchuldigung vor, ald daß er bei Ab- 
bolung einer Benfion achzig Kronen unterfchlagenhabe; übrigens 
verwahrten fie fich Dagegen, bag von ihnen wegen des Banners 
geklagt worden fei. Den 22. Mai 1537 wurden Iſenhut's 
Erben freigefprochen, die Unkoſten aber’ auf beide Parteien 
vertheilt °*). 


Der Streit nimmt die Wendung eines Streites 
‚gegen bie Stadt St. Gallen. 

Kaum war der ehrwuͤrdige Ifenhut, einer ber bedeutend- 
ſten Appenzeller, geftorben und der Streit mit feinen Soͤh⸗ 
nen befeitigt, fo nahm die vorhandene Erbitterung ihre Rich- 
tung gegen St. Gallen. Schon früher war bei jedem An⸗ 
laſſe von beiden Seiten heftig gefchimpft worden. Jegt fin- 


34) Ur R. DCCXCVI. 
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gen die Appenzeller an, ihre Leinwand, die den ft. galliſchen 
Handel großentheils befchäftigte, nicht mehr ausſchließlich nadı 
St. Gallen, fondern durch eigene Kaufleute unmittelbar im 
Auslande, namentlich in Frankfurt, Nürnberg, Lyon und 
Montbriang, zu verkaufen. Es wurden zu dieſem Zwecke 
zwei Handelögefellfchaften errichtet, auf die wir zurüdzufons 
men gedenken, wenn wir die Berhältniffe des Handels im 
biefer Epoche beleuchten werden. Da der Rath fich für die 

Anleihen dieſer beiden Gefellichaften verbürgte, die Schau 
einrichten und die Zeichen für die Waren, zur Beltimmung 
“ihres innern Werthes, feftfegen follte, fo mußte er fich mit 
Anbahnung diefer Sache befchäftigen. Als in einer feiner 
Sigungen die Sprache wieder auf diefen Gegenftand kam, 
bemerkte der lange Uli Ruͤſcher aus der trogener Roode: 
„Liebe Landleute, ihr wollet jebt anfangen, zu handeln, und 
„mit eurer Leinwand nach Franfreih, Spanien, Preußen, 
„der Lombardie, Frankfurt und Nürnberg ziehen; glanbet ihr 
denn, fie dort volftändig gegen bares Geld abfeten zu koͤn⸗ 
„nen? Mit nichten! Ihr werdet fie auf Borg geben muͤſ—⸗ 
„ſen; dann erft wird der Teufel kommen, und die Fetzen 
„werden an einem Afte hängen bleiben, daß ich meine, es 
„wäre befier, dem freien Lande feine folche Laft aufzubürden. 
"Warum mollet ihr nicht mehr, wie unfere Vorfahren, euch 
omit Spinnen und Weben begnügen und das bare Geld dar 
„für in St. Gallen holen? ' Das bare Geld fügt uns doch 
„wohl, und in St. Gallen befommen wir ed, wir mögen 
„Leinwand, Garn, Kaͤſe, Butter, Holz, Kohlen, Kühe, Kaͤl⸗ 
uber, oder Rinder dort verkaufen, und wir haben dabei feine 
„andern Ausgaben, als daß wir einen geringen, unbedeuten 
»den Zoll bezahlen muͤſſen. Die Welt tft‘ voll Trug; ihr 
„könntet wol zu-Berluft kommen, Gott bat und Bieles, 
„den St. Sallern aber die Gewerbe zur Nahrung gegeben; 
wjeßt wollet ihr Alles an euch ziehen. Sehet zu, daß es euch 
enicht gehe, wie ed im Sprüchworte heißt: Wer zu viel will, 
„dem wird zu wenig werden. Man bat ſchon wiederholt den 
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„Kandel verfucht und immer Schaden davon geerntet; Gott 

„gebe, daß es jegt nicht auch fo gehe! Sch meines Theils 
will des Gewerbes muͤßig gehen und rathe das auch dem 
„Rande, “u 

Biele aus den äußern Rooden ſimmten dem Sprecher bei, 
da ſie keine Freunde der buͤcheler'ſchen, oder der truͤben Par⸗ 
tei waren, wie damals die Katholiken in Außerrooden ges 
nannt wurden. Die bücheler’iche Partei hingegen bot Alles 
auf, den Handel ind Land zu ziehen. . 

Seit alten Zeiten hatten die St. aller einen Sol von 
achtzehn Pfennigen von jedem Tuche, das an die Schau ge» 
bradyt wurde, bezogen; eiferfüchtig, wie es die damalige 
Zeit mit fi brachte, und wie ed überhaupt engherzigen 
Menſchen eigen ift, auf die Entftehung des Handels in Ap⸗ 
penzell, erhöhten fie nun den Zoll auf drei Schilling von 
jedem Stüde, das der Weber nicht felbft an die Schau ° 
brachte, fondern das im Appenzellerlande gefauft worden 
war. Diefe Erhöhung rügte der Landfchreiber Jakob Heß 
und fagte: „Es geht die St. Galler nichts an, was in une 
„jerm Lande geſchieht; fie haben fein Recht, einen Zoll auf 
„die Einkäufe zu legen, welche im Lande geichehen. Wir find 
‚nicht ihre eigenen Leute und wollen und nicht alfo bedrüden ' 
„laſſen.“ Seine Reve-fand in und außer dem Rathe vielen 
Beifall. Der Rath ordnete ungefäumt vier angefehene Mäns 
ner, den Ammann Broger, den Hauptmann Baͤrweger, 
Georg Meier und den Faͤhnrich nach St. Gallen ab, wo ſie 
ſogleich vor den Rath gelaſſen wurden. 

Der Ammann begann mit heftigen Worten: „Inſofern ihr 
„von der Erhöhung des Zolles nicht abſtehen wollet, ſo wer⸗ 
„den wir uns an Ort und Stelle wenden muͤſſen, wohin es 
„billig iſt. Der doppelte Zoll iſt eine Neuerung, von der 
„wir euch bitten abzulaſſen; Ammann und Rath werden es 
„euch verdienen.» Hauptmann Baͤrweger und der Faͤhnrich 
beſtaͤtigten, was der Ammann geſagt hatte; Georg Meier 
hingegen, ein Mann. fanftern Gemuͤthes, flellte zwar andy 
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das nämliche Begehren, aber in mildern Worten. Der Rath 
ließ den Abgeordneten durch ben Bürgermeifter antworte, 
er babe ihr Begehren wohl verfianden und werde es beber- 
zigen; da indeffen dad Geſchaͤft wichtig fei, indem es der 
Stadt Frommen, Nuten und Ehre betreffe ‚ fo koͤnne er nicht 
in Eife darüber fpredyen, werde aber in kurzer Zeit Ant 

wort ertheilen. 

Den 11. Heumonat fandte St. Gallen den Doctor von 
Watt und Ambrofius Aigen nach Appenzell, fich darüber zu 
befchweren,, daß die Leinwand dafelbft, wie in St. Gallen, 
mit einem Krebfe bezeichnet werde, Die AppenzcHer erwies 
derten, daß ihr Zeichen von dem ft. galifhen durch ein 
ſchwarzes Kreuz ob dem Krebfe fich unterſcheide; zugleich 
wiederholten fie ihre Klagen gegen den Zoll ®). | 
Den 16. Heumonat 1537 übertrug der Fleine Rath von 

St. Gallen das ganze den Zoll betreffende Gefchäft fünf 
Männern, dem Doctor Joachim von Watt, dem Altbürgers 
meiſter Ambrofius Schlumpf, Ambrofius Aigen, Meinrad 
Weniger und Ulrich Hochreutiner, die dasfelbe ind Reine 
bringen follten °°). Bon diefen wurden v. Watt, damald 
Reichsvogt, und Ambrofius Aigen nach Appenzell abgeord⸗ 
net; jener vorzüglich, weil er unter den Neformirten im 
Mathe viele Freunde hatte. Den 8. Auguft begaben fich diele 
Abgeordneten fo frühe auf den Weg, daß fie mit den erften 
‚Strahlen der Sonne bereits in Enfenhütten und kurz nad) 
Anbruch des Tages in Appenzell ſelbſt eintrafen, wo ſie ihren 
Einkehr bei Toͤbelin nahmen. Sie ließen ſich dann beim 
Landammann Lanker melden und ſtellten das Anſuchen, vom 
Rathe abgebört zu werden. Sogleich verſammelte ſich dieſer 
und ordnete Konrad Zellweger, einen ſehr alten, um das 
Land vielfach verdienten Mann, nebſt Joachim Meggelin ab, 
die beiden ſt. galliſchen Abgeordneten abzuholen. 








855) Urt. N. DCCXCVII. 
86) Ratbeprotokoll der Stadt St. Selten. 
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Nach den gegenfeitigen Begräßungen hielt v. Watt fol- 
gende Nede an den Rath: „Fürfichtiger, weiler Herr Land» 
»ammann; liebe und gute Freunde und treue, liebe Nach⸗ 
baren. Es wird euch verlangen, zu vernehmen, warum wir 
fo frühe gekommen feien, euch Botfchaft zu bringen von 
unſern Herren; ich will deßwegen ed ohne Umfchmeife euch 
„kund thun. Eure Boten baben ſich darüber befflagt, daß 


„Diejenigen, welche in eurem Lande weiße und rohe Tücher .. 


„kaufen, um ſolche bei uns in der Stadt wieder zu verfaus 
„fen, den doppelten Zoll bezahlen müffen, während die an- 
„dern Tücher, welche der Webermeifter, der foldye um ben 
„Lohn hat weben Iaffen, oder der Weber felbft verfauft, 
„nur die Hälfte bezahlen müfjen; darüber bringen wir euch 
„Antwort, welche ich euch bitte mit Geduld anzuhören. Es 
vift gar nicht unfere Meinung, und in eure Käufe im Lande 
„zu miſchen; auch wir würden es nicht leiden wollen, wenn 
„fremte Obrigfeiten unfere Käufe in der Stadt beftenern 
„wollten, und wir begreifen gar wohl, daß feine DIrigkeit 
„das Recht hat, von Verkäufen, bie. in einem andern Lande 
„geſchehen, Gebühren zu fodern, Wenn aber ein Mann zu 
„uns fommt und ein Leinwandtuc, bringt, mit tem Begeh⸗ 
„ren, daß man dasſelbe gegen die Gebühr ſchaue und mefje, 
»und der Käufer wäre mit dem Verkäufer einig, wenn das 
„Tuch dad gute zweifache Zeichen erhalte, fo gebe er foviel 
udarum, ein Gewiſſes aber weniger, wenn ed nur mit dem 
„Krebſe bezeichnet werde, und wenn es im Zeichen noch weis 
„ter fallen würde, fei der Kauf ald ungefchehen zu betrache - 
„ten, fo erhellet daraus, daß der DVerfäufer dad Tuch, fo 
„lang ed nicht gefchaut und bezeichnet ift, nicht verkaufen 
»barfz ja nach unfern Berorbnungen muß ed fogar von ger 
„ſchwornen Meflern gemeffen werden, ehe der Verkäufer weiß, 
„wieviel Geld er zu beziehen bat. 8 fängt folglich ein 
„Tuch, fo zu fagen, erft an, freied Eigenthum des Verkaͤu⸗ 
„fers zu werden, wenn ed gefchaut und bezeichnet, wofuͤr bie 
„Beine Abgabe von fechözehn Pfennig nicht, zu groß if. Es 


ur 258 


„märe auch fonderbar, fodern zu wollen, daß. wir ohne Lohn 
„die Waren fchauen, zeichnen und meffen; zudem haben wir 
„fuͤr diefes Necht Briefe und Siegel von Kaifern und Koͤ⸗ 
„nigen. Wenn aber ein Tuch in unferer Stadt das zweite 
‚Mel an einen Bürger, oder Ausbürger verfauft wird, fo ' 
„bezahlt es ben doppelten Zoll, und es ift dieſes ein alter 
„Gebrauch, deſſen ſich bis jegt weder eure Landsleute, noch 
„Andere geweigert haben. So hoffen wir denn, ſie werden 
„auch ferner ſich nicht weigern, und verſichern zugleich, daß 
„wir nichts begehren wollen, als was billig ifl.« 

„Es iſt unſern Herren dann Fund worden, daß die Er 
„dichtung des ſeligen Schuler's, als trage unſer Baͤr einen 
„Kaͤlberkragen, bei euch wieder im Schwange gehe; da aber 
„dieſelbe unſerer Stadt Ehre beruͤhrt, ſo muͤſſen wir euch 
„als unſere guten Freunde bitten, daß ihr durch Beſtrafung 
„der Schuldigen eine Piche Verlaͤumdung von uns abwendet 
„und gleicherweiſe auch die andern Verlaͤumdungen gegen 
„anfere Ehre ſtrafet, die euch fo wohl, als und, bekannt 
‚find. Die Freiheit,, die unfere Stadt hat, daß unfer Bär 
„ein goldenes Halsband, mit Edelfteinen befegt, tragen darf, 
„erbielten wir vom Kaifer Friederich, der dem Hauptmann 
„Ringgli die erfte Fahne mit diefem Wappen fchenfte, nach⸗ 
„dem die St. Galler gegen den Herzog Karl ſich fo tapfer . 
„gehalten hatten. Es nimmt und daher Wunder, wie viele 
Rente in eurem Lande fo einfältig und thöricht fein können, 
„einer Sage Glauben beisumeflen, die doch Schuler Signer, 
„wie er felbft bezeugte und es auch fehr bereute, nur erlos 
„gen hatte 

Nach diefer Rede traten die St. Galler ab. Sie wurden 
erfucht, in der Herberge die Antwort des Rathes zu ermars 
ten. Es folgte eine lange Berathichlagung. Vorzüglich ſprach 
der Landfchreiber Heß gegen den Zoll. Buͤcheler zeigte Luft, 
wieder zu toben; ber Landammann Tanker gebot ihm aber 
Ruhe. Nach Tifche eröffneten der Altammann Broger und 
Hand von Heimen, die .im Namen des Rathes den ft. galler 
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Abgeorbneten während bes. Mahles Geſellſchaft geleiftet hat⸗ 
ten, benfelben die Antwort, daß nämlich die Stadt erfucht 
werde, den Doppelzoll abzuftellen und fich für jedes rohe, 
oder weiße Tuch mit. ſechszehn Pfennigen zu begnügen; das 
Krebslein der Appenzeller betreffend, fo fei dasfelbe von dem 
ft. gallifchen etwas verfchieden, und dem Zeichen der St. Galler 
fei dadurch Ehre widerfahren, daß in Appenzell ein ähnliches 
aufgeftelt worden fei, ohne daß. ed ihnen Schaden bringe, 
da es von dem ihrigen wohl unterfchieden werden koͤnne. Der Rath 
von St. Gallen beſchloß aber, bei dem Doppelzoll zu verbleiben®”). 
Von nun an blieb Alles ruhig. Der ganze Span zwiſchen 
Appenzell und St. Gallen ſcheint wirklich vergeſſen worden 
zu fein, denn als den 28. Jaͤnner 1538 Ammann Broger 
und Sebaftian Thörig vor dem Fleinen Rathe der Stadt St. Gal⸗ 
len als appenzellifche Abgeordnete erfchienen und einige Klagen 
vorzubringen hatten, wurde dieſes Haders gar nicht mehr gedacht. 
Die Appenzeller beichwerten ſich nämlich durch die erwähns 
ten Abgeordneten, ed gehe das Gerücht im Lande, St. Gals 
len babe den Beſuch des herisauer Marktes verboten. Der 
Rath wuͤnſchte, daß ihm die Berbreiter eines folchen Geruͤch⸗ 
tes genannt werden moͤchten; dann werde er gegen dieſelben 
verfahren, wie es ſich gebühre, Die nämliche Antwort ers 
theilte der Rath auf die Befchwerde, ed gehe im Appenzeller 
Iande die Sage, der Anfage Kaſpar Guggi fei in Gefahr, 
erfiochen zu werden. In Beziehung auf eine Schmähfchrift, 
die an die Treppe des Rathhaufes in St. Gallen gelegt wor» 
den war, erflärten die Abgeordneten, wenn St. Galler durch 
87) Archiv der Stadt St. Ballen, Tr. XXVI 7; Vadian's 
Sprud. Diefer endigt bier, und es ift demnach nicht möglich, 
die Fortfegung "des Handels fo zufammenhängend und umftänd- 
Sich , wie die bisherige Gefchichte desfelben, zu erzählen. Wir ha» j 
ben uhs bemüht, in den Reden, die, wie der ganze Sprud), in 
Knittelverſe eingefleidet find, den Charakter der Zeit beizubehal⸗ 
ten und daher aud) Provincialismen nicht ausgefchloflen, um den 
Eindruck des Sittengemäldes weniger zu ſchwächen. 
Geſcqh. IIE 82.1. 48 
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biefelbe fich bewogen fehen follten, ins Appenzellerland za 
giehen, und dieſes dem. Rathe unangenehm wäre, fo werde 
Appenzell ſich gut nachbarlich zeigen. Dasfelbe verfpraden 
bie St. Galler. Die Appenzeller mwünfchten ferner, daß es 
ihuen angezeigt werde, wenn Siechenfhauer von Confan 
nach St. Gallen fommen, damit fie ihre Siechen auch jur 
Schau bringen können. Endlich wiederholten fie das Begeh⸗ 
ren, daß der Rath die Spitalpfleger bemegen möchte, von 
ben Liegenfchaften in ber Roode Urnaͤſch die eingeführte Ab 
gabe. für den Unterhalt des Pfarrers gu entrichten, und det 
Math veriprach, ed zu thun. So Ipricht Alles dafür, daf 
wieder ein vertrauliches und freundfchaftliches Verhaͤltniß ber 
ſtanden habe, 


Bücheler fahtneuen Streit und Haß gegen St. Sal 
en an. 

An ber gewöhnlichen Landögemeinde von 1538, am legten 
Sonntage des April's, trat Bücheler drei dder vier Mal auf 
den Stuhl und behauptete nunmehr, ald der (alte, verlor 
bene) Hauptmann Ambrofi Eigen in St. Gallen auf tel 
und Leben im Gefängniffe gelegen, habe er fidy erboten, dad 
Banner von Appenzell herauszubringen, wenn man ihn li 
Iaffe und mit der Strafe verfchone, und auf dieſes hin habe 
er das Banner um ein Viertel voll Silber und achzig Kr 
nen erkauft. Verkäufer, Käufer und die St. Galler fein 
die Schelmen; wollte man aber ihm folgen, fo würde er 
das Land, obfchon e# bereitd großer Ehre werth fei, zu noch 
. geößerer Ehre bringen ®%). Hierauf erhob fich wieder ein 
wilder Lärm. Bon Einzelnen wurde darauf angetragen, eint 
Geſandtſchaft nad St. Ballen zu ſchicken; Andere wollten 
die Stadt überfallen und die Bleichen verwuͤſten. Nach lan 
gem Toben wurde endlich beichloffen, Alles, was an diefer Gr 
meinde vorgefallen ſei, vor den St. Gallern geheim zu halten”) 


ui 





88) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
8) Archiv der Stadt St. Gallen, Tr, XXVL 8. 
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Auf dieſes din befchloß der Nach von St. Gallen, über 
das ganze Gefchäft eine Denkichrift abfaffen zu laſſen und 
mit derfelben zwei Abgeorbnete, Gregor Gerung und Ulrich 
Hochreutiner, nach Bern, Lucern und Schwitz, zwei andere, 
Ambrofius Eigen und Hermann Schirmer, nach Zürich, 
Zug und Glarus zu fenden, um Rath zu fuchen, was fer, 
ner zu thun fei?”). 

Als die Appenzeller dieſes vernahmen ‚ fanbten fie den 
Altammann Ulrich Broger, Konrad Halder und den Altlande 
Schreiber Jakob Heß nad St. Gallen. Den 3. Brachmonat 
‚entlebigten dieſe fich ihres Auftrages. Nach erftattetem Gruße 
fagten fie dem Rathe, fie haben vernommen, daß in ihrem 
eigenen Lande, vielleicht aber auch in der Statt, unruhige 
Leute ſeien, die ausſtreuen, es ſei im Lande, oder ſogar an 
der Landdgemeinde davon geredet worden, die Stadt, oder 
die Bleichen derfelben zu überfallen; hievon willen fie nichts, 
da ihnen fo etwas nie zu Ohren, noch vor die Augen ge= 
tommen ſei; fie haben auch nie foldye Gedanken gehabt und 
wuͤrden es nicht dulden, daß ihre Angehörigen etwas dieſer 
Art unternehmen, fondern es fei ihnen an guter Nachbar» 
ſchaft gelegen, und fie bitten daher, daß man ihnen die Leute 
anzeige, welche ausſtreuen, daß ſie ſolche Dinge im Schilde 
fuͤhren; allerdings habe ſich Buͤcheler, ſeines Handels wegen, 
an die Landsgemeinde gewendet, die aber beſchloſſen habe, 
er muͤſſe Jedem „, der gegen ihn Mage, vor dem Richter Rede 
ftehen, 

Die St, Saller antworteten, obfchon fie vernommen haben, 
dag in und außer dem Lande ungefchidte Drohungen gegen 
fie ausgeſtoßen worden feien, fo haben fie denſelben doch Feis 
nen Glauben gefchenft und verfehen ſich alled Guten zu den 
.Appenzellern; indeffen werde denfelben wol noch in Erinnes 
rung fein, daß wegen ded Bannerd und über, andere Dinge 
ungeſchickte Reden ſtattgefunden haben, durch welche Ehren⸗ 
90 Rathsprotokoll der Stadt St. Sallen. 
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männer an ihren Ehren gefränft worden ſeien, fo daß der 
Rath in den Fall gefommen fei, die Appenzeller zu bitten, 
daß fie ber Sache abhelfen und die Schuldigen ſtrafen; die 
Appenzeller haben das zwar verfprochen, es lei aber nie ges 
[heben; vielmehr fahre Buͤcheler mit feinem Anhange fort, 
immer gröbere Lügen auszuſtreuen, und namentlich fei ihnen 
berichtet worden, was er an ber legten Landsgemeinde ge- 
redet habe‘ das werden-fie denn nicht länger leiden, fondern 
ſich berathen, auf welchem Wege fie Ruhe gegen folche uns 
geſchickten Aeußerungen fich, verfchaffen können, 
. Sn Folge der Klagen der fi. gallifchen Abgeordneten fandte 
Züri) den Sedelmeifter Hand Edlibach, gewefenen Landvogt 
im Thurgau, und den Sedelmeifter Bernhard von Cham 
nach Appenzell. Auf ihrem Ruͤckwege berichteten dieſe den 
5. Bradymonat dem fleinen Rathe in St. Gallen, die Ap⸗ 
‚ pengeller haben ihnen geantwortet, es fei allerdings wahr, 
daß vielerlei Reden im Schmange gehen, und fie wollen ſich 
nach den Urhebern derfelben erkundigen, um dieſe zu firafen; 
übrigens hätten fie erwartet, die St. Galler würden fich zus 
erft bei ihnen beflagen, ebe fie andern Orten befchmerlich 
fallen; immerhin aber wollen fie die Schuldigen fo firafen, 
dag den Klagen abgeholfen werde; zugleich haben fie die Abs 
geordneten gebeten, ihnen in St. Gallen zu gütlicher Bei 
legung der Sache behuͤlflich zu fein, was ihnen diefelben auch 
zugeſagt haben. 

Nach abgeſtatteter Dankſagung antworteten die St. Galler: 
„Wir haben wohl verſtanden, was ihr da drinnen zu Appen⸗ 
‚mel gehandelt habet, wollen aber im Vertrauen ech nicht 
„vorenthalten, daß unfern Herren bebünfen will, der Rath 
„von Appenzell wolle den "Schirmfchlag« gebrauchen, als 
„ob ſie diejenigen weder fennten noch wüßten, die folche Reden 
„ansgeftoßen haben, während diefe Reden an ber legten Maien⸗ 
gemeinde Öffentlich vor der ganzen Gemeinde gehalten wor⸗ 
„den, und namlich ift der Jakob Büchjeler viermal auf den 
„Stuhl gefianden und hat zu dem Volke gefprochen: wuGr 
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»„hand Schelmen im Rarh; u. vorm Rath, och find Schek⸗ 
„men in St. Gallen. des min Herren gute Kımbfchaft 
„band, Obfchon der Ammann Broger bei Ehre und Eid ver 
„bot, den St. Gallern etwas zu fagen, fo war die appen⸗ 
wzeller Obrigfeit nichtd defto weniger an der Landsgemeinde 
„zugegen und hat alles felbft gehört, daher. fie wohl wiffen, 
„wer Diejenigen feien, die alfo geredet haben. Ueberdieß has 
„ben unfere Herren mebrmald Rathsbotſchaften nach Appen⸗ 
“zeit geſchickt und bitten laſſen, fich ihnen empfohlen zu laſ⸗ 
„fen und daran zu fein, daß diejenigen, fo folche unwahren 
„Reden führen, geftraft werden, und als fie: wollten abtrer 
„ten, ift der Bücheler, damals Mitglied des Rathes, ohne 
„daß eine Umfrage gehalten wurde, aufgeflanden und gefagt: 
„„Ammen, fag denen von St. Gallen, wellen fü nit.andexe 
„ABotſchaft bringen, dann ſy jegt pracht hand, das ſy bas 
suhaim biybind vnnd niender für und fomind..u Ferner har 
»ben etliche Burfchen gefagt, wenn man ihnen dad Banner 
„nicht wieder herausgebe, fo wollen fie Feuer in die Stadt 
werfen, und auf die Bleiche fallen. Item am Samstag des 
wlegtoerfloffenen Sahrmarktes fei ein Appenzeller auf die Muls 
«terbrüde gelommen und zu den Thorhütern gelagt: „Euer 
vo» Bar bad eu off Brugg gicheflien..». tem legten Montag 
vbaben zwei Appenzeller auf ber Deufterbrüde in Gegenwart _ 
vded. Thorhüterd gelagt: „Das Thor wend mer in 14 Ta 
ungen in uͤſeren Henden han.nu tem als. eine Frau vor 
„Appenzell Leinfamen vor dem Kornhaufe feilbbt und man 
aſie an einen. andern Pla wies, fagte fie: „AEs thub nuͤd 
unrecht, bie üfere männer de St. Galleren dgrend vollſchla⸗ 
„uhind.«⸗ Sohabeaud Uli Würzer inder Schmalzwage gejagt 
wegen einiger. Verordnungen der fl. galler Obrigfeit: un Die 
„ufach, die wend nüd recht thun.“Solche Reden und Drös 
„hungen koͤnnen aber. nicht geduldet werden. Uns wäre nichts 


'nlicber, ald wenn die, Appenzeller ſich nachbarlich, gegen und 


wbetrügen, wie wir gegen, fie; aber der Rathı von Appenzell 
fan fü fa ſe fetbft nicht helfen, wie wollte er denn und zu Huͤlfe 


2a 
Aommen? Zudem haben fie an etlichen Orten von alten 
"Leuten Kundfchaften aufgenommen, wie bad in unferer In⸗ 
»firuction flieht, was auch nicht Rechtens if u. f. w. End 
lich hat der Rath von Appenzell fo oft, wenn fie hier wa⸗ 
„ren, ober wir bei ihnen, fich erboten, die. Schuldigen in 
nfirafen, aber noch nie iſt es geichehen °'). 

Lucern verhandelte die Klagen St. Gallen's fchriftlich mit 
den Appenzellern. Den 10. Brachmonat 1538 amtworteten 
diefe, die St. Galler haben übel gethan, ſich u der gen 
ſchehenen Gchmähungen bei Lucern zu befchweren , ba ihnen 
durch Rathsboten verfprochen worden fei, die Schulbigen, 
Die fie ihnen anzeigen werben, zu fixafen 9°). 

Am naͤmlichen Tage ritt ein Appenzeller Über ben Marlt 

in St. Gallen, Tehrte fein Pferd um und rief: Ste Appen⸗ 
gel Grund und Boden *®), Ans ben Zeugenverhören ergab 
ed fh, daß er Löwenfchau hieß, auf Hochreute wohnte und 
mit einer Hörler verheirathet war ?*), 


Der Streit kommt vor die Eidgenoffen. 

Den 14. Brachmonat ordnete der große Rath in St. Gab 
Ien eine Commiſſion von zehn Mitgliedern ab, die umter dem 
Vorfite des Bürgermeifterd D. Joachim von Watt dieje Miß⸗ 
helligkeiten berathen follte. Den 26. Brachmonat ernannte 
ber große Rath den VBürgermeifter von Watt, den Reid 
vogt Ambrofindg Schlumpf, den Baumeifter Georg Gerung 
und Hermann Schirmer, um in Baden den Streit gegen 
bie Appenzeller zu führen. Am nämlichen zig. m wurde den 
Appenzellern Anzeige hievon gemacht 9°). 


91) Rathsprotokoll der Stabt &t. Ballen 

92) Driginalbrief im Staatsardive zu Lucern. . 

93) Die üblihe Formel, um Beſitz von einer Stadt zu nehmen, die 
zu jenen Zeiten namentlich in Italien ſehr oft gebraucht wurde 

84) Archiv der Stadt St. Ballen Tr. XXVI, 10, 


85) Protokoll der Stadt St. Ballen, Stabtardiv Tr 
Xavi, 12. 
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Den 1. Heumonat 1538: trugen. biefe Abgeordueten ber- 
Tagſatzung die Klagen St. Gallen's gegen die Appenzeller. 
vor. Die appenzeller Gefandten. ſchuͤtzten Mangel an Voll⸗ 
machten vor. Die eldgendffifchen. Boten ermahnten hierauf 
die Appenzeller mit allem Ernfte, die Schuldigen zu ftrafen,. 
und fügten die nachdruͤckliche Verſicherung bei, fie werben ſich 
genan erkundigen, ob die Strafen. wirklich, vollzogen werben; 
uͤbrigens erklärten: fie fi, daß fie deu Handel zu weiterer 
Berathſchlagung an ihre Herren und Obern bringen werden °9). 


Den 23. Yuguft folgte wieder, ein Tag in Baden, an wel“ 


chen die St. Galler nochmald den Bürgermeifter v.. Watt: 


und den Reichsvogt Ambrofius Schlumpf abordneten. Die 
appenzeller Geſandten äußerten ſich, da St. Gallen nicht über 
den Rath, fondern über ben nunmehr verhafteten Buͤcheler 
fich zu befchweren habe, fo follte es feine Beſchwerde vor. 
den appenzeller Behörden führen; zugleich baten fie die Eid⸗ 
genoffen, fie bei ihren Bünden und Verträgen zu ſchuͤtzen. 
Die fi. galler Gefandten erwieberten, da Appenzell ungeach⸗ 
tet der Bitten St. Gallen's die Verlaͤumber nie beſtraft babe, 
fo begehren fie jetzt, daß es ihnen war den Eidgenoffen Rede 
und Antwort gebe und Wandel thue. Bon ben Eidgenofjen . 
erfolgte dad Begehren, daß beide Parteien ihnen bad Geſchaͤft 
zu gätlicher Ausgleichung übergeben; ven Gt, Gallern fehlte 
aber die Vollmacht biefür, daher fie aufgefodert.wurden, auf: 
ben naͤchſten Tag fich mit derfelben zu-verfepen, Die Appen⸗ 
zeller wurden ermapnt, den Zoll künftig. zu: bezahlen, ba;bie. 
St. Galler berechtigt feien, deufelben zu fodern. 

Den 1. Weinmonat erflärten bie St. Galler in Baden, 
fie können unmöglich die Hand zu einem gütlichen Bergleiche 
mit der appenjeller Obrigfeit bieten, weil fie dieſelbe and 
den nachfolgenden Gründen nicht ald unparteiiſchen Richter 
betrachten koͤnnen, und bitten daher die Eidgenofen, rechte 


—— — — — 


96) Urk. R. DCCCI. 
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Lich zu entichelben. Die Obrigkeit von Appenzell, fagten fie, 
babe ungeachtet ihrer Berfprechungen die Zehlbaren mie be⸗ 
firaft; fie geftehe, daß fie das fragliche Banner in und außer 
dem Lande habe fuchen laſſen, und wenn fie es gefunden 
“hätte, fo würde fie eine fehr ſchwere Klage gegen St. Gal⸗ 
Ten erhoben haben; in dem Streite gegen Iſenhut, der bie 
naͤmliche Sache betreffe, fei fie ald Partei aufgetreten; bei 
ber legten Tagiagung habe fie ſich nicht nur in bie Verthei⸗ 
bigung gegen St. Gallen eingelaffen, fondern fogar Gegen: 
Magen aufgeftelt, woraus deutlich hervorgehe, daß fie nicht 
amparteiifch fei; man Habe übrigens wohl vernommen, wie 
ſich die Appenzeller Über. den ft. galler ZoW befchweren, ber 
auch eigentlich der wahre Grund des ganzen Streites ſei; 
da num aus allen diefen Gründen fich die yartetifche Stel⸗ 
fung der appenzeller Obrigkeit ergebe, fo halten fie dafuͤr, 
fein Bund inne fie zwingen, diefelbe in ihrer eigenen Sache 
als Richterinn anzunehmen, vielmehr haben, Eraft der Bünde, 
die Eidgenoffen zwifchen beiden Parteien zu urtbeilen. - Zus 
gleich begehrten die St. Galler eidgenoͤſſiſche Entſcheidung 
über den Beſchluß ber appenzeller Landsgemeinde, daß fein 
Schuldfoderer für ausftehende Zinfe dad Unterpfand angrei⸗ 
fen möge, fondern jeder an fahrende Habe und an die Schoͤ— 
gung ber aufgeftellten Schäger fich zu halten habe, woraus 
ihm Schaden erwachſen koͤnne, indem oft eine Kuh auf adıt 
Gulden gefchätt werde, die nur ſechs werth ſei; das gemeint 
Recht, fagten fie, befiimme, daß der Befiger eines Briefed 
auf das in demſelben verfchriebene Unterpfand greifen möge, 
‚und fie glauben nicht, daß die Appenzeller hievon abweichen 
bürfen. 

Da die appenzeller Abgeordneten. wieder Mangel an Bol 
machten vorfchüßten und fich nur verſtehen wollten, den St. 
Gallern, wenn fie Jemand in ihrem Lande befangen wollen, 
gutes Recht zu halten, fo befahlen die Eidgenoffen beiden 
Parteien, am nächlten Tage mit unbedingten Vollmachten 
zu erfcheinen, fo wie fle felber verabredeten, an bemfelben 
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mit hinreichenden Snftructionen ihrer Herren und Obern eins 
zutreffen”. 


Die Ereigniffe im Rande während diefer Seit. 
Bücheler hatte auch gegen einen gewiffen Tagili Verläums 
dungen ausgeftoßen, die zu einem Rechtsſtreite führten. Nach 
den Gefegen des alten Landbuches wurde Bücheler verurs 
theilt, feine Berläumdungen zu widerrufen und zehn Pf. Pfenn. 
als Buße zu bezahlen, auch aller feiner Ehren verluftig er⸗ 
Härt. Buͤcheler widerfegte fich dieſem Urtheile, fo daß der 
zweifache Landrath befchloß, er fei nach dem neuen Landbuche 
zu beftrafen. Auch mir diefer Erfenntnig gab er fich aber 
nicht zufrieden und brachte es dahin, daß eine -außerordent- 
liche Zanddgemeinde verfammelt werden mußte, der die Frage 
vorgelegt wurde, ob fie den Rath bei feinem Urtheile ſchuͤ⸗ 
tzen wolle, indem widrigenfalls alle Mitglieder desſelben ihre 
Stellen aufgeben werden. Die Landsgemeinde beſtaͤtigte das 
Urtheil des Rathes. Buͤcheler's Gewalt brach. Einige achzig⸗ 
jaͤhrige Maͤnner bezeugten, ſie haben von Jugend auf nie 
gehoͤrt, daß die Appenzeller ein ſt. galliſches Banner erobert 
haben. Andere ſagten: „Der Buͤcheler het e Muß ibrocket; 
ver muß es jetz useſſe⸗ 9°). 

In der Woche vom 20. auf den 27. Weinmonat 1538 
traten Matthias Zidler, Thomas und Hans Toͤbeli, Moriz 
Gartenhauſer und die Soͤhne und Verwandten des verſtorbe⸗ 
nen Ammanns Iſenhut vor Rath und begehrten, da Buͤche⸗ 
ler durch richterlichen Spruch verpflichtet worden ſei, zu be⸗ 
weiſen, daß diejenigen, welche er wegen des Banners beſchuldigt 
habe, wirklich Schelmen ſeien, oder ſeine Verlaͤumdung zu 
widerrufen, und da auch die Landsgemeinde dieſen Spruch 
beſtaͤtigt habe, ſo moͤchte Buͤcheler angehalten werden, dem⸗ 





97 Abſchiedeſammlung in Bern Bd. H.H, 1537 — 169, | fol. 
321. 398, 410. 
98) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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ſelben nachzukommen. Landammann Lanker foderte ihn nun 
auf, mit Ja, oder Nein ſich zu erklaͤren, ob er dem von 
der Landsgemeinde beftätigten Urtheile fich unterziehen wolle, 
oder nicht. Bücheler antwortete, er wolle feinen Schelmen 
unterfchlagen; ‚Ammann Sfenhut fei ein; Schelm geweien, 
und Thälin fei wenig befjer; er felbft fei bräner, als irgend 
einer in der Rithsſtube; der Ammann und die Gewaltigen 
wiffen, daß gute Briefe, Siegel und Kımdfchaften vorhan⸗ 
den wären, ihn zu rechtfertigen, die man aber unterdruͤckt 
habe. Der Landfchreiber erwiederte, das werde fi niemals. 
finden, und der Ammann erflärte,, Bücheler. thue ber Qbrig⸗ 
feit Unrecht, worauf diefer gegen den Sandammann fo. hef⸗ 
tige Worte audftieß, dag man ihm den „Frieden anlegen. 
mußte. Thomas Töbeli fagte ihm: „Bift. ein Biderbman, 
„ſo gang gen St. Gallen und kouff ein wyßbrodt«, Webers. 
haupt war gewaltiger Lärm in der Rathſtube °): 

Den 30. Beinmonat lieg ber zweifache Landrath endlich 
Bücheler gefänglich einziehen und ordnete den Altammann- 
- Broger-nebft dem Landfchreiber Heß nach St. Gallen ab. 
Am folgenden Tage erfcienen biefe vor dem kleinen Rathe 
daſelbſt, ‚zeigten demſelben Buͤcheler's Berbaftung an, füge 
ten die Einladung bei, er möchte feine Klagen gegen Buͤ⸗ 
cheler jegt geltend machen, und trugen ihm das freie Geleit 
an. Der Rath antwortete, da das Geſchaͤft bereits am bie 
zwölf Orte gebrad;t fei, jo wollen fie von dort her bie Eut- 
ſcheidung erwarten ?°%), 

Am Mittmoche nach St. Martinstage ſollte wegen dieſes 
Geſchaͤftes wieder Rath gehalten werden; es drangen aber 
uͤber hundert Anhaͤnger Buͤcheler's auf das Rathhaus, wo 
eine gewaltige Rauferei folgte; wäre nur ein Meſſer gezuͤck 
worben, was Gott in Gnaden verhütete, fo würde auch viek 
"Blut vergoffen worden fein. . | 





9) Urk. R. DCCCH. 
400) : Rathsprotokol! der Stadt St. Ballen. 
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' Den 8. Ehriſtmonat verorbnete der Rath die Verhaftung 
bed Heinrich Wild Sohn, auf Treibern. Wirklich gelang 
ed. dem Landweibel und feinen Gehülfen, ihn zu ergreifen, 
als fie aber auf dem Wege nadı Appenzell waren, kam ein 
Haufen von Bücheler’d Anhängern, befreite Wild und fchlug 
den Weibel nebit feinen Gehuͤlfen derb mit den Fäuften. Den 
13. Chriſtmonat berichtete St. Ballen diefen Vorfall nad 
Scaffpaufen und berief ſich auf dieſes Beilpiel, daß ed uns 


moͤglich in Appenzell fein Recht fuchen könne, ſondern ſich 


gendthigt fehe, die Eidgenoffen barum anzugehen ?°2), 


Beendigung des büheler’fden Handels. 

Zu Anfang des Jahres 1539 hatte ed noch Feinen Anfchein, 
daß diefer Handel bald zu Ende werbe gebradıt werben. NE 
den 2. Hornung bie fl. galliichen Abgeordneten, Bürgermei« 
fter v. Watt, Unterbürgermeifter Hand Rheiner und Ulrich 
Hochrentiner, von. den Eidgenoffen begehrten ‚fie möchten 
entſcheiden „ ob alle zwölf Orte, oder nur ein Theil derſel⸗ 


ben in der Sache. zu richten haben, fo erwieberten die ap⸗ 


penzellifchen Boten, fie verſtehen erſt jegt, dap die St. Gal⸗ 
ler auf Landammann und Rath Magen; ald früher der Am⸗ 
mann Broger den Bürgermeilter v. Watt gefragt habe, auf 
wen er klage, habe diefer geantwortet, er Mage auf bie Pers 
fonen, von denen ungeſchickte Neben geführt worden ſeien; 
wenn bie St. Galler bei ihrer nunmehrigen Klage bebarren 
wollen, fo können fie aud Mangel an Inſtruction nicht ant« 
worten. Die St. Saller verlangten, daß der Abſchied vor⸗ 
gelefen werbe, aus welchem ſich deutlich ergeben mäfle, daß 
fie immer auf Landammann und Rath geklagt haben; der 
Ammann Broger habe felbft gefagt, die Appenzeller befißen 
Briefe, welche ben Richter bezeichnen, wenn Streitigfeiten 
zwiſchen ihnen und St. Gallen entfichen, und dad würde er 


101) Urt R. DCCCH; Archiv zum giaimlata. is Züri, Zr. 


157, Bb.8, A.4 


280 


nicht gefagt haben, wenn nicht St. Ballen fchon damals ge= 
gen Randammann und Rath geflagt hätte. Die Appenzeller 
legten hierauf einen Vertrag mit St. Saflen vor, ber aller 
dings den Richter im ihren Streitigkeiten. bezeichnete, aben 
bereits feit mehr als hundert Jahren: erlofchen war; hingegen 
‚ zeigten die St. Galler aus Thatfachen, auf welche Weile 
ſeit diefem Vertrage ihre Zmiftigfeiten ‚beigelegt worden feien.. 
Die Eidgenoffen bezeugten den Appenzellern ihr Mißfallen 
über die Ränfe derfelben, die Suche in die Länge zu ziehen. 
Die Ernennung des Richters verfchoben fie auf Den nächften. 
Tag und warnten beide Parteien fehr ernftpaft vor. Thaͤt⸗ 
lichkeiten 99). 

Ungeachtet diefer Warnung beforgten die St. Galler «einen: 
Ueberfall von Appenzell. Sie liegen daher dem Fürften vor- 
ftellen, daß ein foicher Ueberfall nicht ftattfinden fönne, ohne 
auch ihn und feine Unterthanen in Berlegenheib zu -bringen: 
Der Fürft fandte deßwegen feinen Hofmeiſter und Egli Meßmer, 
feinen Vogt in Rorfchach, nach Appenzell. Ohne der St: Gal⸗ 
ler zu erwähnen, follten biefe Abgeordneten fich ftellen,, ald 
hätten fie nur durch das Gerücht vernommen, was in Baden 
vorgefallen fei, und ihre VBermittelung antragen. - Die Ap⸗ 
penzeler verhießen, am naͤchſten Mittwoch den Rath fo zahls 
reich zu verfammeln, wie feit dreißig Fahren ‚nicht mehr ges 
fcheben fer, um alle Thätlichkeiten. mit dem größten Ernſte 
verbieten zu laflen. Zugleich zeigten fie fich geneigt, Die Ver⸗ 
mittelung des Fürften anzunehmen, die.aber won St. Gallen 
abgelehnt. wurde, weil es für unſchicklich hielt, diefelbe an⸗ 
zunehmen, nachdem es diejenige der Eidgenoſſen abgewieſen 
hatte 20°), | 

Schon den 20. Hornung hatte St. Sollen auch Zurich 
berichget, daß ed den Tag in Baden nicht beſchicken werde, 
und was Anſuchen beigefügt, daß man- die Appenzeller dam 


102) Abſchiedeſammlung in Bern, Bd. B. B. 1529, sol. 599. 
103) Protokoll der. Stadt St. Gallen. 
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über berupigen möchte %*); die Eidgenoffen liegen fich aber 
durch dieſe Abweſenheit nicht abhalten, zu beftimmen, daß. 
alle zwölf Orte gemeinfam über Die Sache ſprechen follen ?°5), 

Im April hielten die Eidgenoffen wieber einen Tag zu 
Baden. Sie drangen auf einen gütlidhen Vergleich, zu wel 
dem St. Gallen die Hand bieten wollte; hingegen bexiefen 
fich die appenzeller Sefandten auf die Unmöglichkeit, bei die 
fer ſchlechten Witterung die Landsgemeinde zu verfammeln, 
bie fie für einen gütlichen Vergleich zu bevollmächtigen hätte, 
drangen daher auf einen gerichtlichen Spruch und eröffneten 
zugleid, ihren Auftrag, gegen den Bürgermeifter von Watt 
das Recht zu begehren, weil diefer gelagt habe, die Appen« 
zeller haben auch ein Banner, oder Faͤhnlein verloren. Die 
Eidgenoffen liegen fich aber durch diefe Weigerung nicht hin, 
dern und übergaben beiden Parteien einen Vergleich, den 
Diefelben nach Haufe bringen folten, um ſich am nächften 
Tage zu erflären, ob fie ihn annehmen wollen. | 

Diefem Vergleiche zufolge folten die gefchehenen Neben 
der Obrigkeit von Appenzell feinen Nachtheil bringen, aber 
auch der Stadt St. Gallen an ihren Ehren nicht ſchaden; 
hingegen follten die Appenzeller den Bücheler fo ftrafen, daß 
man daraus erfehen könne, feine Schimpfreden feien- ihnen 
leid. Würden fie nicht im Stande fein, ihn zu firafen, oder 
würde er auf feinem Nechtöbegehren beharren, fo follten fie 
ihn dahin vermögen, an der naͤchſten Jahresrechnung in Bas 
den’ fi) vor den Boten ber zwölf Orte zu fielen und ihrem 
Spruche ſich zu unterziehen. Die Appenzeller folten fchuldig 
fein, von aller Leinwand, die in St. Gallen gefchaut, ges 
zeichnet und gemeflen werde, der Stadt den Zoll zu bezah⸗ 
Ien. Die St. Galler ſollten berechtigt fein, ihre Zinfe im 
Appenzellerlande nach dem Laute der Zinsbriefe einzuziehen. 
In Beziehung auf den Bürgermeifter von Watt äußerten die 


104) Archiv zum Graumünfter in Zürih Tr. 157, B.8, A.4, 
105) Berniſche Abſchiedeſammlung, Bd. B. B. 1520, $. 515 
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Gingenofien gegen die Appenzeller den Wunfch, fie möchten 
ihrer Klage keine Folge geben; indeſſen follte ihnen das Recht, 
wenn fie von demfelben nicht abftehen würden, vor ben zwoͤlf 
Drten offen ſtehen 1°). 
- Un der Jahrrechnung, den 25. Brachmonat 1539, erflär- 
ten fich beide Parteien, den Bergleich annehmen zu wollen, 
Der dann auch in eine förmliche Urkunde abgefaßt wurde"), 
Buͤcheler wurde von den Appenzellern verurtheilt, da er 
feine Ausſagen gegen die St. Galler, dad Banner betreffend,’ 
erlogen habe, fo habe er diefelben zu widerrufen und den St. Gal⸗ 
fern, wenn fie ed begehren, Brief und Siegel über feinen 
Widerruf auszuftellen; feiner Ehren fei er früher ſchon ver- 
luſtig erflärt worden; überdieß aber habe er eine Buße von 
zweihundert Gulden in den Landfedel zu entrichten; übrigens 
folle ihm das Recht gegen diejenigen, die ihm jene Berläum- 
dungen eingegeben haben, fowie die Appellarion an die zwölf 
Orte offen ſtehen. Wirklich ergriff er dieſe; die zwölf Orte 
beftätigten aber ben Spruch ber Appenzeller. 
Dieſe fcheinen, noch immer die Hoffnung genährt zu has 
ben, dad Banner, welches fie gefunden hatten, möchte doch 
ein fl. gallifches fein. Sie liegen daher durch ihre Boten, 
Mauriz Oartenhaufer und Sebaftian Thörig, die Sache au 
der Tagfagung zur Sprache bringen, wo ipnen aber bemic- 
fen wurde, daß dad Banner — das herisauer fei. 


Streit der Appenzeller mit Dem Bürgermeiſter Dr. 
Ssahtim v. Watt von Gt. Ballen. 


Sobald der bücheler’fche Streit beendigt war, erffärten ſich 
die Appenzeller, den 26. Auguft 1539 auf dem Tage zu 
Baden, daß fie den Bürgermeilter v. Watt richterlich belan⸗ 
gen wollen, weil er durch die Ausſage, fie haben ein Ban⸗ 


106) urt. N. DECCIV. 
407) Urt, R. DOCCV. 
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mer, oder Faͤhnlein verloren, fie an ihrer Ehre gekraͤukt habe, 


Die Eidgenoſſen fuchten nochmals, fie von diefer Klage ab» , 


gubringen, da die Ausfage des Bürgermeifters Feiner böfen 


Anficht beizumeffen fei, und ihre Ehre unter derfelben nicht. 


leide; übrigens verhiegen fie ihnen, wenn fie auf ihrer Klage 
beftehen ſollten, fie am nächften eidgendffiſchen Tage uͤber die⸗ 
ſelbe zu vernehmen ?°®). , 


Wir erzaͤhlen unfern Eefern vorerft bie Entftebung diefer 
: Klage, die eigentlich mit der bücheler?fchen Sache gar nichts 
gemein hatte. Zu der Zeit nämlich, ald man im Flecken 
Appenzell darauf bedacht war, die Handlung bafelbft einzu⸗ 
führen, 309 Kafpar Schumacher, genannt Guggi, ein Bürs 
ger und Handelömann von St. Gallen, nach Appenzell, wo 
er nicht wur mit Freuden aufgenommen; fondern auch mit 
dem Landrechte beehrt wurde. Er ftarb hernach in Lyon, 
als er eben dafelbft die Auguſtmeſſe befuchte, und hinterließ 
viele Schulden im Appenzellerlande; die Gläubiger verglichen 
ſich übrigeng mit feinen Erben. Nachher brachte Bernhard 
Schlumpf für Guggi's Rechnung bares Geld nad) St. Sal 


len zuruͤck, auf welches Othmar Ferber, Bürger und Raths⸗ | 


herr zu St. Gallen, dem Guggi hundertundachzig Gulden 
Ihuldig gewefen war, Beſchlag legen ließ. Die. Appenzeller 
führten hierüber‘ durch ihre Abgeordneten ‚Ammann Broger, 


DZ 


Schneider Uli und Uli Aufdemhaus 109) Beſchwerde. Der das . 


malige Stadtammann, Bürgermeifter v. Watt, beflätigte aber 
den Befchlag, worüber der Ammana Broger fo fehr aufge» 


bracht wude, daß er ſich umkehrte, mit der Hand auf eine, 


„Spdlen⸗ (Stuhl) fchlug und fagte, er wolle diefen „Bſcheid⸗ 
an feine Herren und an den Ort bringen, wohin er gehöre. 





108) Abſchiedeſammlung in Bern, 8.B.B, 1529, Fol. 470. 

109) Diefer Uli Aufdembhaus, früher Wirth in Speicher , führte «ine 
Wirthſchaft in Appenzell und war Theilhaber an einer der Han⸗ 
delögefelfchaften daſelbſt. . 
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Als der Landammann bann den Rath in Appenzell berichtete 
und beifügte, der Bürgermeifter v. Watt fei ſchuld am der 
Sache, fo beſchloß der Rath, denſelben wegen feiner das 
Banner betreffenden Ausſage richterlich zu belangen und ihn 
zu einem Widerrufe, zu zwingen. 


Ueber den Befchlag felbft entſtund die Streitfrage, ob, da 
zwifchen Appenzell und St. Gallen die Uebereinkunft beftund, 
dag man Jeden dba aufzufuchen habe, wo er Feuer und Licht 
befige, die Angelegenheiten eines Berftorbenen and) vor bie 
Behörden feiged fruͤhern Wohnortes gehören, oder ob man 
auf fein Bermögen Befchlag legen könne, wo man dasſelbe 
finde. Die Eidgenoffen empfahlen beiden Parteien, ſich zu 
vergleichen, was auch zu beiderfeitiger Zufriedenheit geſchah; 
der Haß der Appenzeller gegen den Bürgermeifter v. Watt 
währte aber fort, und daher ihre Rache. 


Die Aeußerungen, welche der Bürgermeifter widerrufen 
follte, beftunden darin, daß er, ald er vor den Eidgenoflen 
Klage gegen die Appenzeller zu führen hatte, unter Anderm 
gefagt Hatte: „Niemand fol achten oder vermainen, das min 
„Herren Burgermeiſter und Nat der Stadt St. Gallen fo 
„hoͤchſt raͤß oder fagrain ſigend, das fy ain Verlurft aines 
„Zaichens oder Panners, fo ſy das anders verloren hetten, 
nit woltend oder möchtend kantlich und Anred fpn. Ta, 
wenn es gefchechen (dad aber hit war und mit Warpait 
„mit erfunden wurd), fo wißtend ſy es och ze tragen und ze 
'nbulden, wurbend ob Gott will nit deffer minder fromm, 
weerlich, biderb Iht fin, wie die von Abbacell och, wie wol 
„ſy ‘(das folte man aber Ine nit verargen noch ver übel han) 
dd Panner und Fendli verloren, und mol wißend, wo die 
»felbigen bin figend, und aber nit defto minder fromm, bis 
„derb Luͤt und nebend anderen verlurftigen Oberfaiten ain 
„eerlich Oberfait wärind, weltend och nit vergut han, daß 
„man Inen follichs vfrufte, oder zu Argem anzüche, daran 
us och vecht hettend, dann gewännen und verlieren, unden 
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«oder obliegen, nitt in des Menfchen Hand, funder in ber 
„Gewaltſame Gottes ftunde. 17°), 

Als an der Landsgemeinde im April Heinrich Baumann 
Landanımann wurde, fol er gefagt haben: „Mir haͤnd aber 
»gejchaffen mit dem Panner, dad unfer Fendli oder Zaichen 
„ouch fürher fon wird, das zu Bregenz fol ligen noch wil 
„huͤtt if, 142). Wirklich verfsccte fi ein Appenzeller in der 
Martinscapılle in Bregenz und nahm das Banner; ald aber 
der Meßmer des folgenden Morgens in die Kirche fam, fiel 
ihm ſogleich auf, daß dasfelbe fehle. Er verfchloß daher die 


Kirche, durchſuchte ſie uͤberall und fand endlich den Thaͤter, 


der dann gehängt wurde 12). 


Den 1. Shriftmonat 1539 fchrieben Landammann und Rath 
von Appenzell dem Buͤrgermeiſter, da der Rath nicht berech⸗ 
tigt ſei, frühere Beſchluͤſſe dieſer Behörde und der Landsge⸗ 
meinde zu ſtuͤrzen, fo werden fie zwar an der nädıften Tag⸗ 
fagung auf ihn Hagen, ihr Begehren aber darauf bejchrän» 
fen, daß die Eidgenoffen einen Sprich fällen !Y. Den 10. 
Chriſtmonat entjchieden fodann die zwölf Orte in Baden, die 
Aeußerung folle den Appenzellern unnadıtheilig, unichädlich, 
unvermeislich, unaufheblich und unſchaͤdlich, ebenfo aber auch 
dem Qürgermeifter" v. Watt in feinem Glimpf und feinen 
110) Kepler Fol. 522. 533; 5%9. Er fagt, dad Banner, welches die 

Appenzeller 1403 vor Bregenz verloren, babe einen langen weißen 
Schwenkel und einen ſchwarzen Bären mit rothen Klauen in 
weißem Felde gehabt; an der Ecke, bei der Stange, habe der 
beil Mauriz geftanden; bis zum Schwabenkriege fei ed vor der 
Stadt, in der Kirche des heil. Gallus, nachher aber in der Mar- 
tinscapelle in der Stadt felbft aufbewahrt worden. Im Schwes 
denfriege iollen die Schweden dad Banner weggenommen haben. 

111) Brief von Jöri Schläpfer von Appenzell, vom 28. 
April 1539, an Martn Dur in St. Sallen, in den vadian'ihen 


Briefen, Bd. IV, ©. 271, auf der Stadtbibliothek in St.Gallen. 


112) Rütiner’s Diarium, 
113) Driginalbrief in der vadian’fhen Sammlung Bd: IV, e 
302, auf der Stadtbibliotyet in St. Ealien. 
Geſch. IH. Bd. 1 49 
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Epren unſchaͤdlich und unnachtheilig fein, und beide Parteien 
follen einander deßwegen nicht weiter befümmern, noch ber 
langen, fondern einander ruhig und unerjucht laffen''*). 


VerträgederAppenzellermitMachbaren und Sprüche 
in Streitigkeiten zwiſchen Landsleuten. 

Im Jabre 1537 wollten der Abt Diethelm von St. Gal⸗ 
len und ſein Convent den Gemeindegenoſſen von Trogen, 
Speicher und Teuffen verbieten, in den Waldungen von Steineck 
und Watt Holz zu faͤllen, obſchon dieſelben, wie bereits oben 
erwähnt wurde, dieſe Waldungen an ſich gefauft hatten *°). 
Die Entfcheidung über den Streit wurde Schiedrichtern über- 
tragen. Die drei Gemeinden wählten den Altammann Ulrich 
Broger und den Landichreiber Jakob Heß, der Convent aber 
Martin Gaifer von Echwig, Hauptmann der Schirmorte, 

‚und Ulrich Sailer, Hofmeiſter des Gotteshauſes. Dieſe fpras 
chen den 7. Jänner 1538, es feien die im Appenzellerlande 
gelegenen Stüde der Waldungen Steinef und Watt in zwei 
Theile zu theilen, deren einer dem Gonvente, der andere den 
Gemeinden Trogen, Speicher und Teuffen zugehören folle. 
Es wurden bierauf die Waldmarken gefegt, jedoch .mit dem 
beftimmten Borbebalte, daß die Kandmarken und dad Weide, 
recht in den Waldungen (Trattrecht) bleiben, wie fie zuvor 
geweſen feien 77°), 

Es entitunden nun Streitigkeiten zwifchen den appenzeller 
Theilhabern an dieſen Waldungen über die Benuͤtzung der 
jelben; befonders beftunden die Bewohner der Gegend in Teufs 
fen, die im Tobel genannt wird, auf Borrechten bei derfel- 
ben, Die Landesobrigkeit ernannte die beiden Altlandammäns 
ner Ulrich Broger und Ulrich Tanfer, den gewefenen Land⸗ 
vogt im Rheinthal, Mauriz Gartenfaufer, den Hauptmann 
Sebaſtian Thörig, Franz Tanner, Hans Ammann, genannt 


114) Urt. R. Docovm. 
116) 8.2, ©. 14; Urt. N, CCCLXV. 
116) Urk, N. DCCXCAZ, 


/ 


Cl 
Pa 


⸗ 








287 


Hans auf dem Tobel, Hans Fuchs, Hans Heierle, Konrad 
Noder, genannt Halder, Othmar Oprecht und Jakob Heß, 
den Streit zu entfcheiden. Diefe erfanuten, daß jeder Befiger- 
einer, an die Waldungen grenzenden Heimath das nöthige Holz 
zu Ziunen, um feine Wiefen und Weiden zu fchlrmen, aus 
denfelben nehmen dürfe; die Bewohner von Teuffen, Tro⸗ 
gen, Speicher und Rothen follen gute Bannwarte beftellen; 
wenn fie Holz; austheilen wollen, fo folle es nad) den Feuer» 
ftelen gefchehen; Die Bewohner von Teuffen unter der Straße???) 
follen ihr Holz aus dem Watt, Zrogen und Speicher aber 
und die Bezirke Rothen und im Tobel aus Steineck erhalten; 
die vier alten Höfe, wo die Zürcher feßhaft feien, follen zwei 
Mal foviel Holz, ald andere Xheilhaber beziehen mögen; 
jeder Theilhaber folle das Recht haben, das ihm zugetheilte 
Holz nad, Belieben zu verkaufen; ſtehendes Holz; hingegen 
duͤrfe nur an diejenigen verkauft werten, die Rechte in dies 
fen Waldungen befißenz wer bauen wolle, habe die Erlaubs 
niß der Bannmwarte nachzuſuchen, um Holz zu fällen, und 


diefe follen, je nach Beichaffenheit der Sache, berechtigt fein, 


ihn vor die" Noode zu weifen, zu welcher er gehöre 2:5), 
Den 15. März 1542 verordnete der zweifache Landrat, 
im Folge ded Begehrens der Bewohner von Teuffen, Speis 
cher, Trogen und NRothen, wer in den Wäldern Watt und 
Steine frevle, habe für jedes abgehauene Stuͤck Holz eine 
Buße von drei Pfund und fünf Schill. Pfenn. zu bezahlen, die 
denn Theilhabern der Waldungen zufalle, und es follen in 


— — 





. 


117) Schon feit mehr, ald hundert Jahren heſteht die jeßige Eintheilung - 


der Gemeinde Teuffen in die beiden Abtheilungen ob und unter 

der Etraße. Die Grenzlinie derfelben bildet der Weg, der von 
Gais her neben dem Pfarrhaufe von Teuffen über die Ed nach 
St. Ballen führt. Aus der Urkunde, auf die wir uns hier zu 
berufen haben, fcheint aber hervorzugehen, daß vor alten Zeiten 
die Straße, die von Gais her über die Gählern und die Ed 
nah Et. Gallen führt, die Gemeinden in die beiden erwähnten 
Abt heilungen getheilt habe. . 

118) Urt. M DCCCXVI 
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Zukunft, ſtatt der Bannwarte, acht aus ben erwähnten vier 
Drten gewählte Männer die Vertheilung des Holzes beforgen'"?), 

Den 5. Herbfimonat 1539 fand eine neue Marfung zwi- 
fhen dem Lande Appenzell und der Grafichaft Toggenburg 
ſtatt, welche von Seite Appenzell's der Altlandammann Ul- 
rich Broger, Georg Meier, Sebaftian Thörig und. Safob 
Heß zu beforgen hatten ’*°). 

Den 1. Bintermonat des nämlichen Jahres wurde zwifchen 
Bafel und Appenzell eine Uebereinkunft, die Freizügigkeit und 
die Aufhebung des Abzuges betreffend, abgefchloffen 89). 

Der Landuogt im Rheinthal, Hand Hab von Zürich, hatte 
vernommen, daß Gebhart Zidler, ein Appenzeller, zu Semand 
gefagt habe: „Ja, ich meine, du habeft auch den Schelmen- 
„glauben, welchen die von Zürich und Bern und der Land⸗ 
„vogt haben; es ift nichts Gutes in demfelben und kommt 
„nichts Gutes aus ihm. Er beffagte fich deßhalben bei der 
Obrigkeit von Appenzell, von welcher Zidler verurtheilt wurde, 
vor dem zweifachen Landrathe zu erklären, er halte die Eid 
genoffen von Zürich und Bern für fromme, ehrliche und 
rebliche Ehrenleute, und mit den, was er über diefelbe und 
über den Landvogt gerebet habe, fei ihnen Unrecht von ihm 
gethban und fie feien. dadurch von ihm verläumbet worben; 
überdieß batte er die Unkoſten zu bezahlen und wurde feiner 
Ehren verluftig erflärt , bis er wieder werde begmadiget 
werden ???), 

Deſn 26. Epriftmionat 1539 wurde ein Streit zwifchen der 

Gemeinde Urnäfch und mehren Particularen, Holzfällen und 
Weidgang betreffend, der fchon Lange gewährt hatte, ent 
fchieden 72°), | 


119) Art N. DECCXX. 
120) Urt N. DCCCVI. 
121) .Yrk NR. DCCCVL. 
122) Urt. R. DCCCX, 
125) Wr, N. DCCCH. 
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Den 15. Heumonat 1540 wurden bie Marken zwiſchen ber 
Wideralp, die zum Toggenburge gehört, und den liegenſchaften 
des Appenzellers Hand Rottach beſtimmt 229). 


Verwickelungen wegen der Reihenau, 

Auf der angenehmen Reichenau ??°) hatte Pirminus fchon 
im Sabre 724 eine Abtei geftiftet. Damals wurde die Infel, 
nach dem Landvogte, in beffen Gebiete fie lag, Sintlachsau 
genannt, und erhielt ihren gegenwärtigen Namen erft fpäter 
wegen der großen Reichthuͤmer, welche der Abtei durch Schen⸗ 
kungen zugefallen waren. Ihre Lage im Unterſee, an den 
Grenzen des Thurgau's, gewann der Abtei beſonders viele 
Beſitzungen und Rechtſamen in dieſer Landgrafſchaft, die in der 
Folge eidgenoͤſſiſches Gebiet wurde. Schon deßwegen, dann 
aber auch überhaupt. wegen ihrer Nähe, konnte den Eidge- 
noſſen nicht gleichguͤltig ſein, wer die Inſel beſitze. 


Als nun die Abtei unter dem Abte Marr von Knoͤrringen 
ganz verarmt war, machte der Biſchof von Conſtanz dem⸗ 
ſelben vortheilhafte Anerbietungen, wenn er ſie ihm abtreten 
wuͤrde. Der Abt ſchenkte denſelben geneigtes Gehoͤr; hingegen 
vereinigten ſich die Eidgenoſſen und die Stadt Conſtanz, dieſe 
Abtretung zu hindern. Durch die Austheilung von ſechstau⸗ 
ſend Kronen unter die Haͤupter der Eidgenoſſenſchaft wußte 
der Biſchof aber, ſich die Willfaͤhrigkeit derſelben zu gewin⸗ 
nen; die meiſten Staͤnde gaben ſich zufrieden, daß die Rei⸗ 
chenau an den Biſchof won Eonftanz-gelange, unter der Be⸗ 
dingung jedoch, daß die Befitungen der- Abtei in der Schweiz 
lediglich unter dem Schirm der Eidgenoffen ftehen, und daß 
der-Bifchof und fein Gapitel fich fchriftlich verpflichten, zu 
ewigen Zeiten nie eine Feſtung, oder Bollwerke auf der Inſel 
zu bauen. Indeſſen ſcheieben doch die Geſandten von Zuͤrich, 


124) Urk. M. poocxv. 
125) Au iſt ein altdeutſches Wort, das eine durch Waſſer, Berge, 
oder Bertiefungen begrenzte Ebene bedeutet. 
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Bern, Uri, Glarus, Bafel, Schaffhauien und Appenzell im 
Ehrifimonat 1539 an den Bifchof von Conftanz und an den 
Abt von Reichenau, fie wollen einen fürmlichen Befchluß auf 
ben naͤchſten Tag verfchieben, um vorerſt die Volmachten 
ihrer Obrigfeiten einzuholen 120). . 


Diefem Widerſtande zu begegnen, beriethen fich den 19. 
Hornung 1540 die fünf katholifchen Orte zu Brunnen, ob 
fie nicht Bafel, Schaffpaufen und "Appenzell von den Bera 
thungen wegen der Reichenau ausſchließen wollen, da biele 
Drte feinen Antheil an der Regierung des Thurgau’s haben 
und überdieß, wie leicht zu erachten fei, den Vortheil der 
fatholifhen ‚Orte wenig berüdfichtigen werden. Solothurn 
und Uri ausgenommen, faßten die fammtlichen Fathofifchen 
Orte wirklich den 3. März in Lucern einen folhen Beichluß'*”), 
- den fie den 7. Brachmonat jenen drei Orten in Baden et 
difneten. Appenzell erwiederte, wenn man fie von diefen Be 
rathungen ausichließe, fo fole man fie denn auch nicht wei 
- ter mit der Sache beläfligen, wenn fie für die gefammte 
Schweiz üble Folgen nach fich ziehen werde 128), 


Der Rothwiler Streit. 


Die Stadt Rothwil beſaß einen Puͤrßbezirk (Jagdbezirk), 
wegen ˖ deſſen Benuͤtzung fie mit Hans von Landenberg von 
Breitenlandenberg, in deſſen Herrſchaft Schomberg derfelbe zum 
Theil lag, Zwiſtigkeiten bekam. Die Rothwiler nahmen ihren Geg⸗ 
ner gefangenz erſt im Jahre 1538 und nur auf Verwendung 
des Fürften von Fürftenberg, fowie der vier Orte Zürich, Lucern, 
Zug und Schaffgaufen entließen fie ipn wieder. Aneinem den 22. 
Mai 1539 zu Diegenhofen gehaltenen Tage fprachen die Eid⸗ 
genoffen den Rotwilern jenen Pürßbezirk zu, verfälten bie 
felben aber, die Koften der Gefangenfchaft des H. von Lan 


126) Schulthaiß Bd. IV, 01.172 f.; Schänhuth 297. 
127) Abfchiedefammlung zu Lucern. " 
128) Abſchie deſammlung in Bern, Bd. LI, 1540— 1542, 301. 101- 
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2 
denberg zu tragen und ihm tauſend Gulden zu bezahlen. Der 
alte v. Landenberg war mit dieſer Erkenntniß zufrieden; ſein 


Sohn Chriſtoph hingegen, ein junger, heftiger Mann, nebſt 


achtzehn andern Edellengen, fchidte den Nothwilern den 4. 
Wintermonat 1539 den Abfagebrief und fchädigte, dann die 
ihnen zugehörenden Dörfer, Dieg veranlaßte die Rothwiler, 
bei den Farholifchen Orten Huülfe zu fuchen '?°), 


Den 5. Wintermonat 1540 verfammelten fich die fünf fas 
tholifchen Orte in dieſer Sache zu Lucern und beichloßen, 
daß jeder Ort ein Fähnlein ausruͤſte, der Auszug aber, wenn 
er Berzug leide, vorläufig aufgefhoben werde bis auf den 
nädten Tag in Vaden; follte diefer Auffchub nicht ange 
meſſen fein, fo folle Lucern die Zeit des Auszuges beftimmen 
und Schaffhaufen der Sammelplag fein. Zugleich ſtellten fie 
an Zürich, Bern, Glarus, Schaffhaufen und Appenzell das 
Anſuchen um getreues Auffeben. Den 17. Bintermonat folgte 
der Tag in Baden, und die Eidgenoffen vereinigten ſich, 
Mannfchaft aus allen Orten nach Schaffhaufen abgehen zu 
laffen und von hier aus unter einer gemeinfamen Fahne mit 
weißem Kreuz im rothem Felde in's Feld zu rüdenz; würde 


der H. von Landenberg Fräftige Unterftügung haben, fo fol- - 


ten die Eidgenoffen fünfzehntaufend Mann ausrüden Iaffen 


und ihre Verbündeten mahnen; außer den Officieren, die je⸗ 
der Ort mitſchickte, follten die Städte einen oberften Haupt⸗ 
mann, die Länder aber einen oberften Venner waͤhlen, und: 
der Oberbefehl wöchentlich zwifchen diefen beiden wechjeln ?3°).. 


Borläufig befetten fie Roͤthwil mit taufend Mann, um die 
Stabt und ihr Gebiet gegen feindliche Ueberfaͤlle zu ſchuͤtzen. 


Diefe Mannfchaft verſprach in ihrem Eide, der Stadt Roth» 


wil Nugen und Ehre zu fördern und die Feinde berfelben 


129) v. Zangen ©. 252 ff.; Beſchreibung der Berbältniffe 
von Rothweil mit der Schweiz, Handichrift im koͤnigl. 
württembergiſchen Staatsarchive, Latula E, fasc. I, XXVIH. 

430) Adfhiedefammiung in Lucern. 
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zu ſchaͤdigen; gegen die Bürger von Rothwil ſich freundlich 
zu halten und Niemand mit Worten, oder Werfen zu belei- 
digen; untereinander bruͤderlich und freundlich zu leben; Fein 
Paternofter an den Hals zu hängen, auch feine andern troßi 
gen Zeichen zu tragen, fondern mit ihrem Feldzeichen, dem 
weißen Kreuze, fich zu begnügen; einander wegen der Re 
figion nicht anzutaften, noch zu fchmähen, aud Die Meß: 
priefter und Prädicanten nicht zu beleidigen, und wo Meffe 
gelefen, oder gepredigt werde, feiner den andern an feinem 
Glauben zu hindern, und. endlich im Gefecht, oder Streite 
wie fromme, biedere Leute beieinander zu bleiben '°”). 

Den 12. Chriftimonat murde den Cidgenoffen in Baben 
der Frieden vorgelegt, welchen die Rothwiler ohne Vorwiſ⸗ 
fen der Eidgenoſſen, fogar ohne diefe in denfelben aufzuneh 
men, gefchloffen hatten. Allgemein war der Ummillen unter 
den Eidgenoffen. Mauriz Gartenbaufer, der Bote von Ap—⸗ 
penzell, Außerte fih im Namen feiner Obrigkeit, feine Her 
ren, obichon fie gerne Rube und Frieden haben, vermundern 
fih, daß die Nothwiler den Anlaß ohne Wiffen der Eidge 
noffen angenommen haben; was gemeiner Eidgenoffen Wil 
Ien und Meinung fei, ‚babe er an feine Herren gelangen zu 
laffen 222). 

Zu Anfang des Jahres 1541 fehrten Die eidgenoͤſſiſchen 
Truppen wieder nach ihrer Heimath zuruͤck 188). 


Streit mit der Stadt St. Gallen wegen des Leit 
wandhandels. 

Den 20. Heumonat 1541 befanden ſich Paulus Schlumpf 
und Georg Schlaͤpfer von St. Gallen im Haufe des Land⸗ 
ammanns Mauriz Gartenhaufer zum Mittagefen. Der Lands 

+ {chreiber Jakob Heß, der auch dafelbft ſpeiſte, fragte fie im 


131) Beihreibung der Verbältniffe von Rothweil u. fim, 
tie in der 129. Anmerkung erwähnte Handſchrift. 

132) Abfhiedefammlung in Rucern. 

133) Reding XI. 
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Verlaufe des Geſpraͤches, warum ſie in St. Gallen die ap⸗ 
penzeller Leinwand meſſen, da doch Appenzell das gleiche Maß 
habe, und warum die Kaufleute daſelbſt die appenzeller Lein⸗ 
wand ebenſowohl, als die kemptener und andere Leinwand, 
die jenſeits des Bodenſees verfertigt werde, kaufen und ap⸗ 
prettiren; zugleich beſchwerte er ſich, daß gute Leinwand, 
wie er ſelbſt geſehen, und die in Appenzell die Schau erhal⸗ 
ten habe, in St. Gallen bei der Schau abgewieſen werde. 
Schlumpf antwortete, die St. Galler haben verſtaͤndige Schauer, 
die allen gleiches Recht halten, und wenn auch die Ware 
dem Buͤrgermeiſter gehoͤren ſollte. Ueber dieſe Bebauptung 
lächelten der Tandammann und der Landſchreiber ſpoͤttiſch. 
Die beiden St. Galler ahnten in der Unterredung ein Bor: 
zeichen von GStreitigfeiten und theilten dieſelbe dem Heinen 
Rathe mit, der fie protofolliren ließ. 

Schon den 9. Ehriftmonat trafen wirklich der Landammann 
Gartenhaufer und der Altammann Broger in St. Gallen ein, 
Befchwerde zu führen, daß ihre Schau dafelbft nicht aners 
fannt werde. Der Rath ermwiederte, die Appenzeller werden 
behandelt, wie. die Nachbaren von Wil und Bifchofzell. 
Gleichzeitig beſchied der Rath mehre ſt. galliſche Kaufleute 
vor ſich. Dem Jakob Rainſperg machte er Vorwuͤrfe, daß 
er einem fremden Kaufmanne geſagt habe, er werde in Ap⸗ 
penzell gute Leinwand. auf Borg finden. Aehnliche Vorwuͤrfe 
erhielten Hans und Ulrich Schlapperitz, weil fie gefagt hatten, ' 
fie befümmern fich weder um das appenzellifche, noch um das 
ft. galler Zeichen. Diefen wurde zugleich angefagt, daß fie 
in der Eidgenoffenfchaft feine andere Leinwand Faufen, ald 
die in St. Gallen gefchaut worden fei. Diefen Befehl erhielt 
die ganze Kaufmannſchaft; auch wurde ihr verboten, andere 
Waren zu verpaden, als ft. galliiche, oder foldye ander- 
wärtd zu verfenden, ald von St. Gallen aus. Zugleich wurde 
fie eidlich verpflichtet, diefe Befehle aeheimzuhalten; man jah 
alfo wenigſtens das Unſchickliche dieſes Berufsneides ein und 
ſchaͤmte ſich desſelben. 


n 


au 

Den 10. Sänuer 1542 erfchienen bie fchon erwähnten ap⸗ 
genzellifchen Boten wieder vor dem Fleinen Nathe von St. 
Gallen und trugen bemfelben das Anfuchen vor, da nunmehr 
in Appenzell eine Handlungsgefellfchaft errichtet worden fei, 
fo möchte er den St. Gallern geftatten, die in Appenzell 
gefaufte Ware mit dem appenzeller Zrichen zu verfenden, 
‘zumal fie auch die Leinwand von Kempten und Ißne mit 
den Zeichen diefer Städte verhandeln und verfchiden dürfen; 
ſollte ihnen nicht entfprochen werden, fo wollen fie nicht ver- 
hehlen, daß fie Schuß bei den Eidgenoffen fuchen wuͤrden. 
Der Rath antwortete, nicht aus Schuldigfeit, fondern aus 
guter nachbarlicher Sefinnung habe er den Appenzellern,, wie 
andern Nachbarn, erlaubt, ihre weiße Leinwand in St. Bal- 
fen fchauen zu laſſen, und diefe Bewilligung wolle er ihnen. 
anch ferner gewähren; wuͤrden fie aber mehr verlangen und 
Schutz bei den Eidgenoffen fuchen wollen, fo müffe er dieſes 
in Gottes Namen gefchehen laſſen ??*). 

Den 16. Sinner brachten fodann die Appenzeller ihre Kla⸗ 
gen vor die in Rappersweil verfammelten Eidgenoffen. Sie 
‚befchwerten ſich nämlich, daß die St. Galler, obfchon fie 
ihren Kaufleuten erlauben, Waren von Kempten und Ißne, 
bie, mit dem Zeichen diefer Städte verfeher feien, zu kaufen 
und zu verſchicken, ed denfelben verbieten, appenzeller Kein 
wand mit dem appenzeller Zeichen zu kaufen, und daburd 
nicht bloß die Verachtung dieſes Zeichend an den Tag legen, 
fondern auch ben appenzeller Kaufleuten großen Schaden zus 
ziehen; deßnahen verlangten fie von den Eidgenoffen, fie moͤch⸗ 
ten ihnen zur Befeitigung diefer Beſchwerden behilflich fein, 
denn die Obrigkeit in"Appenzell fei der Meinung, wenn ba 
nicht Abhülfe gefchehe, fo fomme fie in den Kal, den St. 
. Ballern den freien Kauf abfchlagen zu muͤſſen. Die ft. galli⸗ 
fhen Boten entichuldigten fi mit dem Mangel an Boll- 


1384) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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machten und begchrten eine Abſchrift von der Klage der Ap⸗ 
penzeller '?°), 


Schon den 1. Hornung ordnete hierauf St. Gallen den 


Altbuͤrgermeiſter Soahim v. Watt, den Unterbuͤrgermeiſter 
Hans Rheiner, Ambroſius Eigen und Martin Hux nad 


Rapperswil ab, den Eidgenoſſen noch am naͤmlichen Tage 


Antwort zu bringen. Dieſe lautete weſentlich dahin, ſeit der 


Leinwandhandel in St. Gallen beſtehe, genieße die Schau 


daſelbſt vor derjenigen in andern Städten ein fo großes Zutrauen, 


daß der ft. gallifche Handel feitzweipundert Jahren anmehren Or« 


ten ſich der Zoflfreiheit zu erfreuen habe; die ganze Umge⸗ 
bung habe ſich des ft. gallifchen Zeichens bedient; ald man 
nun vor einigen Sahren angefangen habe, in Wil und Biſchof⸗ 
zell rohe Leinwand zu kaufen und zu bleichen, fo haben die 

St. Galler aud ihren Kaufleuten erlaubt, meiße Leinwand 
an dieſen Orten zu faufen, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß fie diefelbe in St, Gallen fchauen und wit dem dafigen 
Zeichen verfehen laſſen; eine ähnliche Erlanbniß fei audy-für 
die appenzeller Leinwand ertheilt worden. Da nun die Ap⸗ 
penzeller die Leinwand, die ihr Zeichen trage, im Auslande 


nicht verfaufen können, fo wünfchen fie, durch die ft. galler 


Kaufleute derfelben Zutrauen zu verfchaffen, und fuchen alfo, 
ihre Gewerbe zum Schaden der ft. galliichen zu äufnen und 
durch die Drohung, den freien Kauf zu verbieten, die Er- 
‚reichung dieſes Zweckes zu ertrogen. St. Gallen koͤnne ſei⸗ 
nen Kaufleuten nicht geftatten, Leinwand mit frembem Zei⸗ 
chen neben derjenigen, die das ft. gallifche Zeichen trage, zu 
verkaufen, weil dadurch dem fremden Zeichen Eingang vers 
fchafft, dem ft. gallifchen aber Schaden erwachſen wärbe. 
Da die Fremden nun einmal diefem ihr Zutrauen fchenfen 
und bie Waren fo finden, wie fie bezeichnet werben, fo könne 


135) Abfhiedefammilung zu Bern, Bd.1, I, 1540 — 1542, 
Sol. 428. 
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St. Gallen fein Zeichen einer fremden Obrigkeit zulaſſen, 
von der man gar nicht wiffe, wie genau ihre Schau fei. 
Die fl. galliſche Schau gereiche der ganzen Umgebung zum 
Vortheil, denn der Thurgau, Toggenburg, das Rheinthal, 
die fürftliche Landfchaft, befonderd Arbon, Wil und’Bifchof- 
zell ziehen jährlich ber hunderttaufend Gulden baren Geldes 
aus der Stadt, während die St. Galler die für diefe Sum- 
men erfauften Waren in Spanien, Frankreich, Italien, De 
fterreich, Baiern, Ungarn, Böhmen, Polen und Sachſen, 
vorzüglich aber in Frankfurt. und Nürnberg auf Borg ver- 
faufen müffen. Den Appenzellern wolle St. Gallen Fein Hin 
‚berniß in den Weg legen, daß ihre Gefellfchaft das appen⸗ 


zeller Zeichen brauche , felbft wenn jene derſelben verbieten. 


follten, mit einem andern Zeichen zu handeln; hingegen be 
gehren fie, daß auch fie in ihren alten Gebräuchen und rer 
beiten nicht gehindert werden. Wenn die Appenzeller ſich be 


Magen, daß von ber fi. galler Schau viele ihrer Tücher in 


die Farbe erfennt, oder fogar zerfchnitten werben, fo rühre 
dieß daher, weil die appenzeller Schauordnung mit der fi. galler 


nicht übereinftinme. St. Gallen 'geftatte den Appenzellern, 
ihre Leinwand, menu fie dag ft. galler Zeichen trage, in ben: 


Häufern der Stadt mangen, zufammenlegen, preffen und ver- 
yaden, oder fogar mit: ihrem eigenen Zeichen in verpacktem 
Zuftande durch die Stadt führen zu laffen; fo hoffe ed denn, 
bei den Eidgenoffen für feine. alten Gebräuche und Freiheiten 
Schug und Schirm zu finden, und daß diefelben nicht dul⸗ 
den werden, daß die Appenzeller ihnen ten freien Kauf ab⸗ 
ſchlagen '°°). 

Den 6. Hornung 1542 ermahnten die Eidgenofjen in Bas 
ben die St. Galler, ihren Kaufleuten zu. erlauben, mit Waren, 
welche das appenzeller Zeichen tragen, zu handeln, da dad 


felbe, dem ein A beigefügt fei, von dem ft. gallifchen,. bei. 








4136) Archiv ter Etadt Et. Gallen, Tr. XXVI, 37. 
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dem ein H fiehe, gar wohl zu unterfcheiden fei. Da aber bie 
St. Galler nicht nachgeben wollten, fo befchloßen die Eid- 
genoffen, auf dem naͤchſten Tage die Sache rechtlicy zu ent» 
Icheiden, empfahlen aber beiden Parteien, vorher noch einen 
Bergleich zu verfuchen: und jedenfalls fich feine Thätlichkeiten 
zu erlauben 127), 

Den 23. März erfchienen von Seite der Appenzeller der 
Landammann Mauriz Gartenhaufer und Soft Jakob, von 
Seite St. Gallen’d wieder die bereitd erwähnten Boten vor 
den Eidgenoffen. Nach Anhörung der weitläufigen Klagen 
und Antworten entfchieden dieſe, daß die Kaufleute beider 
Darteien mit den Waren, welche die Zeichen ihrer Orte tra» 
gen, nach Belieben handeln Tünnen, wohin fie wollen; daß 
aber die St. Galler das Recht haben, ihren Bürgern zu bes 
fehlen und zu verbieten, was ihnen nöthig fcheine; jede Par 
tei endlich folle ihre Koften felber tragen 188). 


— 


137) Abſchiedeſammlung in Bern, Bd, H.H, 1542 — 1544. 
138) Urk. N. DCCCXXI. 
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Yiertes Kapitel. 
Die Zeiten innerer Ruhe. 
1542 — 1580. 


— 


Streitigkeiten mit dem Abte von St. Ballen. 

Den 30. Brachmonat 1542 erfuchte der Abt Diethelm von 
St. Gallen die Appenzeller fchriftlich, ihm die Bußen verabs 
folgen zu laffen, welche Appenzeller ihm fchuldig waren; zu 
gleich machte er ſich anheiichig, feine Unterthanen, wenn fie 
Bußen nad) Appenzell fchuldig feien, ebenfalls zur Bezahlung 
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derſelben anzuhalten'). Weil er Feine Antwort erhielt, To 
ordnete er fpäter eine Geſandtſchaft nach Appenzell ab, die 
der Obrigkeit feine Foderungen ausftebender Leibfaͤlle, Bußen 
und Zinfe mitzutheilen und diefelbe um ihre Unterftügung 
zum Einzug dieſer Ruͤckſtaͤnde anzugeben hatte. Die Obrig⸗ 
feit ließ fich wiederholt mahnenz endlich antworteten Stats 
halter und Rath, fie haben den großen Rath nicht verfam: 
meln können, weil bei dem fortwährenden Regenwetter die 
Leute zu fehr mit der Einfammlung des Heued, Kornes u. ſ. w. 
bingehalten werden; überhaupt aber hätten fie geglaubt, der 
Abt hätte wol warten können, bis der Landammann mit fei- 
nen Knechten ‚wieder zu Haufe eingetroffen wäre; da er nun 
aber Antwort inner acht Tagen begehre, fo werben. fie den 
großen Rath einberufen. 


Den 26. Herbfimonat begehrten die Appenzeller, ber Abt 
möchte einen Tag beftimmen, wann es ihm gelegen fein werde, 
ihre Abgeordneten zu empfangen. Der Abt bezeichnete den 
13. Weinmonat?). In einer fpätern Zuſammenkunft feiner 
Raͤthe mit dem Landammanı Mauriz Gartenhaufer, mit Ser 
baftian Thörig und Matthiad Zidler ließ der Abt feine Ge 
neigtheit erflären, auf die verfallenen Leibfälle zu verzichten, 
wenn die Obrigkeit ihm kuͤnftig behüfflich fein wolle, dieſe 
Gebühr für ihn richtig einzuziehen. Den 1. Chriſtmonat gab 
ihm die Obrigkeit diefe Zuſage, und beide Theile kamen übers 
ein, einen gefiegelten Abſchied auszufertigen. Den 23. San 
ur 1543 berichtete aber die Obrigkeit von Appenzell dem 
Abte, ohne Bewilligung des großen Rathes könne fie fich in 
feine den Zehnten betreffende Verſchreibung einlaffen; ben 
Rath wolle fie aber naͤchſtens einberufen, nachdem es ihr 
bisher wegen des Weihnachtfeftes nicht möglich) gewefen fei. 
Den 3. Hornung ſandte ſodann die Obrigkeit durch den Land⸗ 


1) Acta Abbatiscellensiu ab anno 1353 ad annum 1599, N. 1683, 
im GStiftsardive zu Et. Gallen. 
2) Copirbuch Abt Diethelm’s, N. 1400 in den a. D. 
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ammann Gartenhaufer und Sebaftian Thörig die mündliche 
Erklärung, daß der große Rath den Vertrag wegen des Leib 
falles zwar annehmen, den ausgefertigten Abſchied aber nicht 
befiegeln mwölle, weil in alten Briefen die Sache fattfam vers 
fchrieben fei, und fie nicht Siegel auf Siegel häufen mögen. 


In Beziehung auf die ausſtehenden Zinſe im Amte Alte 
ſtaͤdten erklärten die Appenzeller, es vermeinen die angebli« 
chen Schuldner, nichts fchuldig zu fein, und wollen daher 
erwarten, baß der Abt fie für feine Foderung rechtlich bes 
langen werde. Der Abt Ichnte diefen Gang ab, weil bie 
appenzellifchen Gerichte parteiifch feien. Auch die Bußen, die 
nach der Angabe des Abtes hundertundzwanzig Gulden bes 
trugen, wollten die angeblichen Glaͤubiger nicht gutwillig be⸗ 
zahlen 8). 

Den 12. Hornung ließ der Abt ſeine Klagen gegen die 
Appenzeller den Schirmorten in Baden vortragen. Dieſe 
wuͤnſchten ſodann von den Appenzellern, ſie moͤchten den Ab⸗ 
ſchied uͤber den Leibfall beſiegeln, ihre Leute, die Zehnten 
ſchuldig ſeien, vor einen unparteiiſchen Richter ſtellen, die 
Schuldner von Bußen zur Bezahlung anhalten und auf dem 
naͤchſten Tage ſich über dieſe Anſinnen erklaͤren ). 

Den 12. Maͤrz eroͤffnete der Landammann Gartenhauſer 
den in Baden verſammelten Schirmorten des Abtes, ſeine 
Herren und Obern wuͤnſchen, daß dieſelben die alten Ver⸗ 
träge nachſehen und dann ihnen ſagen, ob laut derſelben der 
Abt den Leibfall einzuziehen habe, oder ob dieſe DVerpfliche 
tung ihnen obliege; den alten Verträgen wollen fie genau 
nachkommen; ba ber Zehnten von Particularen zu entrichten 
fei, fo habe der Abt feine Anſpruͤche vor den appenzefifchen 
Gerichten zu beweifen, die fo wenig parteiiſch feien, daß fie 


3) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599, N. 1683, 
F.70, im GStiftsardive zu St. Oallen; Urk. N. DCCCXXII. 
DCCCXXIV. 

4) Urt. N. DoCCXXV. 
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Jedermann über die Urtheile, welche fie dießfalls fällen wer, 
den, Rede zu ſtehen bereit feien; Alle endlich, gegen welche 
der Abt vor den Gerichten des Landes beweiſen koͤnne, daß 
fie ihm Bußen fchuldig feien, werde die Obrigkeit zur Be 
zahlung derfelben anhalten. Der Abt begehrte eine Abfchrift 
diefer Erflärung, die ihm bemilligt wurde °). 


Wir finden feine weitern Spuren von diefem Geſchaͤfte, 
bis den 6. Mai 1545 Schwig den Appenzellern anzeigte, «6 
fei auf Begehren des Abtes von St. Gallen in allen Kir- 
chen dieſes Landes fundgemacht worden, daß die dafelbft woh: 
nenden Appenzefler fi entweder von dem Leibfalle loszu⸗ 
taufen, oder daß bei jedem Todesfalle die Erben ihn zu de 
zahlen haben‘). Erft den 21. März 1546 theilte Appenzell 
diefe Anzeige durch den Landammann Sartenhaufer dem Abte 
mit, der fich eben in Rorſchach "aufhieltz zugleich erflärte er 
- volle Bereitwilligkeit, den Leibfall im Lande laut den Ber- 
trägen zu bezahlen, bat aber, derfelbe möchte den auswärts 
wohnenden Appenzellern erluffen werden, damit ed nicht ger 
nöthigt werde, ſich dießfalls an die Eidgenoſſen zu wenden. 
Der Abt beharrie indeflen auf feiner Foderung, da er die 
ſelbe hinreichend auf Siegel und Briefe begründen önne”), 
und berichtete den Borfall alfobald nad Zürich, vielleicht 
auch den übrigen Schirmorten, mit beigefügtem Aufuchen, 
wenn Appenzell mit feinen Klagen auftreten follte, fo möchte 
‚nichts verfügt werden, ehe er feine Rechtstitel vorgelegt 
babe ®). 

Den 6. Mai fohrieben Dionyfins Bußi, Silg Tichudi und 
Konrad Heßi von Glarus dem Abte’und fuchten ihn zu be 
wegen, yon den Appenzellern den Leibfall einlöfen zu Laffen, 


5) Urk. N. DCCCXXVI. 

6) Originalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 

7) Acta Abbatiscellensia ab’ anno 1353 ad annum 1599, N. 1683, 
im Stiftsardive zu Sr. Gallen. " 

8) Archiv zumFraumünſer in Zürich, Tr. 154, 3.8, A. 18 
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da aus der Einziehung desfelben dem Gotteshaufe mehr Schaden, 
ald Nutzen erwachfe?). Beide Parteien verftändigten fich fo 
dann, Schiedrichtern die Entfcheidung zu übertragen. In das 
Schiedgericht berief Appenzell den Bürgermeifter Hab von 
Zürich und Jakob a Pro von Uri, der Abt hingegen den 
Landammann Dietrid, Inderhalden von Schwiß und den Ams 
mann Ulrich Staub von Zug. Den 2. Chriftmonat follte 
fich dasfelbe in Rapperswil verfammeln und beide Parteien 
zu vereinigen trachten, jedoch ohne Nachtheil an ihren Rech⸗ 
ten, wenn die Vermittelung nicht gelingen ſollte. Die Ap⸗ 
penzeller trugen den Loskauf des Falles an; der Geſandte 
des Abtes erwiederte aber, fuͤr dieſen ſei er nicht bevollmaͤch⸗ 
tigt. Die Schiedrichter waren alſo darauf beſchraͤnkt, beide 
Parteien zu gütlicher Audgleichung zu ermahnen und ihnen 
mit gerichtlicher Entſcheidung der Eidgenoſſen zu drohen, wenn 
jene nicht ſtattfinden ſollte ?°), 


Den 10. Ghriftmonat ftellten die in Baden verfammelten 
Gefandten von Zürich, Lucern, Uri, Schwiß, Unterwalden, 
Zug und Glarus das fchriftliche Anfucyen an den Abt, er 
möchte von den außer ihrem Lande wohnenden Appenzellern 
den Leibfall nicht mehr fodern, da ihm derfelbe doch wenig 
eintrage und die Appenzeller ein hartnädiges, unverftändiges 
Volk feien, das auf feinen, Anfchlägen eigenfinnig beharre, 
woraus denn, befonderd in diefen Zeiten, wichtige Folgen 
entfteben könnten, die wegen einer fo unbebeutenden Sache 
füglicher vermieden würden. Hingegen verfprachen fie ihm, 
die Appenzeller dazu anzuhalten, daß fie den Leibfall im Lande 
richtig bezaflen und die Amtleute gehörig fhüten, welche er 
mit der Einziehung desfelben in den Gemeinden beauftragen 
werde ). 








9) Urk. N. DOCCXXXVII. 


10) Abſchiedeſammlung im Archive zum Fraumünſter in Vürich, 
Bd. XVI, 1544 — 1546. 
11) Urt. N. DOCCXXXCX. 
Geſch. III. Cu.1 20 
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Den 31. Ehriftmonat berichtete Hand Hasler von Alt 
ftädten dem Abte, er Fenne die Leute, welche bemfelben nach 
feiner Angabe den Fall fchuldig feien, durchaus nicht; die 
Behauptung, daß einige Appenzeller fich wegen des Falled 
mit ihm verftändigt haben, fei durchaus unwahr; auf feine 
Anfrage, welche Appenzeller nachlaͤſſig in Entrichtung dee 
Zehntens feien, Fünne er ihm nur antworten, daß die Leute 
im Roodholz und an der Degft denfelben feit (anger Zeit nicht 
mehr abgetragen haben '?), 

In Beifein des Landammanns Mauriz Gartenhaufer und 
Sebaftian Thoͤrig's fchlugen die Eidgenoſſen den 10. Jänner 
1547 in diefer Angelegenheit folgende Bermittelung vor: Der 
Abt fol in jeder Kirchhöre einen Amtmann wählen, der we- 
der im Gerichte, noch im Rathe fißt, gegen eine billige Ent- 
fchädigung den Fall. einzieht, und den die Obrigkeit zu ſchuͤtzen 
und zu unterftügen hat; hingegen fol für diejenigen Appen⸗ 
zeller, die außer ihrem Lande fterben, der Fall nicht bezaplt 
werden, diejenigen ausgenommen, welche im Gebiete des Ahr 
tes ſterben, für die er, fo wie für die Gorteshausleute, die 
im Appenzellerlande fterben, ebenfalld zu entrichten iſt 18). 
Die Gefandten beider Parteien übernahmen es, diefen Bor- 
Ichlag ihren Herren mitzutheilen, obfchon der Gefandte des 
Abtes bereitd bevollmächtigt, war, ihn anzunehmen, 

Den 26. Heumonat, nad) vorhergegangener Anfrage, er: 
fhienen der Altlandammann Mauriz Gartenhaufer, Seba⸗ 
ftian Thörig und Jakob Ulrich im Clofter und famen mit 
dem Abte überein, die Vorfchläge der Eidgenoſſen anzuneh 
men, unter der Bedingung, daß jeber Amtmann des Abtes 
ſchwoͤre, „daß er fol und woͤle vlifigkfich ‚nachfrag halten, 
„wo er erfaren und innen werden möge einen oder mer 
"al, der fige in finer Amptsverwaltung oder anderfimo ge⸗ 


12) Acta Abbatiscellensia ah anno 1353 ad annum 1699, N. 1683, 
im GStiftsardive zu St. Sallen: 
13) Abſchied zu Baden in den erwähnten Actis Abbatisc,, F.124. 
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„fallen, zum thruͤwlichſten fürderlich und unverkogenlich ans 
„gugeben, ouch Intzichen und was er entpfacht, wenig oder 
„oil, minem gnedigen Kerr oder dero Amtlüten zu über 
»antwurthen, darumb erbare und Iutere Rechnung ze geben, 
„und darinnen Fein gefar, noch trug nitt bruchen, Noch Nies 
„mand jn jolchen der fällen halb verichonen, alles getruͤw⸗ 
„lich und om geverd "u 


Die fremden Kriegsdienfie und darauf bezügliche 
Unterbandlungen. 

Im Jahre 1540 reifte Kaifer Karl V. durch Frankreich 
nach Brabant. Während der glänzenden Feſte, bie ihm in 
Paris gegeben wurden, täufchte er den König Franz I. mit 
balben Verſprechen, daß er ihm die Lombardie zuräcgeben 
werde; fobald er aber in Sicherheit war, laͤugnete er, irgend 
etwas verfprochen zu haben. "Der König verhehlte feine Ers 
bitterung, weil er noch nicht hoffen durfte, zu fiegen. Als 
aber 1541 die Türfen in Ungarn vordrangen, Oeſterreich 
bedrohten, und der Kaifer zugleich bei Algier großen Schar 
den erlitt, da fchien dem Könige der Zeitpunct günflig, Stas 
lien wieder zu erobern. 

Ein unermwartetes Ereigniß gab ihm dem erwünfchten Bors 
wand. Er hatte nämlich Anton Rincone, einen Spanier, 
nach Eonftantinopel und Caͤſar Fregofo, einen Genuefer, 
nach Venedig gefandt, diefe Mächte gegen den Kaifer aufs 
zureizen. Der Paiferliche Statthalter in Mailand, Marchefe 
def Guafto, erhielt Nachricht von diefer Sendung und ent 
ſchloß ſich, die. Geſandten auffangen zu laſſen, in der Hoff⸗ 
nung, wichtige Papiere bei ihnen zu finden. Es erhielten in⸗ 
deſſen die Geſandten in Turin, durch den franzoͤſiſchen Statt⸗ 
halter in Piemont, Kunde von dieſen Nachſtellungen, ließen 
daher ihre Papiere beim Statthalter zuruͤck und ſetzten ihre 
. Reife mit großer Behutſamkeit fort. Dennoch wurden fie ans 


14) 9. a. D. 
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gegriffen und nach tapferer. Vertheidigung beide im Gefechte 
erfchlagen. Diefen Mord num erklärte der König als eine 
‚ Verlegung des Bölferrechtes; fie mußte ihm den Grund leis 
ben, die Feindſeligkeiten wieder zu beginnen. 

Noch vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten fuchte der 
Papſt bei den Schweizern das freie Geleit für feinen Ge- 
fandten nach. Mitdem Gefandten von Schwig flimmte der Lands 
"ammann Mauriz Gartenhaufer, man folle dem Gefandten 
das Geleit mit guten Worten abfchlagen, ihm aber dabei 
verdeuten, man werde ihm dasſelbe ertheilen, wenn der Papft 
feine Schulden bezahle ?°). 

"Schon im März 1542 hatte man in der Schweiz Nach- 
richten, daß Frankreich und der Papft fchweizer Truppen anmer- 
ben wollen; noch zeigte fich aber wenig Neigung, denfelben 
zu willfahren. Mittelbar und unmittelbar wurde Appenzell 
gewarnt, daß ed feine Truppen bemillige. Zürich befonderd 
fehrieb den 18. März, es fei entfchloffen, weder dem König 
von Franfreih, nody dem Papfte Mannfchaft zu überlaffen, 
das Neislaufen zu verbieten und diejenigen, die das Volk 
aufwiegeln würden, mit der arößten Strenge zu beftrafen, 
denn Deutichland fei von den Türken bedroht, und der König 
Ferdinand verdiene Berüdfichtigung feines milden Benehmens*°). 
Auch Eucern, Uri, Schwig, Unterwalden, Zug und Glarus 
befchloßen den 10. März in Schwiß, die Appenzeller zu war« 
nen, daß fie dem Papfte wenigftend Feine Truppen bewilli« 
gen, ehe man in Baden diefen Gegenftand werde befprochen 
haben. Die nämlicdhen Stände beriethen fich, wie es zu ver 
hindern fei, daß den Franzofen ohne obrigfeitliche Bewilli⸗ 
gung Volk zulaufe!7), _ 

Bald hernach ſcheint man aber andern Sinnes gemorden 
zu fein, Schon den 25. Mai verwendete ſich Uri fchriftlic) 


45) Abfchiedefammlung in Lucern; Neding X. 
16) Driginalbrief im Archive zu Appenzell. 
17) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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für den Landvogt im Nheinthal, Martin Imhof, daß ihm 
geftattet werde, in franzöfifche Dienfte zu treten und feine 
Stelle durdy einen Statthalter vertreten zu laffen '°). Daß 
auch Appenzeller, mit, oder ohne Bewilligung der Obrigs 
feit, in franzöfifche Dienfte getreten feien, geht aus dem 
Zumulte hervor, den Appenzeller wegen Auswechfelung eines 
Goldſtuͤckes in Lauſanne veranlaßten, der ſo heftig wurde, 
daß dis Buͤrgerſchaft zu den Waffen griff und auf beiden 
Seiten viele wund geſchlagen wurden ’°). | 


Foderungen an Franfreih wegen ausßchender 
Schulden, 

Noch hatten mande Schweizer von Frankreich Kudftände 
alten Soldes zu fodern. Als diefe nun vernahmen, daß man 
fi) über neue .Truppenbewilligungen. berathe, ordneten fie 
Hand Rudolf von Dießbach, ded Raths, und die. Aitwälte 
des verftorbenen Erhard Pfyfers, von Bern, den Haupt 
mann Hans Reinhardt und Wolfgang Stöli von Bafel, den 
Vormund der Kinder des verflorbenen Hans Reifevon Frei 
burg, den Bogt Ulrich von Schwig und die Anwälte der 
Erben des verftorbenen Hauptmanns Mußig von Appenzell: 
an die Zagfagung ab. Bon diefer begehrten die Abgeords 
neten, daß fie ſich bei dem franzöfiichen Gefandten Ludwig. 
von Anguerent, Herrn zu Boisrigault, für ihre Bezahlung ver» 
wende, oder forge, daß er, laut. dem ewigen Frieden und, der- 
Bereinigung, ihnen vor dem Richter Befcheid gebe, Der Sefandte . 
‚ berief. fich: auf den Mangel an Vollmachten, worauf fi die 
Eidgenoſſen fchriftlich an. den König felber- wendeten. Sie 
verficherten. ihm, daß fie die Foderung der Kinder des ver- 
forbenen Reif, taufend Kronen betragend, felbft, und daß 
die betreffenden Gantondregierungen die Übrigen Foderungen 

unterfucht und richtig gefunden haben; daher erfuchten fie 
ven König, er möchte Die Gläubiger entweder bezahlen, oder 


18) Driginalbrief im Archive zu Appenzell. 
19) Miſſivenbuch im Staatsarchive zu dern; Stettler IL, 129. 
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in Bälde Richter nach der Schweiz abordnen. Zugleich wur 
den die anweſenden Boten beauftragt, zu Kaufe die fernern 
Schritte berathen zu laſſen, wenn der König feinen der ihm 
gemachten Vorſchlaͤge berüdfichtigen ſollte 9. 


Neue Truppenbewilligungen an Franfreic. 

Den 25. Auguft 1542 bewilligten Lucern, Urt, Untermals 
den, Bug, Glarus und Appenzell dem König von Frankreich 
fechstaufend Mann. Mit den früher bewilligten Truppen be 
fanden fich num vierzehntaufend Schweizer beim franzöfiichen 
- Heere, die Landrecy mit Lebensmitteln verfah. Ueberdieß lag 
eine fchmeizerifche Befagung in Mondovi. Nach tapferer Ver: 
theidigung gegen den Marchefe von Guaft mußte fich dieſe 
Stadt endlich durch Kapitulation ergeben. ‚Der Befagung war 
freier und ficherer Abzug bewilligt worden; dennoch wurden 
die Schweizer von den Spaniern geplündert, und einige, die 
ſich wehren wollten, erfochen. Für diefe Treuloſigkeit mus 
ten die Spanier theuer büßen. Als nämlich im folgenden 
Jahre die Schweizer in der Schlacht bei Carignano gegen 
die Spanier fochten, war ed der Ruf: „Mondovi Morte 
friß», mit dem fie fich untereinander zu defto beftigerm Wis 
derftande anfeuerten, und die Schlacht entfchied fich zum Siege 
der Franzoſen?). j 

Bald nach diefer Schlacht, im Brachmonat 1544, bewil⸗ 
ligten die acht Orte Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden, 
Zug, Glarus, Solorhurn und Appenzell dem Könige von 
Frankreich wieder, für die Bertheidigung von Piemont, viers 
bis fechdtaufend Mann, unter der Bedingung, daß er bie 


20) Abfchiedefammiung in Lucern. 

21) Reding’fhe Familienfhriften; Bericht des Herrn 
von Boisrigauit in der Incerner Abſchiedeſammlung. Diefer 
und die Schweizer nannten die Schlacht nach ter Stadt Carigs⸗ 
nano; hingegen führen Martin du Bellay. livre X, und Blaise 
de Montluc, livrell, in der Sammlung von Petitot, diefelde 
als die Schlacht von Eerifoles auf 
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Hauptleute aus den nämlichen Cantonen wähle, welche Die 
Mannſchaft liefern, bie Truppen nach den Beftinmungen 
der Bereinigung befolde und diefelben nicht trenne. 


Wenige Tage fpäter, den 16. Brachmonat, fiellte der 
franzöfifche Gefandte an die zu Solothurn verfammelten Bor 
ten aller eidgenöfliichen Orte, Zürich und Bern ausgenom⸗ 
men, ein neued Begehren um zwölftaufend Mann, um dier 
felben in Frankreich felbft, zum Scyuge des Königreichd, zu 
verwenden. Appenzell war bereit zur Bewilligung nach dem 
Buchſtaben der Vereinigung; da aber, wie es fcheint, bie 
Mufterungen nicht nach der beflimmten Ordnung gehalten 
wurden, auch der König bei Ernennung der Hauptleute feine 
Ruͤckſicht auf. die Orte nahm, denen die Mannfchaft ange 
hörte, fo trug es auf eine vorläufige Berathung diefer Bes 
ſchwerden an. Die erwähnten elf Orte bewilligten dann dem 
Könige die zwölftaufend Mann unter ber Bedingung, daß er 
fie halte und brauche nach ber Bereinigung, nur Schweizer 
zu Hauptleuten ernenne, bie Gläubiger befriedige und bie 
Mufterung in der Schweiz ftattfinden lafle”?). Diefe Trup⸗ 
pen bifdeten. einen Theil des vierzigtaufend Mann ſtarken 
frangöfifchen Heeres, das nach thatenlofem Aufenthalt im 
Frankreich entlaffen wurde. Wahrſcheinlich gefchah die Ente 
laſſung nach dem Frieden, der 1544 mit Spanien, 1546 mit 
England gefchloffen wurde. Den 6. Brachmonat 1546 wurde 
diefer nuterzeichnet und fchon den 3. März; 1547 ftarb dann 
der König Franz I,, deffen Regierung fo.geoßen Einfluß auf 
die Schweiz gehabt hatte ?®. 


Verſchiedene Loskäufe. 

Neue Verhältniffe und zunehmende Givilifation führen ims . 
mer auch neue Umftände herbei, die veränderte Einrichtuns 
gen fodern. Planlos gefchehen diefe Veränderungen bei Voͤl⸗ 


22) Lucerner Abfhiedefammiung. 
233) Flassan U, 12 — 19. 
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fern von geringer Bildung; je mehr hingegen die Clviliſa⸗ 
tion eincd Volkes vorgerüdt ift, defto mehr wird es bei ſei⸗ 
nen neuen Einrichtungen nach Grundfägen handeln. 


Im Appenzellerlande hatte die Bevoͤlkerung feit der Be 
freiung flark zugenommen. ‚Mit diefem Zumachfe der Bevoͤl⸗ 
ferung verbeflerte fich der Landbau. So geichah es denn, 
daß auch die Reiftungen der Zehentpflichtigen immer zunah⸗ 
men, obfchon die Appenzeller in der Meinung fiunden, fie 
feien nur foviel fchuldig, als fie vor ihrer Befreiung bezaplt 
haben, und der Mehrertrag ded Bodens gehöre ungeſchmaͤ⸗ 
lert ihnen. Wollten die Beſitzer des Zehntens fidy mit Dielen 
Peiftungen nicht begnügen, fp bezahlten die Appenzeller gar 
nichts, was dann meiftens zu einem Vergleiche führte. In 
diefem Falle befanden fi denn auch die Grundeigenthuͤmer 
am Hirfehberg, die nach Berne! pfarrgendflig waren. Seit 
mehren Jahren hatten fie den biefer Kirche fchuldigen Zehn: 
ten nicht mehr entrichtet, bis endlich Abt Diethelm, der Col 
lator derfelben, ihn wieder foderte. Durch die Verwendung 
der Landesbeamteten Mauriz Gartenhaufer, Landammann, 
Sebaftian Thörig und Matthias Zidler wurde diefer Streit 
fodann dahin vermittelt, daß die Befiger jener Güter dem 
Pfarrer zu Berne jährlich auf Martini ſechs Pf. Pfenn. 
an barem Gelde abführen, und den 1. Chrifimonat 1542 
wurde die Urkunde über biefen Bertrag audgefertigt **). 


Kurz nachher führte die nämliche Sache zu neuen Streis 
tigfeiten, weil der Pfarrer von Berne behauptete, es fiche 
ihm frei, den Sehnten felbft, oder das Geld für denſelben 
zu fodern. Der Ammann Gartenhauſer führte im Namen 
Appenzell's hierüber Klage beim Abte Diethelm, worauf die 








24) Urk. R. DOCCCXXIII. Es ift merkwürdig, Daß die Endſylbe ang 
an den einen Orten in ed, an den andern Drten in ingen über. 
gegangen iſt; fo hat dad rbeinthalifche Beruang den Namen Berned, 
der thurgauer Ort’ gleichen Namens hingegen ben Ramen Ber: 
lingen erhalten. 














309 


fer vorfchlug, daß der neue Vertrag neun Jahre, die Ber: 
wandlung des Zebntens in eine Geldabgabe hingegen fo lange 
fortdaure, ald die Bahlung richtig geleiftet werde). 

Die Gebrüder Lu, Befiker des Almandberges, hatten fchon 
früher den nach Thal fchuldigen Zehnten losgekauft und ſchrit⸗ 
ten nun auch zum Loskaufe desjenigen, den fie der Kirche 
in St. Margarethen » Höchft zu entrichten hatten; den 24. 
Brachmonat 1543 ftellten ihnen die Heiligenpfleger zu St. 
Margarethen, Georg Rumanı, Leonhard Berfmann und Chris 
ſtian Lich, die Beſcheinigung aus, daß die Loskaufsſumme 
von 10 Pfd. Pfenn. Landeswährung von denfelben bezahlt 
worden ſei?6). | 

Schon den 6. Auguft 1543 hatte der Landvogt den in 
Baden verlammelten Eidgenofjen berichtet, er habe den Ap⸗ 
penzellern den Flachszehnten, den fie von vielen ihrer Güter 
fchuldig feien, um hundert Gufden verfauft._ Die Betätigung 
dieſes Loskaufs wurde von einer Tagfagung zur andern auf 
gefchoben. Vergeblich geichah ed auch, daß im Chriftmonat 
der Landammann Broger von Appenzell und der Bürgermei- 
fter Hab von Zürich den Eidgenoſſen vorftellten, der Zehn⸗ 
ten, welcher der Frau Landvoͤgtinn gehöre, betrage weniger, 
als die Ausgaben für denfelben, da es Sitte ſei, jeder Frau 
Käfe, Brod und Trank aufzumarten, obfchon manche nur 
eine »Kunflete Werch- (foviel Flach, ald man gewoͤhnlich 
auf einer Kunfel aufftee) bringe. Erft im Jahre 1546, ber 
Anlaß der Jahrrechnung, bewilligten endlich die das Rhein⸗ 
thal regierenden Drte diefen Loskauf. Folgendes waren die 
Höfe, welchen der Landvogt Johannes Sigriſt von Unter: 
walden den 3. Ehriſtmonat diefen Loskauf befcheinigte: Brens 
den, Steig, Mübhltobel, Prieftersberg, Keßler’d Hof, Spe⸗ 
ri's Gut, Hertenegger’d Gut, Höggli, Betti, Rumsreuti, 
Fryland, Augftag, das hintere Gmeindle, Altenftein, Pfand, 


— — 





25) Urk. N. DCCCXXX, 
26) Urk. R. DCCCXXVII. 
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Bilchoföberg,. Stalden,. Brunnen, Bänzenreute, Matten; 
Winkelsbuol, Wienacht, Tobel, Engi, Unbderen,. Lüchli, 
Hinterlochen, Tobler’8 Haßloch, Haßloch, Höggersberg, Hau⸗ 
fen, Eihimos, Huob, Högg, Lehn, Sonder, unter der Eiche, 
Ruͤdisruͤthi, Heiden, Biſchofsau, Schönenreuti, das Nördli, 
alle Höfe auf der Wolfhalden, Lippenrenti, ber bänziger 
Altenftein, Dürrenmos, Bärlochen, Langenmog, Guggen und 
Öberguggen, Dedlen, Guggenbühel, Tanne, hinter der Ed, 
Höfli, Lindenberg, Tann und Tannaher 27), Diefe große 
Anzahl, die zufammen einen jährlichen Flachszehnten won fünf 
Gulden am Werth zu entrichten hatte, macht es begreiflic, 
wie willlommen der Loskauf beiden Parteien fein wußte. 

Die Pfarrpfründe in Goldach hatte. verfchiedene Gefaͤlle 
in der Gemeinde Grub zu beziehen, bie ebenfalld abgelöft 
wurden; in der Befcheinigung biefür,. welche Abt Diethelm 
den 9. Heumonat 1548: ausftellte, wird die Loskaufsſumme 
nicht erwäßnt?*), | 

Unter den in frübern Zeiten von ben Appenzellern geſtif⸗ 
teten Jahrzeiten befanden ſich ſolche, die der Kirche in Thal: 
gehörten. Da fie nicht mehr. bezahlt und wegen ihres gerin- 
gen Betrages auch nicht mehr gefodert wurden, fo mußte es 
beiden Theilen erwünfcht fein, eine Loskaufsſumme feftzus 
fegen. Der Landvogt Heinrich Zeender von Zug, Lauren; 
Brendlin, Pfarrer in Thal, der Landammann Othmar Enz, 
der Altlandammann Mauriz Gartenhaufer und der Lands 
Schreiber Joachim Meggeli, diefe drei ald Bevollmädhtigte 
Appenzell's, Hand Diegi, Hofammannin Thal, Melchior Nef, 
Stadtammann in Nheined, und Pelagius Meßmer, Hof 
fchreiber in Thal, beftimmten diefe Summe, und ben 26. 
Brachmonat 1550. befcheinigten der Landvogt, der Pfarrer 
in Thal und zwei Kirchenpfleger dafelbfi die Bezahlung "?). 


27) Abihiedefammliung in Zürihb, Bd. XV, 1542. 1543, im 
Archive zum Fraumünfter in Zuͤrich; Urk. N. DECCXXXVEIR 

23) Ur. N. DCCCXLIM. 

29) Urt. R. DCCCXLVIIL 


N‘ 








a1 

Andere Höfe. am Kurzenberg hatten dem Landvogt im 
Nheinthal noch den Zehnten von folchen Neben, die vor dem 
Loskaufe des Kornzehntend gepflanzt worden waren, zu ent 
richten. Weil feit diefem neuen Rosfaufe viele neue Wein» 
berge auf zehentfreien Gütern angelegt worden waren, fo: 
konnten ſich Streitigkeiten entwideln, und ed war daher zu 
wünfchen, daß aller Weinzehnten eingelöft werde, Nachdem 
man fich fchon früher ber diefe Einloͤſung verftanden hatte, 
gab den 19. Auguft 1555 Hans Göldi von Zurich, damals 
Landvogt im Rheinthal, den betreffenden Höfen die Befcheis 
nigung, daß die vollftändige Loskaufsſumme, im Betrage von 
350 Gulden, bezahlt worden fei?). 

Die Bewohner des untern Hirfchberged flunden in der 
Meinung, weil die Gebrüder Lug den Flachszehnten, welchen 
fie den Kirchen in St. Margarethen und Rheine fchuldig 
gewefen waren, Ioögefauft hatten, fo fei dadurch der Flachs⸗ 
zehnten für die ganze Gegend abgelöft worden. Der Abt 
von St. Ballen und die Pfleger des Spitald daſelbſt fahen 
ſich daher genöthige, mit ihren Foderungen ſich an die Obrig⸗ 
feit von Appenzell zu menden. Nach geleifteten Beweiſen 
erbielten fie den 4. Mai 1564 einen Spruch, der jene Ap⸗ 
penzeller zur Entrichtung des Zehntend verfällte °'). 

Den 11. Brachmonat 1569 hatte der Abt der Obrigkeit 
in Appenzell ein Berzeichniß aller Foderungen eingereicht, 
welche die Landsleute derfelben noch ind Rheinthal zu bes 
zahlen ſchuldig waren®?). Dem zufolge beftimmte die Obrig⸗ 
feit, daß die Bewohner von Dachenreute und der Umgebung 
mit zweihundert Gulden den Flachszehnten loskaufen mögen, 
was diefe auch 1571 und 1572 in zwei Zahlungen an die 
Stadt und zwei andern an den Abt von St. Gallen thaten ??). 





30, Urt. NR. DCCCLXV. 

31) Urt NR. DCCCCVE. 

ZA Urt, NDCCCCXXI. 

33) Urf. N. DCCCCXXY, DCCCCXXVI, DCCCCXXIX und 
DCCCCXXX. 


Staatsrechtliche Verträge mit Nachbaren. 

Sn frühern Zeiten war es allgemein angenommener Grund» 
fag , der ſich in Frankreich bis auf die neuern Zeiten erhiekt, 
daß, wenn ein Fremder farb, der Staatsſchatz dad Ber- 
mögen besfelben fich aneignete. Später begnügte ſich der 
felbe mit einem Theile ſolcher Hinterlaffenfchaften, den man 
den Abzug nannte, und in der Folge fingen benachbarte 
Staaten an, auch diefe Leitung gegenfeitig aufzuheben, wos 
durch die Niederlaffung bedeutend erleichtet wurde. Den er 
ſten Bertrag diefer Art fchloß Appenzell den 29. Weinmonat 
1543 mit der Stadt Arbon ?*). 

"Zur Verminderung der Reibungen mit dem Abte von Sr. 
Gallen ſchloß Appenzell den 10. Wintermonat 1545 einen 
Dertrag mit demielben, deſſen wefentlichen Inhalt wir bier 
mittheilen. Die Erbfchaften follten ohne Ruͤckſicht auf den 
Ort, wo ber Erblaffer fterbe, nach den Gefeten feined Wohn; 
ortes behandelt werden. Dad ®ermögen, welches eine Frau 
ihrem Manne zubringe, follte da, wo diefer Bürger mar, 
durch einen »Widerlegbrief. 5) gehörig gefichert werden. Bei 
Erbfällen folte fein Abzug gefodert werden. Den Angeböris 
gen beider Parteien follte in dem Gebiete derſelben die freie 
Niederlaffung offen ftehen, unter der Bedingung jedoch, daß, 
wer fein Land verlaffe, für fein Bermögen hinreichende Bürgs 
ſchaft leifte, damit dasfelbe feinen Erben nicht entzogen wer 
den könne, Verkommniſſe zwifchen Eheleuten über ihr Bers 
mögen follten gültig fein. Kein Gläubiger follte das Eigen 
thum feines Schuldnere in Befchlag nehmen, fondern den⸗ 
felben an deſſen Wohnorte gerichtlich belangen. Kinder, deren 
epeliche Eltern, aus beiden Ländern ſtammend, ihnen fein 
Vermögen binterlaffen, follten von dem Orte, wo der ver⸗ 





34) Urt. R. DCCCXXVIIE 

85) So wird im Appenzellerlante eine Verſicherung des Weibergutes 
auf Haus, oder Liegenſchaften des Mannes genannt, Die aber 
den übrigen Verſchreibungen auf das betreffende Unterpfand 
natfteht. - 
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ſtorbene Gatte bei feinem Ableben haushaͤblich war, unter» 
ſtuͤtzt werden. Frevel follten geftraff.werden, wo fie began⸗ 
gen worden waren; wenn die Strafbaren der Borladung 
nicht entfprächen, noch hinreichende Bürgfchaft leifteten, fo ſollte 
die Obrigkeit ihres Wohnortes verpflichtet fein; diefelben aus⸗ 
zuliefern, „Friedbrechen⸗ ſollte in dem Lande geſtraft wer⸗ 
den, wo der Frieden »angelegt« worden war, wenn auch 
der- Friedensbrud) im andern Lande gefchehen wäre ?°), 


Aus einem Briefe des Abted Othmar vernehmen wir, daß 
diefer Vertrag die Parteien nicht vollkommen befriedigt 
habe, und neue Beftimmungen verabredet, diefe aber vom Abte 
nad) reifern Nachdenken verworfen worden feien. Die Abs 
geordneten beider Parteien kamen fodann den 24. Sänner . 
1569 überein, zehn Jahre lang den Friedensbruch da zu ſtra⸗ 

fen, wo er flattfinden werde. Erſt am Neujahrstage 1571 
- wurde aber die Urfunde diefer Webereinkunft auf die Dauer 
- von zehn Jahren ausgefertigt; die Appenzeller verpflichteten 
ſich inderfelben zugleich, wenn fie die Auslieferung von Frev⸗ 
lern begehrten, den Wohnort derſelben zu bezeichnen, wenn es 
: irgend möglidy fein werde ?”), 

Ten 23. Wintermonat 1546 fehrieb Abt Diethelm von 
St. Gallen, daß feine Beamteten im fteineder Walde flei- 
nerne Marken fegen wollen, weil fie die bisherigen beichädigt 
gefunden haben. Die appenzeller Befiger in diefem Walde 
wollten die fieinernen Marfen, ald eine Neuerung, nicht zus 
. geben. Der Abt bat hierauf die Obrigkeit, ihm zur Mars 
ung behülflich zu fein und ihm hierüber, wie über andere 
fireitige Puncte, Antwort auf dem naͤchſt bevorftehenden Tage 
in Rappersweil zu ertheilen. Den 6. Brachmonat des fols 
genden Jahres wurde dann die Marfung wirklich vorgenom⸗ 
men und verfchrieben, und zwar von Seite des Abtes durch 


36) Urt. NDCCCXXXIV. 
37) Brief des Abtes Dtbmar vom 16. Ehrifimonat 1568 , im 
Archive zu Appenzell; Urk. DECCCKX, DCCCCXXIV. 
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Peter Aihorn, Decan, Marr Haͤrſch, Statthalter, Dietrid 
von Hallwil, Hofmeilter, und Erasmus Landenberger, Eany 
Ieifchreiber, von Seite Appenzell's durch Othmar Diethelm, 
"Hauptmann von Trogen, Hand Kern, Hauptmann von Spei⸗ 
cher, Thomas Geler und Rudolf Koller, Althauptleute von 
Speicher, Keonhard Bregenzer und Kunz Gſchwend von Tenf 
fen, Jakob Heß, und Joachim Meggelin, Landfchreiber”). 


Die rheinthalifche Pfarre Marbach beſaß zwifchen dieſen 
Dorfe und dem Lande Appenzell zwei Gemeinmweiden um 
Maldungen, genannt das Erlach und an den Blatten, durch 
welche die nad, Marbach pfarrgenöfligen Appenzeller nad 
Belieben ihren Kirchweg nahmen. Als nun die Marbadır 
diefe Waldungen größtentheild ausreuteten und an die Stell 
derfelben, forwie auf den Weiden, Neben pflanzten, beſchwer⸗ 
ten ſich die Appenzeller, fie veriperren ihnen den Kirchweg. 
Der Landvogt im Nheinthal, Konrad Häpi von Glarıd, 
nebft dem Landammann Othmar Kurz und dem Landſchreiber 
Soachim am Eggele von Appenzell, wurden daher abgeorbntt, 


um an Ort und Stelle eine Bermittelung zu verfuchen. Ju 


Fahre 1550 oder 1551 gelang ed den DVermittlern, den 
Streit dahin "beizulegen, daß die Marbadjer durch das Er: 


lad} und an den Blatten einen guten Fußweg zu maden 


und zu unterhalten haben, den die Appenzeller nady Belieben 
benügen koͤnnen, um die Kirche zu befuchen, die Kinder zur 
Taufe zu tragen und für alte Leute das hochwuͤrdige Sacra— 
ment fommen zu laffen; hingegen follte Niemand die Zäune, 
oder die junge Saat befchädigen, noch durch die Neben ge 
hen. Würden ſich die Appenzeller Äber den Fußweg bella⸗ 
gen, fo follten ber jeweilige Landvogt und ein Abgeordnetet 
von Appenzell venfelben befichtigen, und, wen biefe bie Klage 
gegründet fänden, die Herftellung des Weges, fowie die Be 
joldung der beiden Abgeordneten den Marbachern obliegen, 


38) Acta Abbatiscellensia ab anno ı353 ad annum 1599, N. 168, 
im Stiftsardive zu St. Gallen; Urt. R. DCCCXII. 
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Die hinwider .von den Koften frei wären, wenn bie von Ap⸗ 
penzell fich ohne Grund beflagt hätten?9, 


Den 21. Sinner 1579 verglichen ſich Landammann und 
zweifacher Laͤndrath von Appenzell mit dem Landvogt und 
dem zweifachen Landrathe der Grafſchaft Toggenburg, unter 
. Zuftimmung des Abtes Joachim von St. Gallen, uͤber fol 
gende ſtaatsrechtlichen Puncte. Bei Erbfaͤllen ſollen die Rechte 
des Landes, wo die Erbſchaft faͤllt, angewendet werden und 
kein Abzug ſtattfinden. Wenn ein Appenzeller eine Toggen⸗ 
burgerinn ehelicht, fo fol ihm das Vermögen derfelben eben= 
falls ohne Abzug herausgegeben, aber nach biäheriger Sitte 
„widerlegt / und verfichert werden. Wenn hingegen ein Appen⸗ 
zeller eine Toggenburgerinn heirathet und zu ihr zieht, fo 
fol er ungehindert, wie ein anderer Hinterfaße, im Toggen⸗ 
burg wohnen mögen, wenn er fein Mannsrecht vorweift, 
Bürgfchaft giebt, die Einzugägebühr entrichtet und ſich ans 
ftändig und unflagbar gegen die Obrigkeit beträgt. Im Ap⸗ 
penzellerlande genießen die Töggenburger das Gegenrecht *°). 


Den 3. Hornung 1581 wurde zwifchen Abgeordneten bes 
Landes Appenzell und des Fürften von St. Gallen eine Ueber: 
einfunft geſchloſſen, die uns aber in keiner Urkunde vorliegt, 
daher wir auch nicht beſtimmen koͤnnen, ob dieſelbe jemals 
in Kraft getreten ſei, oder nicht. Dieſer Uebereinkunft zu⸗ 
folge ſollte die Marke von Buͤriswilen der Schnur nach ge⸗ 
rade nach dem Kreuze beim Nollen in Buͤriswilen zeigen 
und alſo ein Theil der Liegenſchaften im Katzenmos, ob⸗ 
ſchon ſie bisher zu Berneck gerechnet worden waren, kuͤnftig 
zu Appenzell gehoͤren; ferner ſollten alle, welche bisher von 
ihren Guͤtern den Zehnten zu entrichten hatten, dieſen, nebſt 


39) Urk. N. DCCCXLI. Das Datum dieſer Urkunde haben wir 
fo ausgemittelt, weil nur in deu beiden Jahren 1550 und 1551 
der Landammann Kurz und der Landvogt Dapi zu gleicher Zeit 
diele Aemter bekleideten. 

40) Urf, R. DCCCCXLVI. 
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ven fieben Pfenn. für den birfchberger Zehnten, auch ferner 
zu leiften haben. Die während der Unterhandlungen aufge 
laufenen Bußen und Steuern follten aus guter Nachbarfchaft 
nachgelaffen werden. Endlich wurde dem Befiter ded Katzen⸗ 
mofes bewilligt, fein Haus nod ein Jahr auf ber bisheri⸗ 
gen Stelle ftehen zu laſſen; nach diefer Zeit aber follte er 
dagielbe inner die Grenzen des Landes Appenzell verjegen “i. 
Salome Rehfteiner von Trogen hatte einen Leibeigenen 
ded Glofterd Salmandmeiler geheirathet und wollte ihr Ver⸗ 
mögen beziehen; die Obrigkeit wollte dagfelbe aber nicht auds 
liefern, ehe fie bewiefen haben werde, daß fie nach dem Ab» 
fterben ihred Mannes nicht etwa mit ihren Kindern nad 
‚ Appenzell zurücgefchidt würde, und ehe fie urkundlich werte 
nachweiſen können, wieviel Abzug das Glofter fodern würde, 
wenn ihr Vermögen wieder in ihr früheres Vaterland zuruͤck⸗ 
fallen follte. Den 10. Brachmonat 1581 gab der Abt Mat 
thaͤus die fchriftliche Erklärung, daß er in feinem Falle die 
Frau zurücfchiden, in Beziehung auf den Abzug aber dad 
Gegenrecht beobachten werde *?). 


‚Ereigniffe von geringerer Erbeblichkeit, die ſich 
auf Appenzell bezichen. 

Den 12. März 1543 begehrte Appenzell von dem Tage 
zu Baden, da ed man aud, ein Ort geworden fei, fo moͤch⸗ 
ten ihm die Eidgenoffen dazu bebülffich fein, daß es aud 
Theil an den Erbvereindgeldern befomme *?), 

In einem Grensftreite zwiſchen Bellinzona und einigen Ges 
meinden der Landvogtei Lugano war der Ammann Garten« 
hauſer von Appenzell zum. Obmann erwählt worden. Den 
12. Hornung 1543 fprachen ihm die Eidgenoffen, am Tage 
zu Baden, über feine Auslagen hinaus eine Entfchädigung 








41) rk N. DCCCCIIV. 

42) Urf. N. BCCCCLIX. 

43) Abfhiedefammiung zu Bern, Sabre. 1542 — 154, HK. 
K, Fol. 51. 
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von zwölf Kronen zu, aud welcher. er aber bie Befoldung 
feined Dienerd beftreiten ſollte. Zurich fand ihn für feine 
Bemühungen fo fchlecht belohnt, daß es feinen Boten auf 
die nächfte Tagfagung zu der Erflärung bevollmächtigte, es 
wolle jener Entſchaͤdigung eine, Krone zufegen und lade die 
übrigen Stände ein, diefem Beifpiele zu folgen **). 

Ein gewiffer Luͤßi von Schwänberg war nach Zürich ge= 
zogen und hatte dort das Bürgerrecht angenommen. Nach 
jeinem Zode wollten die Züricher deffen Frau und Kinder 
wieder den Appenzellern zuruͤckſchicken, die fi aber den 19. 
. Mai 1544 auf dem Tage zu Baden darüber beklagten *°). 

Den 13. April 1545 erfchien der Ammann Broger nebft 
dem Schneider Uli vor dem kleinen Rathe zu St. Gallen, 
demſelben im Namen der Appenzeller anzuzeigen, fie haben 
die Brüde bei Huntwil und die Straßen ansbeffern laſſen, 
und da die Stadt St. Gallen und der Abt ihnen von jeher 
die Unfoften für biefen Zweck beftreiten geholfen haben, ſo 
möchte die Stadt auch diefes Mal ihnen den Drittel derfel- 
ben vergüten. St. Gallen erwiederte, es feien alle Bücher 
durchgegangen, aber nichts gefunden worden, al& daß es in 
frühern Jahren den Appenzellern zuweilen Arbeitögeichirr ge« 
lieben, oder etwas geſchenkt habe; wollen fie auch biefeg 
Mal wieder ein Gefchen? annehmen, fo fei es bereit, aus 
nachbarlicher Freundfchaft ihnen wieder etwas zu geben; wol» 
Ien fie aber ein Recht behaupten, fo follen fie erft beweiſen, 
daß ſie wirklich ein ſolches beſitzen. 

Den 23. Brachmonat 1546 erſchienen wieder zwei Abge⸗ 
ordnete Appenzell's, der Altammann Mauriz Gartenhauſer 
von Appenzell und Jakob Ulrich, Fäbhnrich, von Huntwil, 
vor dem einen Rathe der Stadt St. Gallen, demfelben 





—  y 


44) Abſchiedeſammlung im Archive zum Fraumünſter in Zürich, 
Bd. XV, 1542 — 1543; Inſtructionen Bd. IV, 158 — 
1543 ebendaſelbſt. 

45) Abſchiedeſammlung a. a. O. Bd. XVI, 1544 — 1546. 

Geſd. HLWRL 21 
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anzuzeigen, es fei die Straße im Sittertobel, auf fürftlich 
ft. gallifchen Gebiete, fo verfallen, daß man nicht mehr darauf 
wandeln koͤnne; fie feien beim Abte gewefen, haben von ihm 
begehrt, daß er fie verbeffere, feine Amtleute haben ed aber 
auggeichlagen, und behauptet, weil dic Stabt St. Gallen 
den Zoll beziehe, fo fiehe es auch an ihr, für die Straße 
zu forgen, indem der Abt die Straße über die Krägern und 
Rotmonten mache; fie fügten dann das Anfuchen bei, ver 
Rath möchte Jemand abordnen, der mit ihnen zum Fuͤrſten 
gebe, um einen gütlichen Vergleich zu verfuchen, und ber 
Kath entſprach ihnen. 

Ulrich Heinz von Appenzell, der Schneider Uli genannt, 
hatte in St. Ballen „Loden« (Lumpen, oder alte Kleider) 
gekauft und nicht verzollt. Er wurde daher den 1. Deus 
‘monat 1546 vor den Meinen Rath bafelbit beichieden, mo 
er dad Gefchehene freiwillig geftund und um Verzeihung bat. 

Er wurde ungeſtraft entlaſſen. 

Auf die Fuͤrbitte des Landſchreibers Mauriz Gartenhauſer 
bewilligte der kleine Rath in St. Gallen der Baſe desſelben, 
der Wittwe des Doctors Jakob Bruͤllisauer, den 26. Wein⸗ 
monat 1548, daß ſie ohne Nachtheil fuͤr ihr ſt. galliſches 
Buͤrgerrecht einige Zeit in Appenzell wohnen möge *°). 


Neue VBerfuche, die Bünde beſchwören zu laffen. 

Schon im Jahre 1543 war die Erneuerung ded Bunded- 
ſchwures wieder angeregt und vorgefchlagen worten, baß 
zwar Zürich, die Worte: „Im Namen Gotted« angebe, Lu⸗ 
cern dann aber für bie katholiſchen Orte hinzufüge: „und bei 
»allen Seiligen-. Da man fi) aber hiefür nicht vereinigen 
Tonnte, fo. befchloffen die Eidgenoffen noch im nämlichen 
Fahre, den 3. Chriftmonat, in Baden, die Bünde wenigſtens 
vor Raͤthen und Bürgern in den Städten und vor den Kirch⸗ 
hören, oder Landsgemeinden in den demokratiſchen Orten 





46) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 





319 


verlefen zu laſſen, damit auf diefem Wege die Jugend den 
Inhalt derfelben und ihre Pflichten kennen Ierne *7). 

Im Jahre 1545 zeigte Baſel der Tagſatzung an, feine 
Rathsboten in Worms feien von treuen Freunden der Schweiz 
aufınerffam gemacht worden, wenn die Eidgenoffen ihren 
Bund nicht wieder befchwören, fo koͤnnte ihnen großer Nach⸗ 
theil entjtehen, weil man daraus auf ihre Uneinigfeit fchliegen 
werbe *°), .Dieß bewog bie vier Orte Glarus, Solothurn, 
Schaffpaufen und Appenzell, gemeinfchaftlich mit Bafel Bo» 
ten nad) Eucern, Uri, Schwiß, Unterwalden und Zug zu 
fenden, dieſe Orte zum Bundesſchwure einzuladen. Lucern - 
antwortete, es fei-geneigt, den Bund mit dem nämlichen 
Eide, wie die Väter, allen denen zu beichwören, die ſich 
an die nämliche Form halten werben; gegen alle übrigen 
Orte wolle es den Bund auch ohne Schwur treulich beob- 
achten. Die andern Orte folgten mit der nämlichen Antwort. 
Die Boten vereinigten fich daher, ihren Herren und Obern 
anbeimzuftellen, ob fie. nicht Zurich durch Gefandte einladen 
wollen, die Bünde nach der alten Form zu befchwören. Ter 
Bote von Appenzell war übrigens angewiejen worden, den 
übrigen nur in dem Falle ſich anzufchliegen, wenn die Boten 
aller unpärteilfch genannten Orte mitgehen; da dieſes der 
Bote von Freiburg ablehnte, fo wollte auch derjenige von 
Appenzell zuruͤckbleiben, ließ ſich aber durch die Vorſtellun⸗ 
gen der übrigen bewegen, mit ihnen zu ziehen“). 

Die Orte Lucern, Uri, Unterwalden und Zug fingen in 
der Folge doch an, einzufehen, daß fie an der Unterlafjung 
des Bundesfchwures fchuld feien. Ihre Abgeordneten ver- 
fammelten ſich daher den 12. Weinmonat in Lucern, um fi 
zu beraten ‚, wie fie den Schein der Schuld auf bie andern 


47) Abſchiedeſammlung im Archive zum Sraumünfter in Zürich 
Bd. XV, 1542 — 1543. 

48) Stettler IL, 14. 

49) UrE. R. DOCCXXXII. 
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Orte wälzen könnten. Sie famen zu keinem Entichluffe hier⸗ 
über ; hingegen vereinigten fie” fich , daß jeder Ort fünfhun- 
dert Kronen ausfege, um heimlich Kornvorräthe zu kaufen. 
Angeblich gefchah diefes, um der Theurung zu wehren; da 
aber eine foldye bei. den damaligen Kornpreiien gar nicht zu 
beforgen war, fo dürfen wir wol auf feindfelige Abfichten 
fchliegen, die fie zu diefer Abrede veranlaßt haben °°). 


Die Kirhenverfammlung in Trient. 

Schon im Sabre 1522 hatte der dentfche Reichstag darauf 
angetragen, daß der Papft mit Bewilligung des Kaiſers nach 
irgend einer deutfchen Stabt eine Kirchenverfammlung be= 
rufe, auf welcher Sedermann fich über das Beſte der Kirche 
frei ausſprechen koͤnne; der Papft war aber nicht geneigt 
dazu. Kaiſer Karl V. nährte fortwährend den Wunfch einer 
Kirchenverfammlung, weil er hoffte, es könnte einer folchen 
gelingen, die beiden Firchlichen Parteien auf dem Wege einer 
Bermittelung zu vereinigen. Papft Clemens VIL hingegen ber 
forgte, die Kirchenverfammlung möchte feine uneheliche Her⸗ 
funft an den Tag bringen und biefelbe ald Vorwand feiner 
Entfegung benügen, und die Biſchoͤfe möchten die Rechte 
fchmälern, welche die Päpfte ſich angemaßt hatten. Damit 
daber der Kaifer nichts von diefen geheimen Gründen arg⸗ 
wohne, fagte er demielben in Bologna die Einberufung einer 
Kirchenverfammlung zu, wenn diefelbe in einer italienifchen 
Stadt und in feiner Gegenwart ftattfinde, und Die Luthera» 
ner den Befchlüffen der Kirchenverfammlung, fowie der kirch⸗ 
lichen Oberherrfchaft des Papfted fich unterziehen °). Durdy 
diefe und andere Vorbehalte und Schwierigfeiten wußte der 
Papſt die VBerfammlung immer zu hindern, bid er enblich 
ftarb. Sein Nachfolger, Paul IT, erwählt den;13. Wein- 
monat 1534, willigte 1537 ein, daß in Mantua, fpäter, 


50) Abfchiedefammlung in Eucern; Ochs VI, 515. 
51) Guicciardini VII, 251. 252. 
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daß in Vicenga eine Kirchenverfammlung ftattfinde; vielleicht 
weil er: voraus wußte, daß Weder der Markgraf von Mans 
tua, noch die Republif Venedig diefelbe auf ihrem Gebiete 
bewilligen werden. 

Endlich ließ der Papft im Jahre 1542 durch feinen Nun⸗ 
tius Johann Morone erklären, er wolle aus Liebe für die. 
deutſche Nation auf den 1. Wintermonat eine Kirchenver- 
fammlung nad) Trient, im waͤlſchen Tirol, einberufen; der 
Krieg aber, welcher ſodann neuerdings zwifchen dem Kaiſer 
und dem Könige von Frankreich ausbrach, gab dem Papfte, 
der. fi) mit Frankreich verband, die erwuͤnſchte Gelegenheit, _ 
Diefelbe nochmals aufzufchieben, bis den 18. Herbfimonat 1544. 
ber Srieden gejchloffen wurde, Um nun den Schein beizus. 
befalten, als veranflalte er die Kirchenverfammlung aus ei=. 
genem Willen, erließ er fchon den 19. Wintermonat: des 
nämlichen Jahres eine Bulle, durch welche er biefelhe auf 
ben 15. März.1545 nad Trient zufammenrief°®). Den 9. 
April 1545 fandte Albrecht. Roſyn, gebürtig von Zürich, 
paͤpſtlicher Nuntlus in der Schweiz, von Lucern aus an die 
Eidgenoſſen Bulle und Breve des Papſtes, in welchen dieſer 
die Kirchenverſammlung zuſammenberief und die Eidgenoſſen 
einlud, dieſelbe ebenfalls zu befuchen °°). 

Den 25. Heumonat 1546 erließ der paͤpſtliche Nuntius, 
Hieronymus Francus, ein Schreiben an Appenzell, um zu: 
vernehmen, ob diejer Ort geneigt wäre; den Bund mit dem 
Dapfte zu ernenern.°*); aber.den 9. Auguft, auf dem Tage 
zu Baden, vereinigte fi, Appenzell mit. Lucern, Schwitz, 
Zug, Freiburg und Solothurn zu dem Befchluffe, ‚weder die 
Kirchenverfammlung zu befchiden, nod den Bund mit dem 
Papfte zu erneuern °°), Im April 1547 wurde dann, Alte. 


52) Meiftend nah Sarpi, verglihen mit Botta u. A. m. 

53) DOriginalbrief im Landesarchive zu Appenzell, 

54) 9.0.0. 

55) Abfhiedefammlung in Bern, Zahrg. 1545 — 1548, LE 
Fol. 254. , \ 
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ter dem Borwande, daß in Trient eine anftedende Krank; 
heit herrfche, die Kirchenverfanfinlung nad) Bologna verlegt. 


Den 19. Wintermonat 1548 begehrten die fieben katholi⸗ 


fchen Orte von Appenzell, daß es, gleich ihnen, die Beſchluͤſſe 
der Rirchenverfammlung annehme 5%). Wir kennen die Ant 
wort auf dieſes Begehren nicht, finden ed aber unwahrſchein⸗ 
lich, daß fie entfprechend gewefen fei, indem für eine ſolche 
Antwort erft der Willen des Volkes hätte vernommen wer⸗ 
den muͤſſen; jedenfall® konnte die Obrigkeit den Beſchluͤſſen 
der Kirchenverfammlung, die fchon damald die Meinungen 
Luther's über das Anfehen der heil. Schrift, die Erbfünde, 
die Rechtfertigung und die Sacramente verdammt und Grunds 
fäße aufgeftellt hatte, welche auch gegen Die Lehre der ſchwei⸗ 
zerilchen Neformatoren gerichtet waren, unmöglich im Na⸗ 
men bed ganzen Landes ihre Zuflimmung ertheilen. 


Streit mit NRikolaus Kung von St. Gallen. 

Während im Sabre 1545 drei appenzellifche Fähnlein un⸗ 
ter den Hauptleuten Mauriz Bruͤllisauer, N. Klamm und 
Koller in franzöfiichen Dienften in Piemont ſich befanden, 
verbreitete fich unter denfelben bie Sage, daß Nikolaus Kunz 
von St. Gallen ſich Schmähmorte über die Appenzeller erlaubt 
habe. Sie begehrten daher von Nikolaus Honegger von Bremgars 
ten, der ald oberfter Richter bei dem 14 Fähnlein ſtarken fchmeizer 
Regiment unter dem Oberft Fröhlich ftund, daß er Kund⸗ 
fchaft über die Sache aufnehme. Aus einer Urkunde vom 
30. Chriftmonat 1545 vernehmen wir, der Oberft Fröhlich 
felber Habe Zeugniß abgelegt, als vor wenigen Tagen das 
‚ Lager bei Turin geftanden habe, fei Kunz ziemlich betrunfen 
zu ihm gelommen; nachdem fie einige Zeit zufammen geplaus 
dert und das Nächteffen eingenommen, habe er, der Obrift, 
in der Schweizerchronif gelefen und auf Kunz's Frage, was 
er Sefe, biefem erzählt, was er eben von den Befreiungs⸗ 





56) urt. N. DCCCKLIV. 
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friegen ber Appenzeller geleſen; barauf habe ihm Kunz ge⸗ 
antwortet, die Appenzeller feien „uff einen Tag drei mal 
„meineid und brüdig an einer fladt St. Gallen worden“; 
ungeachtet feiner Warnung habe Kunz auf feiner Behaup⸗ 
tung beharrt und fodann erzählt, wie ed beim Cloſterbruche 
zugegangen ſei; auch, am folgenden Tage endlich fei dieſe 
Behauptung von Kunz in Gegenwart von Hans Meiß, An» 
ton Notz und Zigft (Sirtus) Vogel aus Zürich, Hans Karle, 
Lieutenant, und Hans Helblig, Richter, beide von Solo; 
thurn, wiederholt worden °7), 

Erft den 5. März 1556 klagten der Landammann Joachim 
Meggelin, der Altlandammann Othmar Kurz und Sebaſtian 
Thoͤrig, Mitglied des Rathes zu Appenzell, im Namen des 
Landes vor Buͤrgermeiſter und Rath der Stadt St. Gallen 
gegen Kunz. Dieſer entſchuldigte ſich, als er jene Reden 
ausgeſtoßen, ſei er krank und mit Wein beladen und darum 
nicht bei vollem Bewußtſein geweſen; zugleich erklaͤrte er ſich, 
daß er die Appenzeller fuͤr fromme, biedere Leute halte. Der 
Rath verurtheilte ihn, einſtweilen im Gefaͤngniſſe die weitere 
Strafe abzuwarten; wahrſcheinlich iſt eine ſolche nicht erfolgt, 
da die Appenzeller ſich mit dem foͤrmlichen Widerrufe be⸗ 
gnuͤgten °9). 


Politiſche Verhaltnifſe in Stalien und in Deutſch— 
land; Einffußderfelben aufdieSchweizüberhaupt 
und befonders auf Appenzell. 

Schon im Jahre 1531 hatten ſich die proteftantiichen Fürs 
ſten Deutſchlands zur Vertheidigung gegen die Anmaßungen 
des Kaiſers Karl V. in Schmalfalden verbunden, Die Uns 
einigfeit diefer Fürften, befonders-der HAupter derfelben, des 
Kurfürften von Sachfen und des Landgrafen von Heſſen, waren 
nicht dazu geeignet, Daß der Kaifer ihrer Verbindung ein großes 
Gewicht beilege; eine Kraftäußeruug derfelben gegen den Her⸗ 


57) Urt. NR. DCCCXIXV. 
58) Urk. R. DoCCLXVI. DOCCOLXVI. 
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309 von Braunfchweig, im Jahre 1545, vermebrte noch ihre 
Zerwürfniffe und bewog fogar einige proteftantifchen Fürften, 
es mit dem Kaifer zu halten. 


Der Kaifer hatte zwar die Proteflanten in Deutichland 
bisher immer mit Schonung behandelt; nachdem er. aber Durch 
den Frieden von Erefpy vor Frankreich fichergeftellt,, zudem 
durch oͤftete Leiden an der Gicht den Umtrieben feiner Beichto 
väter zugänglicher geworden war und vor dem bittern Bor: 
würfen des Papftes ſich mehr zu fürchten angefangen hatte, 
änderte er wenigftens fein Benehmen, denn feine frühern Ge 
fingungen mögen ziemlich diefelben geweſen fein, wie bie 
fpätern. Er fing nun an, von den bdeutfchen Proteflanten 
zu begehren, daß fie den Befchlüffen der Kirchenverfammlung 
in Trient ſich unterwerfen, während diefe durchaus nicht ein» 
ſehen konnten, wie fie angehalten werden koͤnnen, Borichrifs 
teR von einer Behörde anzunehmen, welche der Papſt leitete, 
bie fle voraus als Keger in den Bann gethan und ihre Leh⸗ 
ren verdammt hatte. ‘ 


Unter diefen Umpftänden .fchrieb Zurich den 15. Hornung 
1545 eine Tagſatzung nach Baden aus, nicht zwar, weil 
es von der Nothwendigkeit derſelben fuͤr den Augenblick uͤber⸗ 
zeugt geweſen wäre, aber weil Baſel es verlangt hatte. 
Diefer Ort wänfchte, daß die Eidgenoffen fich über die Stel 
Iung berathen, welche fie annehmen wollen, während Straß» 
burg, der Sundgau, das Eifaß und die Markgraffchaft Bas 
den waffnen, um den fpanifchen Truppen, die in den Nies 
derlanden ſoviele Grauſamkeiten verüben, den Durchmarfch 
zu vermehren. Züridy glaubte, man fönnte fich bei dieſem 
Anlaffe zugleich darüber berathen, daß ver Kaifer dem Ga- 
ftellan von Muͤß die drei Pieven °°) wieder übergeben, und 
daß ſowol diefer, ald auch Herr Baptift de Inſula den Bünds 
nern geantwortet habe, fie koͤnnen dem Kaifer und feinen 





59) So wurden die Gemeinden am Eomerfee genannt. 
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Handlungen nicht widerſtehen s0), An der Tagſatzung kam es 
uͤber dieſe Gegenſtaͤnde zu keinem Beſchluſſe. 


Ein Jahr ſpaͤter, im Jaͤnner 1546, verſammelten ſich die 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen in Frankfurt. Von hier aus 
meldeten ſie im April den Eidgenoſſen, daß in Italien gegen 
Deutſchland gewaffnet werde $!), Später ermahnten die Raͤthe 
der Bundeskammer den Herzog von Wuͤrtemberg und die 
Staͤdte Straßburg und Conſtanz, daß ſie Abgeordnete an 
die ſchweizeriſche Tagſatzung ſenden, um daſelbſt den Umtrieben 
des Papſtes und Anderer entgegenzuarbeiten 6°). Inder Folge 
wurden die Bundesgenoffen fehr durch die Kunte beunruhigt, 
Daß zwilchen dem Kaifer und dem Papfte über einen Bund 
unterhandelt werde. Der Herzog Ulrich von Würtemberg 
fah ſich durch dieſe Nachricht bewogen, in einem Briefe vom 
28. Brachmonat Bafel zu bitten, wenn die Sache einefchlimme 
Wendung nehmen follte, jo möchte diefe Stadt feinen Brü⸗ 
der, den Herzog Chriſtoph, nebſt der Gemahlinn und dem 
Sohne desfelben aufnehmen und Mämpelgard mit hundert 
bis zweihundert Mann.befegen. Dem erften Begehren ents 
ſprach der Eleine Rath; hingegen fand er die Befegung ber 
würtembergifchen Herrichaften zu wichtig, ald daß er ohne . 
Vorwiſſen des großen Rathes hierüber etwas befchließen dürfte. 
In einem fpätern Schreiben vom 11. Heumonat bat der 
Herzog die Regierung, fie möchte fein Begehren dem großen 
Rathe vortragen; dieſer entiprach demjelben unter der Be⸗ 
dingung, daß Bern ſich anſchließe °°). 


Unterdeffen war der Bund zwifchen dem Kaifer und dem 
Papſte den 26. Brachmonat 1546 wirklich abgefchloffen wor⸗ 


60) Driginalbrief im Archive zu Appenzell. 

61) Originalbrief der Eidgenofien aus Baden, som 19. vpril, 
im koͤniglichen Staatsarchive zu Stuttgart, Eidgenoſſen, Bündel 
5, A 1, ſchmalkaldiſcher Krieg. 

62) 2. a. D. Eplingen, Eonvolut III, Fascikel V. 

63) Driginalbriefe a.a.D. Eidgenoflen, Bündels, A. 4. 7.9. 14. 
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ben. Der Zweck diefed Bundes, die Widerfeglichen mit Ge- 
walk zur Unterwerfung unter die Befchlüffe ber Kirchenver⸗ 
fammlung zu zwingen und nichts zur fparen, um bie Irr⸗ 
thuͤmer augzurotten, war indemjelben deutlich ausgeiprochen °*). 
Zürich fchrieb auf den 5. Deumonat "eine Tagfakung nad) 
Baden aus, damit die Eidgenoffen über dad Zufammenziehen 
der Eaiferlichen Truppen und überhaupt über die Zeitläufte 
und Händel, die ſich ganz wunderlich geftalten, fich bera- 
then ‘®). Bon Seite Appenzell’d wurden der Altlandammann 
Mauriz Gartenhaufer und Sebaftian Thoͤrig an diefen Tag 
abgeordnet. Der päpftliche Nuntius Nofyn erklärte an dem⸗ 
felben ganz unummunden, der Kaiſer, der Papft und bie 
Kirchenverfammlung feien den 26. Brachmonat übereingefom- 
men, noch in diefem Monat den fchmalfaldiichen Bund und 
Alle, welche gegen die Kirchenverfammlung proteftiren, mit 
Waffengewalt zu zwingen, daß fie zur Fatholifchen Kirche 
zuruͤckkehren °°%). 

Diefe Erklärung mußte einen tiefen Eindruck auf die re- 
formirten Eidgenoffen machen. Zwar hatte ber Faiferliche 
Geſandte eines ſolchen Vorhabens durchaus nicht erwähnt, 
aber dennoch ftellten beide Parteien der Eröffnung ded Nun 
tius vollen Glauben bei. Zürich und Bern begehrten eine 
Erklärung von den Fatholifchen Orten, weſſen fie ſich von 
ihnen zu verfehen hätten, wenn fie in Gefahr kommen foll- 
ten. Die Katholifchen hinwieder verlangten, daß erſt Zuͤrich 
und Bern ſich ausfprechen. So fam-ed von feiner Seite zu 
einer Aeußerung. Hingegen erklärten die fämmtlichen Eid- 
genofjen dem Kaifer, dem Papſte und ben fchmalfaldifchen 
Bundesgenoffen, daß fie auf ihrer Neutralität beharren wol: 


64) Sarpi 193. 194; de Thou T. 1, lib. U, S. IV; Robertfon’s 
‚Geſchichte Kaiſer Karl's V., DIL, 115. 

65) Sriginalbrief vom 8. Brachmonat 1546 im Archive zu Ap⸗ 
penzell. 

66) Recess. Helvet. ab anno 1525 ad annum 1549, T. VUIL, R. 
1227, in der Stiftsbibliothek in Et. Ballen. 
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fen”). Zurich erfunbigte fich den 8. Heumonat bei dem 
Hauptmann auf Hohentwiel, warum die Spanier fich in Ra⸗ 
dolfszell aufhalten, und Bern fandte Hartmann von Hallwil 
nad) Stuttgart, fich näher über Die Bewaffnungen zu erkun⸗ 
digen °°), | 

Ungeachtet der erflärten Neutralität war bei den Refor⸗ 
mirten im Volke der Eifer für ihre Glaubensgenoſſen fo groß, 
daß ungefähr fünftaufend Mann, unter ihnen viele Thurs 
gauer und Appenzeller , dem fchmalfaldifchen Bunde zu 
Hülfe zogen und das vberdeutfche Heer verftärkten, das vom 
Hauptmann Schärtlin von Augsburg angeführt wurbe °%. 
Die neun Orte Encern, Uri, Schwiß, Unterwalden, Zug, 
Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell verboten nun 
das Neislaufen fireng und baten die Städte Lindau, Felde 
kirch und Gonftanz, ihren Leuten feinen Durchzug zu ge- 
ftatten 7°), 

Sn einem Schreiben vom 19. Heumonat berichtete Bern 
dem Herzog Ehriftoph von Württemberg, daß fpanifche und 
italienijhe Truppen bei Befangon ſtehen und nach Pontar- 
lier ziehen , denen es den Durchmarfch verfperren wolle. Wirklich 
zog zu diefem Zweck erft eine Fleinere Anzahl Berner unter 
dem Landvogte von Iferten, bald hernach aber ein Heer von 
zehntaufend Mann unter dem Schultheißen Hans Jakob von. 
Mattenwil ind Feld. Als der Kaifer Auskunft über dieſe 
Truppenbewegung begehrte, verficherten ihm pie Berner, daß 
fie nur zur Sicherftellung des eigenen Landes ftattgefunden 
babe ?*), | 
67) Reding XI; Laufer IX, 8. VL VI. S. 176. 

68) Originalbrief im Pöniglihen Archive zu, Stuttgart, Eidg 
nofen, Bündel 5, A 8. 10. 

69) Anonymer Brief bei den Abſchieden von 1544 — 1545 in der 
Iucerner Abfchiedefammlung. 

70) Abſchiedeſammlung in Lucern. 


71) Königl. württembergifhes Staatsardhin, Eidgenoflen,. 
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Sehr wahrſcheinlich geſchah es in Folge dieſer Bewaffnung 
von Bern, daß die fuͤnf katholiſchen Orte den 3. Auguſt ei⸗ 
nen Tag in Lucern hielten, um ſich uͤber die Sache zu be⸗ 
rathen, obſchon der Abſchied ſagt, ſie haben ſich verſammelt, 
weil ihre Leute dem ſchmalkaldiſchen Bunde zugezogen ſeien, 
und weil Zuͤrich, Baſel und Schaffhauſen in Unterhandlung 
mit demſelben fiehen 7°). Auf dieſem Tage wurde beſchloſſen, 
Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell fchriftlich ein⸗ 
zuladen, fie möchten fi) mit den fünf Fatholifchen Orten 
vereinigen, um an dem nächften Tage zu Baden von ben 
Städten Zürich, Bern, Bafel und Scaffpaufen eine be- 
ſtimmte Antwort zu begehren, ob diefelben neutral bleiben 
wollen, oder nicht. Zürich und Bafel verficherten dann ums 
ummunden ihre Neutralität Bern hingegen fagte, es hege 
zwar die nämlichen Geſinnungen; da aber der päpftliche Nun⸗ 
tius ſich erflärt habe, man wolle in Deutfchland den. Glau— 
ben, dem es zugethan fei, ausrotten, fo behalte es fidh vor, 
ſich über feinen endlichen Entſchluß am naͤchſten Tage aus⸗ 
zufprechen. Der Stadt St. Gallen wurde bei dieſem Anlaffe 
. vorgeworfen, fie habe bei dem fchmalfafdiichen Bunde fie- 
ben Hauptleute , welche Mannichaft aus der Schweiz an ſich 
ziehen. 

Den 23. Herbfimonat hielten die fünf Fatholifchen- Orte 
abermal einen Tag in Lucern. Sie vernahmen da, Bern habe 
die Gemeinden verfammelt und diefelben gefragt, weſſen es 
fi) von ihnen zu verfehen habe, worauf fie geantwortet ha» 
ben, die Obrigkeit fole feinen Krieg anfangen; follte fie-aber 
angegriffen werben, fo werde dad Volk ihr beiſtehen. 


Bern begehrte von Uri, da es den päpfllichen Nuntius, 
Hieronymus Frank, fortichide. Den 11. Weinmonat beries- 
then fi die fünf Fatholifchen Orte in Lucern über dieſes 


72) Wir bemerken ſehr oft, daß in den Abſchieden der abgeſonderten 
Verſammlungen einzelner Orte in Zeiten der Parteiung die wahre 
Urſache derſelben nicht angegeben iſt. 
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Begehren und beſchloßen, abfchlägige Antwort zu ertheilen, 
Uri vor allen Folgen derfelben zu‘ fchüben und beim Papfte 
anzufragen, welchen Beiftand er ihnen leiften wolle, wenn 
fie von Bern angegriffen werden follten?®), Appenzell, das 
aus .diejen Vorfällen leicht abnehmen konnte, wie nahe ein 
Bruch zwifchen den fünf Fatbolifchen Orten und ben vier re= 
formirten Städten fei, ſchrieb an Scwig und bot Vermit⸗ 
telung an. Schwig antwortete, es wolle lieber Frieden, als 
Krieg; wenn aber von den vier Städten etwas Neues vor⸗ 
genommen werde, jo wolle e8 berichten ’*). 


Der ſchmalkaldiſche Bund eilte fchon wegen Unentfchlofe 
fenheit und Uneinigkeit feiner Auflöfung entgegen; dazu fam, 
daß der Kurfürft von Sachſen wegen des Einfalld des Her- 
3098 Moriz von Sacfen in fein Kurfürftenthum das Heer 
des Bundes verlaffen mußte, um fein eigened Land zu ver» 
theidigen. So geſchah es, daß Herzog Ulrich von Wuͤrttem⸗ 
berg im Wintermonate 1546 bei Zuͤrich und Bern Huͤlfe 
gegen den Kaifer fuchte, der des Herzogs Unterthanen aller 
SH lichten gegen ihren Herrn entbunden hatte. Den 20. Ehrift« 
monat flehte der Herzog von Balingen aus den Kaifer um 
Gnade an. Diefer fchrieb den 27. Chriftmonat von Heilbronn aus 
den Eidgenofjen, fie möchten unbeforgt fein, fich nicht bewaffnen 
und ruhig bleiben, denn er habe ed nur aufden Herzog abgefehen, 
dem er fein Land wegnehmen und den er dafür zuͤchtigen 
wolle, daß er fich mit dem Kurfürften von Sachfen und dem 
Landgrafen von Heffen gegen ihn verbündet habe, Unter dies 
fen Umftänden fand ſich der Herzog ‚bewogen, aflen Bebin- 
gungen bed Kaiſers fich zu unterziehen. Den 13. Sinner 
1547 berichtete daher der Kaifer, immer noch von Heilbronn 


73) Abfchiedefammlung zu Lucern. Unfere Darftellung weicht et« 
was von derjenigen in Stettler II, 149. 150, ab; diefe riecht 
aber nah der Politik jener Zeit. 

74) Driginalbrtef vom 29. Weinmonat 1546 im Archive zu Ap. 
penzell. 
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aus, den Eidgenoffen ‚ daß er ihn wieber zu Gnaden auf- 
genommen habe ?®). 
Joachim Brander von Appenzell wollte im Rheinthal Sol⸗ 
daten anwerben. Als ihm der Landſchreiber dieſes wehren 
wollte, verwundete er denſelben, ſo daß dieſer ſich bei den 
Eidgenoſſen in Baſel beklagte. Aus dem Abſchiede vom 10. 
Jaͤnner 1547 vernehmen wir, ald von ben Eidgenoſſen be⸗ 
fchloffen worden fei, Nachfrage über die Sache zu halten, 
haben die Boten von Appenzell behauptet, die Anklage gegen 
Branber fei übertrieben ”?®). . 
Da in der Zwifchenzeit der Papft Parma für feinen Sohn 
befegt hatte, der Kaifer aber feine Einwilligung zu dieſer 
Befegung verweigerte, fo wandte der Papft alled an, die 
Eidgenoffen gegen den Kaifer aufzureizen 7”). Diefen Ber 
bältniffen muß es zugefchrieben werden, daß nun anf einmal 
eine wahrhaft brüderliche Stimmung unter die Eidgenoffen zuruͤck⸗ 
zufehren ſchien, als fie in den letzten Tagen bes März wieber 
‘in Baden verfammelt waren. Bern hatte die gefahroolle Lage 
der Schweiz gefchildert. Bon Uri war berichtet worden, «8 
babe Warnungen erhalten, daß ber Kaifer alle Länder, bie 
ehemals dem Hauſe Defterreich gehört haben, zuruͤckfodern 
und die Schweiz an fünf Puncten zugleich angreifen. wolle. 
Diefe Beſorgniſſe, die wahrfcheinlich von yäpftlicher Seite 
ber aufgeregt worden waren, vermochten es, daß Alle ſich 
wieder gegenfeitige Unterkägung und das alte brüderliche Be⸗ 
nehmen verfprachen 72). | 
Nach der Schlacht bei Mühlberg und ber Gefangenneh 
mung beider Häupter des fchmalfaldifchen Bundes , dei 
75) Recess. Helvet. ab anno ı635 ad, annum 1549, N. 1226, ©. 
623. 627, auf der Stiftsbibliothet in &t. Gallen. 

76) Abfhiedefammlung, Bd. XVI und XVII, im Archive zum 
Sraumünfter in Züri. 

77) De Thou 1, 384. 

78) heding XI, 
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Kurfürften von Sachen und des Landgrafen von SHeffen, 
verlor der Kaifer umfomehr feine bisherige Wäßigung, da 
zugleich der Tod des Königs von Frankreich, Franz J., ihm 
auch von diefer Seite. Ruhe ficherte. " Er bedrohte eine Reichs⸗ 
ftabt nad) der andern, und die Fatholifchen Orte berichteten 
nad Züri, daB von Mailand aus auch Bellenz bedroht 
werde. Da zugleich andere Nachrichten meldeten, daß auch 
Conſtanz in Gefahr ftehe, fo fchrieb Zürich auf den 20. Wins 
termonat eine Tagfakımg aus’). Zu gleicher Zeit verfuchte 
es der Kaiſer, durch ein vermittelndes Edict, das Interim ges 
nannt, die firchlichen Parteien in Deutichland zu vereinigen, und 
die Kirchenverfammlung nadı Trient zurädzubringen, wo er 
fie zu beherrfchen hoffte. Der Papft, der diefe Abficht des 
Kaiferd ahnte, beftund deſto mehr darauf, die Kirchenver⸗ 
ſammlung in Bologna zu behalten. 

Das gute Einverſtaͤndniß der Eidgenoffen dauerte leider nicht 
lange. Da der Kaiſer naͤmlich die Abficht hatte, Conſtanz mit den 
vorderöfterreichifchen Landen zu vereinigen, fo ließ er ſich heim⸗ 
lich bei den Eidgenoffen erfundigen, ob fie ihm geitatten 
würden, dieſe Stadt von der fchweizer Seite her anzugreie 
fen, ober ob fie im Fall eines Angriffes der Stadt Huͤlfe 
Ieiftien würden. Auf die erſte Frage erfolgte von Seite ber 
Fatholifchen Orte eine abfchlägige Antwort; hingegen erklaͤr⸗ 
ten fich diefelben, daß ſie der Stadt Gonftanz feine Hülfe 
leiften wollen °°). 

Den 6. Auguft 1548 verfuchten die Zaiferlichen Truppen, 
die Stadt durch Lift zu überrumpeln, wurden aber zuruͤckgeſchla⸗ 
gen und verloren ihren Anführer, nebft fechzig Mann. Durdy 


79) Driginalbrief im Archive zu Appenzell. 

80) Laufer X, ©. 211. 212. Obſchon Laufer allein vieles derich- 
tet, fo fehlt e8 der Sache nicht an Wahrfcheinfichleit, da auch 
der Papft vor den Schleihwegen und dem Gelde des Faiferlichen 
Sefandten warnte (Stettler IL, 152), und die Fatholifchen Orte 
den Conſtanzern riethen, die. Befagung reformirter Schweizer zu 
verabfihieden und den Bifchof, nebft dem Domftifte, wieder ein⸗ 
zuſetzen Faßbind's Geſchichte von Schwig IV, 375 
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den ganzen Thurgau erging der Landſturm. Der Landvogt, ein 
@ucerner, befand fidy eben am Seeufer, die Huldigung eins 
ı zunehmen. Beim Eide gebot er dem ‚berbeieilenden Volke, 
zuruͤckzukehren. Die Katholifen gehorchten;- hingegen zogen 
Reformirte aus dem Thurgau, von St. Gallen, Züric, und 
Bern nach Gonftanz. Sie ernannten Joſua Studer von St. 
Gallen zu ihrem Hauptmann, Jakob Schuler von Glarus 
zum Lieutenant und Ghriftian- Bader von Winterthur zum 
Fähnrich. Zürich anerbot zweitaufend Mann; Bern beftimmte 
taufend Mann zur Fahne und fechstaufend zum Banner. 
Die heranruͤckenden ſpaniſchen und italienifhen Truppen mwur- 
den auf fünfzehntaufend Mann gefchägt und führten vierzehn 
Kanonen mit ſich. So berichtete der Landammann Mauriz 
Gartenhauſer den 7. Auguft durch einen Expreſſen der Obrig 
feit in Appenzell und fügte bei, daß man Überall Volk zu 
den Bannern ausheben wolle, um ſich gegenfeitig zu unter 
lügen, wenn ein Angriff erfolgen follte. Er ftellte es dem 
Ermeffen derfelben anheim, ob fie eine Landegemeinde vers 
ſammeln wolle, und zeigte ihr zugleich an, daß er jedenfalls 
bald zuruͤckkehren werde ®!), 

Wahrſcheinlich geſchah ed aus Veranlaffung diefer Bewaff 
nung von Zuͤrich und Bern, daß die fünf fatholifchen Orte 
fid) verfammelten. Sie befchlöffen, wie Zürich und Bern 
die nöthigen Wehranftalten zu treffen und Sammelpläge für 
das Volt, wenn der Sturm ergehen follte, zu beflinmen. 
Der Landammann von Obwalden, Heinrich von Weißenbach, 
zeigte ihnen zugleich an, weil Bern die Entfernung des päpft- 
lichen Nuntius, Hieronymus Frank, begehre, jo babe feine 
Oprigfeit eine Commiffion von zwölf Mitgliedern ernannt, 
dieſes Geſchaͤft zu beforgen *2). Vermuthlich war übrigens 








81) Driginalbrief im Archive zu Appenzell; Pupikofer II, 130; 
Haltmeier ©. 52335, Stettler IL, 156. 

. 82) Abſchiedeſammlung in Lucern. Bei dem Abſchiede diefer Ber: 

fammlung it nur das Sahr, aber weder Tag, noch Ort derfelben 

angezeigt. 
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das im vorhergehenden Jahre geftellte Begehren von Bern 
nur ein Vorwand, um die Wahl eines geheimen Rathes zu 
rechtfertigen, denn wir haben feine Spur gefunden, daß es 
dasſelbe in der Folge erneuert hätte: Die Wiederherftellung 
der geheimen Raͤthe war auch für Appenzell wichtig, denn 
ein folcher wurde fpäter auch bier aufgeſtellt und trug viel 
zur Landestrennung bei. 


Die nachfolgende Maßregel aller katholiſchen Orte, die ſie 
den Appenzellern anzeigten, mag wol den Beweis leiſten, 
wie groß ſeit dem Falle von Conſtanz die Aenderung in ihren 
Geſinnungen war, und wie ſehr fie wuͤnſchten, den Aus⸗ 
bruch ‚eines einheimifchen Krieges herbeizuführen. 


Conſtanz hatte fich nämlich endlich ergeben, abernicht dem Kai⸗ 
fer, fondern dem Haufe Defterreich. Hierauf fandten im Win⸗ 
termonat die fatholifchen Orte Abgeordnete andie Städte Zurich, 
Bern, Bafel und Schaffhaufen, diefelben zu fragen, ob fie 
den Beſchluͤſſen der Kircbenverfammlung fich unterziehen wol⸗ 
len; ob fie die Prädicanten, welche gegen die Fatholifche 
Religion predigen, oder Schmähungen gegen diefelbe auds 
flogen, zu beftrafen gedenken; endlich ob fie, wenn ein frem- 
der Fürft Anfprüche gegen fie erheben würde, nach eidges 
nöflifchem Staatsrechte, vor eidgenöffifchen Gerichten über 
diefelben wollten entfcheiden laſſen. Nach Appenzell meldeten 
die fieben Orte diefe Nachfrage mit dem Zulage, fie laffen 
bier feine Erfundigung eintreten, weil ‚fie überzeugt feien, 
dag man dafelbft dex“ Beichlüffen der Lirchenverſammlung 
nach ihrem Beiſpiele Folge leiſten werde °°). 


83) Urk. N. DoCCXLIV; Ochs (VI, 202) fagt nichts von der letz⸗ 
ten $rage und meint, es babe die geheime Abficht gewaltet, die 
Annahme des Interim's anzubahnen. Wahrſcheinlich beftimmt er 
den Tag, an welchem die Geſandten nach Baſel gekommen ſeien, 
unrichtig. 

Geſch. II. BB. 1. 22 
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Zolitiſche und militäriſche Verbaltnifſe mit dem 
König Heinrich IL von Frankreich. 

Nach dem Tode des Königs Franz I. beftieg der Sopn 

desfelben, Heinrich IL, den 31. März 1547 den franzöfifchen 
Thron. In den freundfchaftlichiten Auspruden ließ er den 
Eidgenoſſen durch feinen Gefandten, Ludwig von Anguerrand, 
Herrn von Boisrigault, feine Thronbefieigung anzeigen. Die 
Eidgenoffen beriethen ſich, ob fie ihm ihre Gluͤckwuͤnſche durch 
eine Sefandtichaft, oder durch ein Schreiben barbringen wol» 
fen. Das Schreiben wurde vorgezogen. Die Appenzeller hatten 
diefen Tag nicht befchickt, fondern ſich ſchriftlich erklärt, fie 
feien „willens, fo der merteyll Ortten ſchickend, ſy auch ſch⸗ 
„den wöllend ®*). 
Nachdem die Königinn Katharina, aus dem Haufe ver 
Medici, im Wintermonat 1547 von einer Prinzeſſinn ent- 
bunden worden war, bat der König die Eidgenoflen, die 
Pathenftelle bei diefer zu verjehen. Andreas Schmid, Baus 
nerherr und des Rathes, von Zürich ®°), Dietrich Inderhal⸗ 
den, Landammann von Schwyz, Oberft Hieronymus von Luter⸗ 
nau, Sedelmeifter, von Solothurn, und Nikolaus Imfeld, 
Landammann von Unterwalden, wurden zu diefem Zwecke ab» 
geordnet ®°). Pathinnen waren Margaretha von Balois, Koͤ⸗ 
niginn von Navarra, und Johanna von Albret, Mutter dei 
nachherigen Königs Heinrich IV. Die Gefandten übergaben 
der Prinzeflinn, die den Namen Claudia erhielt, eine Me 
daille mit den Wappen der dreizehn Orte, dreihundert Kros 
nen am Werth, und jeder der beiden Pathinnen eine andere, 
weniger foftbare °7). Appenzell hatte zu der großen Medaille 
28 Kronen beizutragen °°). 


84) Abfhiedefammlung in Lucern. 

35, Mai V, 204, nennt ihn Anton; wir folgen Ben. 

8) A. a O.; Bufinger IL, 161. 

87) Zurlauben IV, 227. 

. 889) Abſchied zu Baden, den 23. Fänner 1548, in der zürider 
Anfchiedefammlung im Fraumünfter, Bd. XVI, 154 — 
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Sobald die eidgendffifchen Sefandten von diefer Geremonie 
zurüdgefehrt waren, erfiatteten fie, im März 1548, ver 
Tagſatzung Bericht über die ehrenvolle und freundliche Aufs 
nahme, die ihnen zu Theil geworden fei, wie der König 
ihnen die Hand gedrädt, fie um Erneuerung ded Bundes 
gebeten, Jedem eine Schaumünze, achthundert Kronen am 
Werthe, gefchenft, und wie auch die Königinn fie mit einer 
folchen,, zweihundert Kronen am Werthe, beehrt habe, Die 
fer Bericht erleichterte den framöfifchen Gefandten, dem Herrn 
von Boidrigault, Wilhelm du Pleffis, Herrn von Liancourt, 
und Jakob Menage?’), die Unterhandlungen gar fehr, die 
fie das ganze Jahr hindurch mit jedem Orte befonders führ, 
ten, wie fie denn auch zu dieſem Zweck alle Orte bereiften, 

Im April 1549 wurde wegen diefed Bundes die erfie Tage 
fagung, in Solothurn, gehalten. ‚Appenzell erklärte fich, 
der Mehrheit beitreten zu wollen °°). An der folgenden Tags. 
fagung, den 9. Mai in Solothurn, zeigten ſich Schwierigs 
feiten. Nur die fünf Orte Lucern, Schwiß, Unterwalden, 
Freiburg und Solothurn wollten unbedingt dem Bunde bei» 
treten; hingegen wurden befonder& die reformirten Orte dem⸗ 
felben abgeneigt, feit fie vernommen hatten, der König habe 
felbft zugefehen, wie auf feinen Befehl franzöfiiche Protes 
flanten an Zugwinden in die Hoͤhe gezogen, dann in ein 
Feuer geworfen und is dieſem verbrannt worden ſeien. Zuͤ⸗ 
rich, Bern, Uri und Glarus lehnten den Bund wirklich ganz 
ab; die übrigen Orte hingegen, unter biefen alfo auch Ap⸗ 
penzell, verlangten noch einige Abänderungen. Ten 6. Brady 








89) Zurlauben, IV, 228, und Stettler, U, 155, nennen aud 
einen Lavan, dem unter ten Worte Frankreich Leu auch ana 
führt; Hingegen nennen Mai, V, 205, und Rahn, Jahrg. 1549, 
diefen nicht. Es bleibt alſo zweifelhaft, ob Lavan eine befondere 
Perſon, oder 0b diefer Namen nur ein Beinamen Menage's ges 
weien fei. Im Tractate felbft wird er nicht genannt. 

30) Züricher Abſchiedeſammlung im Archive zum Graumünfer, 
Bd AV, 1547 — 1599. 
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monat folgte abermal eine Tagfagung in dieſer Angelegen 
beit, an welcher die acht Orte Lucern, Schwig, Untermwal- 
den, Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell fich 
für den Bund erklärten; ihnen fchloßen dann auch der Abt 
und die Stadt St. Gallen, Graubünden, Wallis und Mühl 
haufen ſich an. Schon am folgenden Tage, den 7. Bradı- 
monat, wurde der Bund unterzeichnet, aber zugleich beichlofs 
fen, die Beſchwoͤrung desſelben bis im Herbſtmonat zu ver 
fchieben, indem man boffte, daß bie dahin auch noch andere 
Orte ſich anfchließen werden. Wirklich gefchah diefes noch 
von Uri, Bafel und Schaffpaufen ꝰ1). 

Ee ift auffallend, daß in diefem Bunde die Eidgenoffen 
fi) zu dem Verſprechen verftunden, folche Gebietötheile, bie 
Franz I. abgetreten hatte, für Frankreich zu ſchuͤtzen; jedoch 
bebielten fie fich vor, zur Wiedereroberung verfelben nicht 
mitzuwirken. Hingegen verfprachen fie ihre Hülfe, Boulogne 
wieder einzunehmen, obichon, dem Friedengichluffe Franz I. 
mit Heinrich VII. gemäß, diefe Stadt im Beſitze der Eng- 
länder bleiben follte, bis Franfreich zwei Millionen Thaler 
werbe bezahlt haben. Sie verpflichteten fich ferner, den Bes 
figern folcher Länder, welche Franz J. batte abtreten müffen, 
feine Huͤlfe zu leiſten, bis diefe Fänder von Frankreich wie 
der erobert fein werden. Dem Könige wurde die Mahl ber 
Hauptleute für die Mannichaft, die er in feinen Sold neh 
men werde, bemilligt; die Eidgenoffen verzichteteten auf jede 
Zurüdberufung derfelben, außer wenn fie felbft in Krieg vers 
wickelt würden. In Kriegszeiten follte der König diefe Mann» 
ſchaft nicht trennen, in Friedengzeiten hingegen dieſelbe in 


91) Schon unter diefem Könige fingen die beiden Pırteien der Gui⸗ 
fen und der Bourboniden an, ſich zu bilden , die fpäter ſoviel Un⸗ 
glüd über Frankreich verbreiteten. Der König und die Koͤniginn 
gaben 'mit ihrer Unfittlichfeit Das Beifpiel der Verachtung alles 
Antandes. Hingegen beflifen fih die Proteftanten im Allgemei- 
nen einer außerft firengen Sittlichkeit, oder gaben ſich wenigſteus 

dieſen Schein. Mezeray V, 582. 
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verfchiebene Befatungen verlegen mögen. Enblich wurbe Fol⸗ 
gendes beftiimmt: „Und foll alfo diefe Vereinung währen und 
„beſtahn Unſers Küngs Heinrich! Lebenlang und fünff Sahr - 
„darnach, und biezwifchen. weder Wir Küng Heinrich, noch 
»dhein Dre ‘unter und den Eyd und Bundsgenoſſen Gwalt 
„noch Macht haben, davon zu ſtahn, abzutretten, noch ſol⸗ 
„liche Vereinung uffzeſagen, weder von Capitulirung, Ver⸗ 
traͤgen, aͤltern Verkommnuſſen wegen, zwiſchen Uns den 
„Eidgnoſſen, noch anderer Geſtalta ). 


Wir finden in dieſem Bunde von Seite Frankreich's das 
Vorhaben, auch in Friedenszeiten ein ſtehendes Heer zu un⸗ 
terhalten, von Seite der Schweiz hingegen eine betruͤbende 
Verletzung ihrer Wuͤrde, indem ſelbſt reformirte Staͤnde dem 
Koͤnig eine Huͤlfe zuſagten, die er zur Unterdruͤckung ihrer 
Glaubensgenoſſen verwendete, auch ſogar ihre Buͤnde nicht 
vorbehielten und ſo das Ihrige beitrugen, Zuͤrich und Bern 
bloßzuſtellen. 


Den 2. Herbſtmonat begehrte Frankreich an dem Tage zu 
Freiburg, angeblich wegen des Einfalles der Englaͤnder, we⸗ 
nigſtens ſechſstauſend und hoͤchſtens zwoͤlftauſend Mann; die 
Englaͤnder waren aber keineswegs in Frankreich eingefallen, 
ſondern der König von Frankreich ging nur damit um, Bou⸗ 
logne wieder zw-erobern. Appenzell erklärte fich, das Be— 
gehren Frankreich's fei fo ſchnell gekommen, daß es nicht eins 
mal Zeit gehabt habe, die Landögemeinde zu verfammeln; 
es zweifle aber nicht, die Werbung werde bewilligt werden » 
was dann auch wirklich bald geſchah °*). 

Diefe Truppen dienten, bid Frankreich den 1. April 1550° 
Frieden mit England fchloß. Nach ihrer Rückkehr entfiunden 

Streitigkeiten wegen des Soldes, indem die Hauptleute dies 


92). Urt: N. DOCCXLV. 

93) Abſchiedeſammlung in Lucern. " 

94) Brief von Dupleffys aus Solothurn, vom 23. Herbftmonat 
1549, im Archive zu Appenzell. 


— 
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fen für zehn Tage mehr foderten, ala ihn der König bezahlt 
hatte. Noch den 17. März 1550 °°) waren die Meinungen 
getrennt, was man bießfalls thun folle. Appenzell fimmte 
mit denjenigen, welche nochmals gätliche Verſuche empfah— 
len und erft, wenn dieſe ohne Erfolg fein ſollten, zu gericht 
licher Entſcheidung ſchreiten wollten. An der folgenden Jahr 
rechnung zu Baden wurde mit dem Herrn von Liancont 
ernſthaft über die Sadıe geſprochen; erſt an. der fpätern 
Tagſatzung in Baden aber, im Auguft, wurden die Hauptleute 
mit ihren Foderungen an das Schiedgericht im Peterlingen 
gewieſen °°). 

Noch ehe es bekannt wurde, daß der Kurfuͤrſt Moriz von 
Sachſen ſeine Waffen im Einverſtaͤndniſſe mit Frankreich ge⸗ 
gen den Kaiſer wenden wolle, verſammelten ſich die elf mi 
Frankreich verbündeten Orte, auf Beranlaffung des frand 
ſiſchen Gefandten, des Herrn von Marche= Kerriere, den 13. 
März 1552 in Solothurn. Der Gefandte verlangte eh 
taufend Mann von ihnen. "Die meiften Orte entipraden, 
jedoch unter der Bedingung, daß Franfreich erft die an Di 
legten Lichtmeß verfallene Penfion bezahle. Der Gelandtt 
verficherte, dad Geld liege in Lyon bereit, und es ftehe den 
Eidgenoſſen frei, dasfelbe fogleich dort abzuholen, oder & 
Mitte April's in Solothurn in Empfang zu nehmen”). 

Appenzell hatte zwar zu diefer Truppenwerbung aud ein⸗ 
gewilligt; nachdem dann aber der Kurfuͤrſt Moriz ſich gegen 








95) Lauf dieſem Datum ſcheint das der Rückkunft der Truppen, wel 
ches Zurlauben, IV. 235, und Mai, V, 208, steichtörmig ar⸗ 

geben, irrig zu ſein. 

%) Abſchiedeſammlung in Lucern. 

97) A. a. O. Irrig behaupten Zurlauben, IV, 235, und Mai, 
V, 208, es feien auch 1551 Schweizer bei dem Zuge nach Parmı 
geweien;.denn Duvillars, welchen Zurlauben anführt, fagt deul 
ih, es feien Ende Hornungs 1552 acht Fahnen Schweizer unter 
ven Befehlen bes Oberſts Fröhlich in Rivoli angekommen. Mr 
77 de Duvillars, in det Collection’de Petitot, T. XIX: 
p 
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den Kaifer erflärt hatte und nach dem Tirol zog, fo ſah 
ſich diefer Ort durch die ſtarken Kriegsruͤſtungen jenfeits bes 
Rheines veranlaßt, den 27. März bei Lucern anzufragen, 
ob es nicht vielleicht zweckmaͤßiger fei, dag er feine Truppen 
zuruͤckbehalte, als diefelben nach Frankreich ziehen zu laſſen °®). 
Die fünf Orte erwiederten ihm den 29, März, er möchte an 
der nächiten Tagſatzung die Frage aufıperfen, ob man nicht 
Franfreih von dem Kriege gegen Defterreich und Burgund 
abmahnen wolle. Aus diefem Nathe geht hervor, wie bie 
Tatholifchen Orte Franfreich fogfeicdy abgeneigt wurden, ale 
es die Proteftanten in Deutfchland zu unterfiügen anfing, daß 
alfo die Firchlichen Intereſſen bei denfelben entfchieden vor, - 
walteten, mie fie ohne Zweifel auch das vollefte Uebergewicht 
gewonnen haben würden, wenn andere Mächte den Orten, ' 
oder einzelnen Männern foviel. Geld bezahlt hätten, wie 
Fraukreich. 

Am erſten Tage nach dieſer Antwort ſchrieb Lucern 
wieder nach Appenzell, die fuͤnf Orte haben nunmehr Frank⸗ 
reich die begehrte Mannſchaft unter den Bedingungen bewil⸗ 
ligt, daß dieſelbe nicht gegen den Erbverein gebraucht werde, 
und daß der Hauptmann Schärtlin keine Eidgenoſſen wei⸗ 
ter anmwerbe und als Landsknechte verkleidet dem König zus 
führe °9%. Im Namen aller mit Franfreich verbiändeten Orte 
wurden diefe Bedingungen den 4. April von Baden aus den. 
Hauptleuten in Piemont mitgetheiltz; zugleich - wurde ihnen 
die Beobachtung der Erbeinigung mit Defterreich und Bur⸗ 
gund ernftlich empfohlen 92). 

Auf das Begehren des franzoͤſiſchen Schagmeifter&, des 


98) Driginalbrief im Staatsarchive zu eucern. 

99) Es war dieß der nämjiche Hauptmann € chaͤrtlin von Augsburg. . 
unter dem wir Schweizer beim Ausbruche des. ſchmalkaldiſchen 
Krieges dienen gefehen haben. Er ftünd jet in franzöfiichen.: 
Dienften und focht iu Stalien gegen die Kaiferlihen. 

400) Driginalbrief im Archive. zu Appenzell. 

101) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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Herrn von Narmange, ber von Frankreich's Bundesgenoffen eine 
neue Truppenfendung von zehntaufend Mann verlangte, fchrieb 
Solothurn im Herbft wieder eine Tagfatung auf den 20. 
Weinmonat aus. Statt der Bewilligung fanden viele Klagen 
über Frankreich ftatt. So beichwerte man fidy, Daß Die Be— 
amteten des Königs den Oberſt wählen, und begehrte, daß 
diefer, wie früher, von den Hauptleuten ernannt werde; 
auch der frühere Sold für die Dfficiere wurde wieder ver: 
Iangt, und daß der König eine hohe Perfon (einen oberften 
Herrn) bezeichne, an den fich diefelben mit ihren Klagen wen⸗ 
den können. Große Unzufriedenheit Außerten die Eidgenoffen 
befonderd auch Darüber, daß Frankreich im vergangenen Früh 
ling von den Schweizertruppen den Eid begehrt habe, daß 
fie gegen Jedermann, die Eidgenoffen ausgenommen, ſich 
wollen brauchen laſſen, ein Eid, der ſchon darum nicht ge 
duldet werben dürfe, weil er gegen die Erbeinigung ftreite. 
Eine andere Klage betraf die im legten Frühling gehal« 
tene Mufterung,, an welcher denjenigen, die megen Krankheit 
nicht haben zugegen fein fünnen, und den Hinterlaffenen der 
Berftorbenen der Sold vorenthalten, während früher einem 
Jeden, der ausgezogen, ein dreimonatlicher Sold bezahlt 
worden fei. Auch bie fchlechte Einquartirung, die Bezahlung 
mit fchlechter Münze, die Erhöhung ber Zölle und der Ruͤck⸗ 
fland. der Zinfe von dem Anleihen der drei Orte Bern Frei⸗ 
burg und Solothurn wurden geruͤgt. 

An einem folgenden Tage in Baden, den 12. Brachmonat, 
wußte der franzoͤſiſche Geſandte alle dieſe Klagen ſo gluͤcklich 
zu beſchwichtigen, daß ihm bie begehrten zehntauſend Mann 
wirklich bewilligt wurden ’°°). Man bediente fich derfelben 
bei der Belagerung von Cambrai und vor Valenciennes, 
worauf fie ihren Abfchied erhielten ?°2), 

Aus Piemont Fam der Altlandammann Bartholome Klamm 


102) Abfhiedefammlung in Lucern. 
103) Zurlauben IV, 246; de Thou U, 163. 
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mit einem Briefe ded Königs von Franfreich, worin dieſer 


für die Hauptleute dafelbft die Erlaubnig nachfuchte, daß - 


“ fie ihre Compagnien wieder ergänzen dürfen. Ob der König 
dabei gemünfcht habe, feine Truppen; in Piemont ohne eine 
neue Bewilligung der Tagſatzung zu vermehren, oder ob aus 
irgendwelcher Urfache biefelben fich wirklich vermindert haben, 
ift und unbefannt. Klamm bewarb fich mit dem Föniglichen 
Briefe um die Bewilligung, huntert Mann anmerben zu dürs 
fen. Die Appenzeller, nachdem bisher, aller Vorftellungen 
ungeachtet, Frankreich die Truppen fo fchlecht gehalten hatte, 
wollten diefe Werbung nicht geftatten, ehe fie den Nath ihrer 
Eidgenoffen eingeholt haben werden 1%). Was diefe geant- 
wortet und die Appenzeller ſodann befchloffen haben, wiffen 
wir nicht anzugeben. 

Sm Sabre 1556 fellte Frankreich ein neues Truppenbes 


gehren. Seine Bundesgenoffen famen überein, daß jeder , 


Ort feinen Entſchluß an Schultheiß und Rath in Solothurn 
einberichte, worauf Appenzell ſich den 9. Wintermonat er» 
Härte, wenn acht Orte ihre Einwilligung geben, wolle es 
ebenfalld, aber nur unter der Bedingung zuftimmen, daß es 
in Ruͤckſicht auf Officiere und Sold gehalten werde, wie an⸗ 
bere Orte 205). Statt einer Antwort erhielt der Rath von 
feinen Hauptleuten die Nachricht, der franzöfifche Geſandte 


habe fie nach Solothurn berufen. Ehe ihnen der Rath dieſe 


Reiſe erlaubte, erflärte er dem Geſandten fchriftlich, daß 
er feine Mannichaft bewilligen werde, bis wenigftend acht 
andere Orte es auch gethan haben '°%). Neue Schwierigfeis 


ten erhoben fich, ald ber franzöfifche Gefandte den vier Or⸗ 


ten Glarus, Bafel, Schaffpaufen und Appenzell, alfo den 
Reformirten, nicht geflatten wollte, gleichviel Mannfchaft, 





104) Driginalbrief von Appenzell som 3. Hornung 1555, in den 
Archiven von Lucern und Glarus. 
105) Aus einem Koncept» oder Eopirbuche im Landesarchive im 
Trogen. 
106) Urt. N. DOCOLXIX. 
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wie die Katholifchen, anzumerben. Als auch dieſe Schwie⸗ 
rigfeiten endlich ‚befeitigt waren , bewilligte Appenzell den 
24. Hornung 1557 zwei Fähnlein und empfahl die beiden 
Hauptleute Koller und Merz, die ſchon früher in Frankreich 
gedient hatten *07). 

Sm Herbfimonate 1556, kurz nachdem Kaifer Karl V. 
den 16. Sinner 1556 die fpanifche Krone feinem Sohne 
und den 27. Auguft die aiferliche Wuͤrde feinem Bruder Ferdi 
nand abgetreten hatte, rücdte der Herzog von Alba mit einem 
fpanifchen Heere in die päpftlichen Staaten ein. Paul IV. 
hatte den Herzog, durch Gefangennehmung des Gefandten 
des fpanifchen Vicekoͤnigs in Neapel, gleichfam gezwungen, 
ihm den Krieg zu erklären. Frankreich,’ das feit dem 16. 
Chriſtmonat 1555 mit diefem Papfte verbindet war, mußte 
demfelber num Hülfe leiften. Zu diefem Zwecke warb ed mie 
der Schweizer. Unter dem Herzoge von Guiſe zogen dieſe 
im Sabre 1557 von Turin aus nach Balenza in Piemont, | 
nahmen bie Stadt ein und rücten dann weiter gegen Reggio 
und die Romagna vor. Der franzöftiche Gefandte befchmerte 
fih, dag Schweizer in beiden Friegführenden Heeren fechen'”). 
Wirklich war es gefchehen, daß, während fechstaufend Ed 
genoffen und Bündner Balenza erobern geholfen, andere 
Bündner, welche von dem Cardinal Chriſtoph Madruz, Gm 
bernator in Mailand, gegen dad Verbot der Regierung am 
geworben worden waren, biefe Stadt vertheidigt hatteh 2), 

Hinwieder führte auch der malländifche Gefandte, Aſca⸗ 
nius Marfus, Beſchwerde über die Schweizer, welche Br 
lenza eingenommen haben und Tortona, Aleffandria, Voghera 


107) Aus einem Eoncepts oder Copirbuche im Archive in Trogel 
108) Schreiben von Fucern an Appenzell und die übrigen mit gran 
reich verbündeten Orte vom 22. Sänner 1557, in der Abſchie⸗ 
defammlung zu Lucern. 
109) Botta II, 2005 Sprecher ©. 175; de Thou II, 456. Dit 
 Militärgefhichten von Zurlauben und Mai erwähnen nichts bie 
son; beide find aber nicht vollſtändig. | 
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und Pavia bedrohen, und begehrte die Beftrafung berfelben. 
Die Tagfagung fchlug diefed Begehren den 5. April von Ba- 
den aus Ab. Sie berief ſich darauf, daß die Frangofen das 
Recht gehabt haben, Valenza einzunehmen, weil ihnen von 
Diefer Stadt Mundvorrath und Durchpaß abgefchlagen wor 
den feien, daß demnach die gemwaltfame Einnahme derfelben 
nicht al& eine Feindſeligkeit betrachtet werden könne, und 
Daher auch die Schweizer, die dabei mitgewirkt haben, Feine 
Vorwuͤrfe verdienen '1°), Solche ftaatörechtliche Begriff muͤſ⸗ 
ſen uns jetzt ſehr auffallen. 

Ende Brachmonats ſchrieben die eidgenoͤſſiſchen Hauptleute 
aus Maraneß (?) in der Romagna an die elf Stände, fie ha⸗ 
ben wiederholt verfucht, den Herzog von Alba aus feinem 
Lager zu Ioden, aber umſonſt; nun babe derfelbe Verſtaͤr⸗ 
kung erhalten, und fie bitten daher, wenn ber: König von 
Frankreich neue Mannfchaft begehren folte, dag ihm ents 
forochen werde, da er immer das größte Zutrauen zu den 
Schweizern habe. 

Der Oberſt und Ritter Wilhelm Froͤhlich ſchrieb den 15. 
Heumonat aus Correggio, im Herzogthum Modena, er ſei 
mit ſechs Faͤhnlein zum Herzoge von Ferrara gezogen; da 
der junge Herzog fruͤher die beiden Staͤdte Guaſtalla und 
Correggio dem Koͤnige von England geſchenkt, ſo habe er 


dieſelben mit den Schweizern und mit Franzoſen angegriffen; 


Guaſtalla ſei aber ſo gut vertheidigt worden, daß ſeine Trup⸗ 
pen, nachdem der Angriff ihnen dreißig Verwundete und 
mehre Todte gekoſtet, unverrichteter Sache haben abziehen 
muͤſſen 1, Wahrſcheinlich zählte Fröhlich auf die Unwiſſen⸗ 
heit der Tagherren und wollte durch diefen Bericht ed be» 
ſchoͤnigen, daß er gegen bie Befehle der Obrigkeit: die Kai⸗ 
ferlichen befriegt hatte. Der wahre Sachverhalt beflund das 
rin, daß ber Herzog von Ferrara ed mit ben Franzoſen, 


110) Abfhiedefammlung in Lucern. 
111) Abſchiedeſammlung in Lucern; de Thou U, 469. 
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die Prinzen von Gorresgio hingegen ed mit den KRaiferlichen 
hielten, denen fie die, Bertheidigung von Guajtalla über- 
liegen. Die Kaiferlichen befeftigten Diefen Ort, worauf er 
von Alfond, dem Sohne des Herzogs von Ferrara, ange 
griffen wurde, der zu diefem Zwede feine Macht durch zweis 
taufend Schweizer und taufend Gafconier, die ihm von dem 
Herzog von Guife aus der Marf Ancona zugefchidt worden 
waren, verftärft hatte. Ungeſchickter Weife zog fie aber Als 
fons zurüd, ald die Stadt eben auf dem Puncte war., ſich 
ergeben zu müffen. 
»* Ein anderer Sriegsbericht Fam den 2. Auguft 1557 von 
dem Oberft Peter a Pro von Uri in Baden an, Diefer gab 
nämlich Nachricht, wie e8 den Schweizern, die unter dem 
Marihal von Briffac in Piemont dienten, ergangen ſei. 
Bei der Belagerung von Com, meldete er da, haben 
viele Schweizer ſich freiwillig zum Sturm anerboten, deren 
dann, befonders durch die Steine, welche die Einwohner der 
Stadt auf fie hinuntergemorfen haben, etliche und dreißig 
verwundet und einige getödtet worden feien; den 26. Brady 
monat habe der Kommandant von Gafale mit den Eidge- 
noffen in diefer Stadt, mit einigen Schweizern von der Be⸗ 
ſatzung in Valenza und mit etlichen Franzoſen Kaftelletto 
eingenommen und den Commandanten Fornaro gefangen 12), 
Im Wintermonat beflagte fich der frangöfifche Geſandte 
Bernhardin Bachetel, Abt von St. Laurent, über die Be 
wohner der Freigraffchaft Burgund, daß fie die Neutralität 
verlegt und dem Oberft Bollwiler zum Angriffe von Bourg 
en Breffe Gefchüg und Geld geliehen haben; gluͤcklicherweiſe 
fei diefer dann aber durch die Tapferkeit der Fähnlein von Urt, 
Glarus und Schaffhaufen zurücdgefchlagen worden !12).- 








119) Abfchiedefammlung in Lucern. De Thou und Botta melden 
nichts von der Einnahme von Gaftelletto, und Zurlauben und 
Mai nichts von den GEreigniffen von Guaftalla, was ein neuer 
Beweis ihrer Unvollftändigkeit ift. 

413) Driginalbrief im Archive zu Appenzell. = 
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Den A, Mai 1558 Iud der franzöfifche Geſandte die Eid⸗ 
genoffen ein, ſich den 12. in Baden einzufinden, um dem 
Könige, fogleich ſechstauſend Mann und ſpaͤter ebenſoviel, 
nebſt einigen Faͤhnlein zur Verſtaͤrkung der Schweizer in Pie⸗ 


mont, zu bewilligen 220). Appenzell vereinigte ſich mit Lucern, 


Zug, Solothurn und Freibnrg, ſechſstauſend Mann nach der 
Picardie und fieben Fähnlein nad) Piemont unter folgenden 
Bedingungen zu überlaffen: Der König fol die Truppen 
nicht anders, ald wie die Bereinigung Tautet, gebrauchen; 
den Erben der Berftorbenen foll er den legten Monarfold, 
den Kranken den ganzen Sold bezahlen, die Hauptleute aber 
dürfen dabei feine Gefaͤhrden brauchen; bezahlt der Koͤnig 
den Sold in Muͤnze, ſo hat er fuͤr die Krone ſoviel zu ge⸗ 
ben, als in dem Lande, wo ſich die Truppen befinden, uͤb⸗ 
lich iſt; den Officieren iſt der Sold und der Ehrenſold zu 
bezahlen, wie es zu den Lebzeiten des Königs Franz geſchah; 
die Soldaten find alle Monate zu muftern und zu bezahlen; 


die Hauptleute dürfen nicht weniger, ald vier Kronen mo⸗ 


natlich, für jeden derfelben annehmen; endlich bebalten die 
Eidgenoffen fih vor, wenn fie glauben, der König handle 
gegen die Verträge, ihn durch Gefandtfchaften zu erinnern, 
oder die Sache bei.den Gerichten anhängig zu machen. Der 
Gefandte nahm alle diefe Bedingungen an, die Beftimmun« 
gen über den Ehrenfold ausgenommen, der Feine Schuld, 
fondern eine koͤnigliche Gnade fei!!), Es wurde übrigens 
mit diefer Mannſchaft nichts Wichtiged unternommen, ‚denn 
fhon im Herbite des nämlichen Jahres begannen die Unter 
bandlungen zwifchen den Friegführenden Mächten, deren Bes 
vollmädhtigte dann im Jänner 1559 in Gateau » Cambrefis 
zufammentraten und im April den Frieden unterzeichneten. 
Bald nachher, im Brachmonat, ftarb, ‚Heinrich II. an einer 
Wunde, die er auf einem Turnier erhalten hatte, das zur 








4114). A. a. O. 
115) Reding XI. 
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Feier ber Vermaͤhlung ſeiner Schweſter Margaretha mit dem 
Herzoge von Savojen ſtattgefunden hatte. 


Die Appenzeller als Vermittler. 

Nachdem im Jahre 1547 die ſieben den Thurgau regie- 
renden Orte das Neidlaufen verboten hatten, ſprachen die 
drei Städte Bern, Solothurn und Freiburg einen Antheil 
an den Bußen an, welche diefed Verbot zur Folge haben 
werde. Sie beriefen ſich nämlich auf ihren Antheil am Land⸗ 
gerichte, vor welches die Reislaͤufer gehören, weil ihr Ber 
gehen den Verluſt der Ehre nad) ſich ziehe. Bafel, Schaffs 
haufen und Appenzell boten den 11. März 1548 ihre Vers 
mittelung an, die von beiden Parteien gern angenommen 
wurde. Weil die Vermittler ihren Zwed nicht erreichten, fo 
wurde ein Rechtstag nach Zofingen feitgefegt. Die vier Schied⸗ 
richter brachten die Sache ebenfalls nicht and Biel; daher 
wurde der Bürgermeifter Joachim von Watt von St. Gallen 
zum Obmann ermählt, der 1549 zu Gunften der fieben Orte 
entſchied *1°), 

Im Jahre 1549 entſtund ein Streit zwifchen Lucern und 
den die freien Aemter regierenden Orten uber die Grenzen 
bed Stiftes Beromünfter. Den 9. Brachmonat wurden in 
Solothurn die Stände Zürich und Unterwalden beauftragt, 
die Hälfte der Schiedrichter zu wählen, während Lucern die 

- andere Hälfte zu wählen hatte. Zum Obmann wurde ber 
Landammann Mauriz Gartenhaufer von Appenzell ernannt, 

4 der aber gefährlich krank wurde, fo daß das Gefchäft auf 
geichoben werden mußte. Im folgenden Jahre, zwifchen dem 

Bradhmonat und Auguft, ftatb er, und es erhielt Dann So 
lothurn den Auftrag, den Obmann zu ernennen '!7). 








116F Abſchiedeſammlung in Lucern; Pupikofer IL, 177, ik 
etwas oberflächlich. 
117) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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Nachdem Zuͤrich im Jahre 1549 von dem Komthur des 
deutſchen Ordens die Herrſchaft Waͤdenswil erkauft hatte, 
foderten Schwitz und Glarus die Aufhebung dieſes Kaufes. 
Ihr Begehren unterſtuͤtzten bald auch Lucern, Uri, Unter⸗ 
walden und Zug. Die unparteiiſchen Orte Bern, Baſel, 
Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen und Appenzell legten ſich 
nun in das Mittel. Appenzell ſuchte vorzuͤglich, Schwitz zu 
bewegen, daß erſt die guͤtlichen Mittel verſucht werden, ehe 
man zu gerichtlichen Maßregeln ſchreite, und Schwitz ent⸗ 
ſprach wirklich feiner Verwendung ?28). Im Auguſt 1550 kam 
dann die Bermittelung zuftande 19, 


Die Städte Bern, Freiburg und Solothurn erhoben gegen 
die den Thurgau regierenden fieben Orte Anfprüce, dag 
auch ihnen ein Antheil an dem Vogteirechte über die Cloͤſter, 
den Appellationen und der Beeidigung des Landvogtes ge= 
höre. Sm Sahre 1553 überfandten die drei vermittelnden 
Drte Bafel, Schaffhaufen und Appenzell: den beiden Par⸗ 
teien Vermittelungsvorſchlaͤge, die aber nicht angenommen 
wurden. Erſt nachdem das Geſchaͤft vor mehren Tagſatzun⸗ 
gen gefchwebt hatte, erfolgte im Weinmonat 1555 in Baden 
die Enticheidung, und ed wurde befchloffen, daß der Vertrag 
in Zürich aufbewahrt, Abfchriften desfelben aber in das Bun» 
deöbuch zu Baten und in das Urbar zu Frauenfeld einge 
tragen werden 12°), 

Man fcheint, von Appenzell erwartet zu haben, als pa⸗ 
ritaͤtiſcher Ort laſſe es ſich dazu gebrauchen, den Fortſchrit⸗ 
ten der Reformation im Wallis Einhalt zu thun. Es wurde 
nämlich im Jahre 1549 von Lucern erſucht, durch eine G⸗ 
fandtfchaft die Wallifer zu ermahnen, daß fie den katholi⸗ 








119 Driginalbrief vom 3 Mai 1550 im Archive zu Appenzell. 

119) Abſchiedeſammlung in Lucern. Die Schweiz in ihren 
KRitterburgen f, 35 — 2339. f 

120) Abſchiedeſammlung in Lucen. 
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{hen Orten nicht abtrännig werben. Die Appenzeller lehn⸗ 
ten das Anfuchen inter dem Borwande ab, fie feien jegt mit 
Einfammlung des »Emted. (Grummets) befchäftigt ?*). Im 
folgenden Jahre ftellte Bern das Anfuchen, Appenzell möchte 
den fieben Zehnten fchreiben und fie bereden, daß fie dem 
Vergleich, der wahrfcheinlic, auf religiöfe Uneinigfeiten Bes 
zug batte, annehmen 1°”). 

Sm Sahre 1551 war wieder die Rede von Beſchwoͤrung 
des Bundes, Die Neformirten wollten ſich aber wicder nicht 
, bequemen, bei den Heiligen zu ſchwoͤren, und die Katholiken 
beftunden auf der Foderung, der Eid müffe von beiden Res 
Iigionsparteien in der gleichen Form geleiftet werden. Einſt⸗ 
weilen wurde befchloffen, daß die Bünde in den Städten 
vor den Kleinen und großen Räthen, in den demofratifchen 
Orten aber vor den Sandögemeinben verlefen und befchworen 
werden 22), 

Als im Sabre 1555 die Zeit des Bundesſchwures wieder 
da war, erhob fich den 25. Brachmonat in Baden nochmal 
der alte Streit, worauf ſich die fatholifchen Orte erklärten, 
fie wollen jedenfalls untereinander und allen denjenigen den 
Bund befchwören , die ed auch ihnen thun werben. Glarus 
und Appenzell beforgten mit Recht, ein folcher Schritt würde 
den Riß noch vergrößern. Deßmwegen trugen dieſe zwei 
Stände auf Berfchiebung an und baten, die beiden Parteien 
möchten ihnen die Bermittelung anvertrauen. Die fieben ka⸗ 
tholiſchen Orte begehrten aber, daß fie fih mit ihnen ver- 
einigen, und gaben ihnen Zeit bie auf die näcıfte Tagfagung, 
fih hierüber zu entichließen. Den 28. Weinmonat murde 
wieder eine Tagſatzung gehalten und auf derfelben nochmals 
alled wiederholt, was an frühern Tagen fchon fo oft gefagt 








121) Originalbrief vom 13. Auguft 1549 im Staatsarchive zu 

Lucern. 

122) Originalbrief vom 13. Hornung 1550 im Archive zu Ap⸗ 
pen zell. 

13) Reding'ſche Familienſchriften. 
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worben war. Am Ende erhoben ſich die Sefandten von Glas . 
rus, der Ammann Jenni und der Statthalter Tſchudi, ſowie 
die Gefandten von Appenzell, der Ammann Meggelin und 
Sebaftian Thörig; in ihrem Namen richtete einer aus ihnen 
folgenden Vortrag an die verfammelten Eidgenofjen : 

„Unfere Herren und Obern hofften, beide Theile werden 
ihre Bitten und Ermahnungen berüdfichtigen und ſich au 
»biefem Tage vereinigen, damit der Bundesfchwur feinen Fort - 
„gang habe. Es ift ihnen fehr leid, daß diefelbe Mißhellig⸗ 
„keit, wie früher, fi) zeigt, und fie ermahnen euch daher, 
„wohl zu beberzigen, was dem Allgemeinen zu Lob, Ehre 
„und Nugen diene, auc nicht weniger, wieviel Beſorguiſſe 
„die innern und Außern Berpältniffe erweden. Betrachtet es 
„doch, daß die Herzen, wenn man ſich wegen ded Bundes⸗ 
„ſchwures vereinigen kann, fich einander wieder nähern werden; 
„Freundſchaft und Liebe werden vermehrt, dad Mißtrauen 
„gehoben und die Hoffnung der Feinde auf unfere Zwietracht 
vgebrochen werden. Welche Hoffnungen wir auf Die fremden 
„Mächte fegen, welches Heil wir von ihnen erwarten bürs 
„fen, das hat und die Erfahrung oft gelehrt. Gutes und 
„Nuͤtzliches iſt von ihnen her nie entfprungen, wol aber has 
„ben fie und in große Gefahren gebracht, aus denen wir und 
„nur retten fonnten, wenn wir uns ſelbſt halfen, und ihnen 
„mit Einigkeit entgegentraten. Softe nun aber ein Theil 
„ber Eidgenoffen den Bund befchwören und der andere nicht, 
„fo beforgen wir, es würde große Unruhe daraus entſtehen 
rund Mißtrauen. bei Jungen und Alten erwachſen; die Ges 
„müther würden fich von einander entfernen und die Freund⸗ 
„ſchaft vermindert werden, was unfern Herren und Obern 
„beider Drte fehr fchmerzlich wäre, und was fie Daher auch 
»aus allen Kräften verhindern möchten. Ihr degreifet wohl, 
„daß die Feinde der Eidgenoſſenſchaft, und bie derielben ihr 
„Gluͤck mißgönnen, über eine, folche Zwietracht fich freuen 
„und mit glatten Worten und erdichteten Verſprechungen von 
„Huͤlfe und Freundfchaft auf beiden Seiten fie befördern wuͤrden./ 

Gel. III. er. 1. 23 
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„Da nun unſere Altvordern mit ſchwerer, faurer Arbeit 
„Anfere Eidgenoſſenſchaft geſtiftet und oft Leib und Gut, 
„Schweiß und Blut daran geſetzt, manchen rauhen Stand 
„gehabt und große Noth erlitten, dadurch aber und unfere 
„große Freiheit, unfern Frieden und fo großes Anfehen bei 
„den fremden Potentaten erwarben haben, daß ums Jeder⸗ 
„mann ruhig laͤßt, wenn wir den Frieden. und die Ruhe 
„unter uns felbft bewahren: fo bitten wir im Namen unferer 
„Herren und Obern recht dringend und freundlich und er- 
„mahnen euch and eidgenöffifcher Liebe und MWohlmeinen, 
„daß ihr alles das beherziget, folcher Theilung im Bundes» 
uſchwur zuvorkommet und euch vereiniget, allgemein zu ſchwoͤ⸗ 
„ren, damit wicht aus einer Fein fcheinenden Trennung eine 
wgroße erfolge, wir alle Arbeit und Mühe unferer Boreltern 
»zerftören, unfere Freiheit gefährden, unfern gefegneten Wohl⸗ 
»ftand in Elend und Unglüd verwandeln, unfere Achtung 
»bei den Fremden verlieren und Land und Leute einbüßen, 
„die unfere Voreltern mit fo großer Noth erworben haben. 
»Es ift offenbar, daß die Eidgenoffenichaft viele Feinde hat 
„and ſich im Falle der Noth nur anf Gott und ihre eigenen 
„Kräfte verlaffen Fann. Bedenfet, dag wir Hein find und 
„ans unſerer Zertrennung (vor der und Gott bemahre) nur 
unfer Untergang zu erwarten wäre, denn Zwietracht bat 
„Schon größere, ja die größten Reiche zerftört und zu Grunde 
„gerichtet. Wenn wir auch Alle mit gutem, treuem Herzen, 
„wie unfere Boreltern, alle unfere Kräfte vereinigen, fo 
„Eönnten Feinde aufftehen, die ung dennoch viel zu fchaffen 
„gäben, und zu vertheidigen.« 

„Darum haben und unfere Herren und Obern befohlen, 
„weder Mühe, noch Arbeit zu fcheuen, um eine Bereinigung 
»zwifchen euch zu bewirken, Sie bitten euch recht ernſtlich 
und dringend, nachfolgende Puncte eines Vergleiche an eure 
„DObrigfeiten zu bringen, und dag ihr Alle bei euren Her⸗ 
„ven und Obern recht dringend euch verwendet, fie möchten 
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„beiden Drten, euren Eidgenoffen, zu Ehre und Liebe, dem. 
»Baterland aber zum Beften, folgende Bermittelung annehmen. 

„Erſtlich follen die Buͤnde nach ihrem Inhalt an allen 
»Drten, wie von Alters ber, und ebenfo auch der Eid,‘ 
„nach Ausweifung der Bünde, ebenfalls wie von Alters her, 
„verlefen und an allen Drten gleich gegeben werden und 
„alsdann Jedermann nach feiner Religion den Eid leiſten, 
»nachfprechen und fchwören.« 

„Zum andern fol der Bote unſerer lieben Eidgenoſſen von 
„Zuͤrich an allen Orten, in Zuͤrich aber der Bote von Bern, 
„den Eid auferlegen. Sollte aber der Bote von Zürich es 
nicht thun wollen, ſo fol der von Bern an allen Orten 

„es thun, der von Lucern gber zu Bern. Wo aber der Bote 
„von Bern es auch nicht thun wollte, da fol an allen Or» 
»ten der Bote von Lucern ed thun und zu Lucern der von 
„Uri, und fol der Eid im Namen aller Orte auferlegt wers 
„ben und der Bote von Zürich an allen Orten den Gruß 
»abftatten und die. Anrede halten.“ 

„Zum dritten follen die befchworenen Bünde und der Lan⸗ 
„desfrieden dadurch beffer bei ihren Kräften bleiben.“ 

Diefe dringenden Bitten und Vorftiellungen hatten wenige 
ſtens den Erfolg, daß die Geſandten befchloßen, die Bor- 
fchläge von Glarus und Appenzell ihren Obern zu uͤberbrin⸗ 
gen 124). Hierauf blieb das Gefchäft ruhen bis an dem Tage, 
der den 4. Chriſtmonat 1558 in Bäden gehalten wurde. An 
diefem Tage drangen die Landammänner Tſchudi von Glas ' 
rus und Thörig von Appenzell neuerdings darauf, daß der 
Bund wieder und zwar von jeder Religionspartei nach ihrer 
Art beichworen werde 1?°). Den 3. Chrifimonat 1572 fchrieb 
Glarus noch ein Mal an Appenzell und erfuchte diefen Ort, 


124) Abſchiedeſammlung in Eucern. 
125) Adbfhiedefammiung in Den, Ss. 1542 — 159, HK, 
\ 501. 394. 
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er :möchte nochmald gemeinfchaftlich auf die Beſchwoͤrung des 
Bundes dringen 226). Später finden fidy feine Spuren mehr 
von ähnlichen Anträgen, oder Berathungen. 

In den italienifchen Vogteien entſtund zwifchen ben Dies 
felben regierenden Fatholiihen und reformirten Orten ein 
Streit, haupifächlich über die Frage, wie der Landesfrieden 
dort feine Anwendung finden folle. Im Jahre 1554 fuchten 
Glarus und Appenzell, diefen Streit zu vermitteln, Glarus 
hatte zu dieſem Zwecke den Statthalter Aegidius Tſchudi, 
Appenzell anfänglich den Landammann Meggelin, fpäter den 
Landammann Kyrz abgeordnet. Die Bermittelung gelang ihnen, 
und wenn der erfte Vergleich, den dieſe Abgeordneten ent- 
warfen, große Lift zeigt, fo ift hingegen ber zweite mit auds 
gezeichneter Wuͤrdigung der Berfältniffe abgefaßt; beide aber 
zeugen für das merkwürdige Talent des vortrefflichen Geſchicht⸗ 
fchreiberg ?°7), 


Berfhiedene gefhihtlidhe Einzelheiten, Religion 
und Kirche betreffend. 

Den 19. Hornung 1546 klagte der Abt von St. Gallen 
in Schwitz gegen die Appenzeller, daß fie die gebannten Feier 
tage nicht halten '?®), oo. 

Den. 15. Weinmonat 1548 meldete Badian dem Antiftes 
Bullinger in Zürich ben Hinſchied Jakob Brüllisauer’s, der 
den 6. desſelben Monats geftorben und bis an fein Ende 
ftandhaft in feinem Glauben an Chriſtum geblieben fei. Es 
ſei, ſchrieb Vadian, bemundernsmürdig, wie der Verftorbene 
durch Gottes Gnade fich fo ſchnell befehrt, da er früher Jar 
nicht im Rufe geflanden habe, fehr religiös zu fein; brei 
Tage vor feinem Ende habe er von dem Tode, von dem 








136) DOriginalbrief im Archive zu Appenzell. 

177) DOriginalbriefe a. a. O.; Meier’s Gefhidhtederevan 
gefifhen Gemeinde in Locarno I, 283. 388. 

128) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 adannum ı599, N. 1683, 
im Stiftdarchive zu St. Ballen. 
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Leben Jeſu und dem vergangenen Sahrhunderte fo oft und 
fo fromm gefprochen, daß ihm die Bewunderung aller Ans 
weienden zu Theil geworden ſei; ungefähr acht Nächte fei 
in feiner Kammer ein guter, ober böfer Beift erfchienen, der 
‘von Mitternacht bis gegen Morgen die Papiere und Bücher 
antereinander und die Stühle umgeworfen habe; obſchon Brüls 
lisauer denfelben gebeten, feiner Ruhe und feiner ſchwangern 
Fran zu fchonen, fo habe er fein Wefen fortgeſetzt; Bruͤllis⸗ 
auer habe ihn für einen VBorboten des Todes gehalten. Ba» 
dian fügte bei, als ihm Bruͤllisauer die Sache erzählt, habe 
er veranftaltet, daß zwei Wärter desfelben in einem untern 
‚Zimmer Wache gehalten haben, und feither fei der Geift 
nicht mehr erfchienen 2°), Ein klarer Beweis, daß ber Geiſt 
Jemand war, der fuͤr ſeinen Leib ſorgte. 

Die Zeit der Stiftung des Nonnencloſters in Appenzell 
iſt zwar nicht bekannt, aber ein Wafferrechts- Brief vom 
Sahre 1554 bemeift wenigfteng, daß das Cloſter ſchon fruͤ⸗ 
her beſtanden habe und des Ordens der Benedictinerinnen, die 
Wohnung der Nonnen aber nur eine Claufe gemefen fel'3°), 

In Trogen wurde 1554 die Kirchmeihe (Kilbe) am Sonn⸗ 
tag nad; Mariä Geburt, den 9. Herbftmonat, gefetert 1°), 

Sm Jahre 1561 fchaffte die Gemeinde Huntwil die Feier 
der Kirchmweihe, die bis dahin am Pfingftmontag ſtattgefun⸗ 
den hatte, ab ???). 

Als im Sahre 1569 die Edeln von Wartenfee ihre Ber 
figungen, die fie ald Schilöfehen innehatten, unter den Schutz 
Bes Cloſters St. Gallen und der Schirmorte desfelben zu 
ftellen begehrten, entſprach ihnen der Abt Othmar uhter der 


129) Brief in der fimmler fhen Sammlung: auf ber Stadt: 
bibliothek in Zürich. 

130) Eopirbud 1500 — 1630, im Bandesarchive in Herisau. Claufe 
nannte man damals ein einfaches Haus, das fich Clauslierinnen 
als Wehnung auswählten. 

131) A. a. O. 

132) Schäfer's Materialien. F» ed in 
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Bedingung, daß fie katholiſch bleiben und ihr Landrecht in 
Appenzell auffünden, die fie auch beobachteten 128). 


Andere geſchichtliche Einzelbeiten, die ſich auf Fi 
licet und Rechtsſachen beziehen. 

Den 1. Ehriftgionat 1545 fehrieb der Rath von St. Gal⸗ 
len der Obrigkeit von Appenzell, da in Beziehung auf fremde 
Bettler, Zigeuner und Heiden Feine Verkommniß zwifchen 
‚ihnen befiche, fo ſtehe es beiden Xheilen frei, die beliebigen 
Verfügungen zu treffen ??*). 

Den 29. Iänner 1547 berichtete der Landvogt zu Baden, 
Nikolaus Imfeld, Ritter und ded Rathes zu Unterwalden, 
nach Appenzell, Lienhard Dop„ler fei angeklagt worden, er 
habe gefagt, "al Schwytzer haben Kuͤ ghygt⸗, wofür er von 
Jakob Ryhen, Pfandherrn zu Nichen, zu einer Buße von 
32 .Pfund Stäbler Pfenn. und zum Widerrufe vor Gericht 
“ verurtheilt worden ſei; deflen ungeachtet haben nun eini 
Eidgenoſſen (Appenzeller) ſich geaͤußert, wenn fie den Dopy- 
Ser in ihre Hände befommen, fo wollen fie ihn verbrennen; 
Andere haben gefagt, fie wollen dem Pfanpherrn und feinen 
Unterthanen einen Lärm machen; noch Andere, fie laſſen es 
babei nicht bleiben und wollen die Sache weiter treiben. Der 
Landvogt bat daher die Obrigkeit, fi e möchte diefe Drohun⸗ 
gen abftellen '?°), 
Den 26. April 1577 wurde bag Glofter Einfi edeln nebft 

fieben Häufern durch Brandftiftung eingeäfchert 1886). Der Mord» 
brenner, Hans Schwarz, ein Sackpfeifer, geftund diefes Bew 
brechen in Appenzell, wo er gerädert und verbrannt, fein 


T 


133) Urkunde vom 2, Bradhmonat im Bande: Lehenhof XXXIV, 
pars IV, ©. 578 — 582, im Stiftsardhive zu St. Sollen. 
134) DOriginalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 
135) DOriginalbriefa. a. ©. 
136) Leu fagt, diefe Feuersbrunſt habe den 22. April, am Vorabend 
von St. Georg, flattgefunden, und der ganze Flecken fei ein 
geälchert worden. S. unter dem Worte Ginfiedeln, ©. 285. 
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Weib aber in dem Waſſerſammler ob dem Flecken ertränft 
wurde. Nach Einfiedeln waren der Landammann Bobmer und 
der Bauherr zur Bezeugung bed Beileids abgeorbnet und 


überbieß durch den Candweibel Tecker ein ſeſchent abgeſandt 


worden 137), 


Der beſtehenden Sitte gemaͤß ſollten, ſeſt ein allgemeines 
Landesbanner angenommen worden war, auch die Fahnen 
aller Rooden in Appenzell aufbewahrt werden; es ſcheint 
aber, daß die Fahne von Trogen erſt im Jahre 1581 dort⸗ 
bin gebracht worden fei. Wenigftens findet ſich ein Zeugen, 
verhör aus diefer Zeit, welches in Altftäbten vorgenommen 


wurde, und in welchem ein gewiffer Schachtler bezeugte, es 


haben drei Trogener bei ihm eingefehrt und leiſe unter ein⸗ 
ander von einer Fahne geſprochen; der Eine habe gefagt, er 
gäbe eine Kuh, wenn die Fahne nie von Trogen weggekom⸗ 
men wäre; die Andern haben ihm aber erwiedert, es fönnen 
daraus weder Unruhen, noch ein Berluft von Freiheiten ent⸗ 
fiehen, denn die Fahne fei an feinen fremden Ort, fondern 
an den Hauptort (dem Flecken des Landes) gebracht worden 188). 


Sauter hingegen, in feiner Chronik S. 479, giebt den 26. 


April an und fagt, außer dem Clofter feien nur fieben Häuſer 
abgebrannt. Seine Angabe fcheint mir die glaubwürdigere, weil 
fie auf Actenftücden berubt. Faßbind, IV, All, nennt ven 
23. April und fagt ebenfalls, der ganze Flecken fei abgebrannt ; 
er verdient aber überbaupt nicht den Ruhm eined Geſchichtfor⸗ 
fherd. Laufer, X, 204, nennt‘ den 24. April und fagt. außer 
zwölf Häufern haben die Flammen den ganzen Sleden verzehrt. 
Rahn endlih, Chronik, Sabrg. 1577, bezeichnet, wie Sauter, 
den 26. April als den Tag der Feuersbrunft, fagt aber, der 
größte Theil des Fleckens fei ein Raub derfelben geworden. 

4137) Danktfagungsfhreiben des Elofters vom 29. Brachmonat 
im Archive zu Appenzell. | 

138) Driginalbrief von ultftädten, vom 1. Heumonat, a. a. O. 
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Andere Einzelheiten, die das ganze Land betreffen. 

Den 23. Brachmonat 1554 baten die Appenzeller die übris- 

gen zwölf Orte, fie möchten ihnen für ihr Foitbares neues 
Kauf- und Geſellenhaus gemahlte Feniter ſchenken ?°°), 


Im Sahre 1563 baten fie wieder um gemahlte Fenfter 
für das in Appenzell neuerbaute Rathhaus ?*0), 


Den 14. März 1563 bezahlte der Kaifer dag Erbeinigungd 
geld für das vorhergehende Jahr. Es betrug für jeden Ort 
128 Thaler und 10 Eonftanzerbagen , den Thaler zu 18 ſol⸗ 
cher Batzen gerechnet. Das Uebergeld, ein Batzen auf den 
Gulden, ging auf für Zehrung und Unkoſten, für Gefchenfe 
an der kaiferlichen Majeftät Trompeter, Spielleute und Kam 
merhüter, für Letzegeld u. f. w.1*2), 


Nach der Feuersbrunſt von Appenzell ſchickten die Zürcher 
den Appenzellern ihren Ziegelbrenner Rudolf Ringgli, ber 
dieſe Arbeit bei ihnen einrichtete. Nach feinem Tode Fehrten 
feine Wittwe und Kinder nach Zürich zuruͤck, und es ertheifte 
ihnen die Obrigkeit ein Zeugniß ihres Wohlverhaltens; das 
Zeugniß fagt zugleich, der Verſtorbene hahe während feines 
Aufenthaltes im Lande freie Wohnung gehabt, einen Sahr- 
gehalt von 220 Gulden bezogen, und die Materialien feien 
ihm unentgeldlih an Ort und Stelle geliefert worben*), 


Annahme neuer Landsleute. 

Aus den noch vorhandenen Entlaffungsbriefen, durch welche 
jeber Ausländer, wenn er Landsmann in Appenzell werden 
wollte, beweifen mußte, daß er ſich von der Leibeigenfchaft 
losgekauft und feinen Herren mehr habe, der ihm nachjagen 
fönnte, ergiebt es fi), daß in diefem Zeitraume von ber 





139) Abſchiedeſammlung, Bd. XIX, 1553 — 1555, im Archive 
zum Sraumünfter in Züri. 

140) 1. a. O. Bd. XXU, 1563 — 1566. 

141) Ra O. 


142) Copirbuch 1500 — 1600, N. 44, im Landes archive zu Herisau. 
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kandsgemeinde folgende Fremde ald Landsleute angenommen 
worden feien. 


1557. Klaus Frener, Hand Falera und Hans Modhli '*2). 

1566. Hand Bänziger und Georg Kriemler von Rorſchach, 
Michael Pfändler und fein Sohn und Georg Früh von Te- 
geräfchen, Joachim Schildknecht von Mittendorf, Wiborad 
Heinz und ihr Sohn, Ulrich Högger, von Straubenzell, 
Gallus Schmidhaufer ab der ER, Hand Diem von SPeter- 
zell, Jakob Diezi von Mogelsberg, Johannes Buͤrki von 
Wittenbach, Sebaftian Straub von Niederdorf, Konrad Hab- 
Ihgel und Jakob Knellwolf von Flawil, Sohannes Schlatter 
von Straubenzell, Jakob Zuft von Tablat und Chriftian 
- Riederer ab- den Eden, 
1567. Bernhard Schlatter von Flawil. 


1568. Sohannes Klammer von Gaiferwald und Konrad 
Strübi von Oberglatt. 
1569. Anna Zeller und Margareta Schopp von Walbd- 


kirch, Kafpar Schlatter von Straubfnzell und Konrad Brei⸗ 
tenmoſer 1**). 


Abgabe in Herisan. 

Wahrſcheinlich zur Deckung der Schulden, welche der Kirchen⸗ 
bau nad) der Feuersbrunſt veranlaßt hatte, erhoben die He⸗ 
risauer im Jahre 1576 von den Bewohnern der Gemeinde 
zwei Abgaben, Jede derſelben wurde in der Kirche oͤffent⸗ 
lic) verlefen, ehe fie eingezogen wurde, und die Kirchhöre 
beftimmte zmölf Männer, welche: die Abgabe zu verlegen 
hatten. Wahrſcheinlich gefchah dieß nicht nach beftimmten 
Grundfägen, fondern man fuchte, ohne folche die Laſt fo bil- 
fig, ald möglich, auf die Einzelnen zu verteilen. Im Dorfe 
hatten 152 Perfonen zu der Steuer beizutragen; am meiften 
Hand Schlumpf, der acht Gulden zu bezahlen hatte. In der 





143) Jahrzeitenbuch in Herisau. £ 
144) Entlaffungsbriefe im Landesarchive zu Trogen, 
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fchwänberger Schar mußten 102, in ber niefchberger und 
Rutzen⸗Schar 196 Perionen die Abgabe bezahlen; in jener 
hatten die Erben des jungen Hans Scheuß bie hoͤchſte Steuer, 
nämlich acht Gulden, zu entrichten; indiefer Hans Friſchknecht, 
genannt Hübfch Hansli, nämlich; zehn Gulden, fünf Bapen '*°). 


Verbältniffe mit der römifhen Curie und der Kir 
chenverfammlung von Trient während der Regie 
rung Bapfi Julius Il 

Nachdem der Papſt Paul DL, den 10. Wintermonat 1549 
geftorben war, wurde den 18. Hornung 1550 Johann Mas 
ria del Monte von Arezzo zum Papfte erwählt und den 24. 
Hornung unter dem Namen Julius IIL gekrönt. So follte 
num alfo. ein Mann die Kirche verbeflern, der dem Ber- 
gnügen fo fehr ergeben war, daß der Faiferlicye Geſandte, 
Diego von Mendoza, feinem Herrn meldete, es werde ein 
Leichtes fein, von diefem Papfte zu erhalten, was man wolle, 
wenn man ihm nur Furcht einjage, denn er ſcheue jede An- 
ftrengung und hange nur dem Vergnügen nad. Schon beim 
Antritte feiner Regierung that er einen Schritt, der ihm 
Allgemeine Verachtung zugog; er nahm nämlicd, den Kardi- 
nalshut von feinem Haupte und feßte denfelben feinem Knecht 
‚Sunocenz, der ihm die Affen beforgte, auf, der ſich dann 
auch felbft den Gardinal Affen nannte. Seine frühere Ges 
fchichte mußte den Unmillen gegen ihn noch vermehren. Schon 
ald er noch Erzbifchof war, hatte er den’ genannten Innos 
cenz, deſſen Herkunft unbekannt war, als kleines Kind in 
fein Haus aufgenommen und gegen denfelben bei mehren Ge« 
legenheiten eine Zärtlichkeit gezeigt, wie nur Väter gegen 
ihre Kinder es thun. Auch hatte er feinen Bruder bewogen, 
den Knaben an Kindes Statt anzunehmen und Demfelben 
feinen Geſchlechtsnamen del Monte beizulegen 1*°). 








. 145) urt. N. DOCCCXXXVIN. 
146) De Thou I, 521; Sarpi 107; Botta II, 39 fi. 
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Schon im April beriethen fich die acht Orte Zürich, Lu⸗ 
cern, Uri, Schwig, Unterwalden,, Zug, Glarus und Appen« 
zell, ob fie den neuen Papft durch eine Gefandtfchaft, oder 
ſchriftlich begluͤckwuͤnſchen wollen. Appenzell wollte ed mit 
der Mehrheit halten, begehrte aber, daß man folche Ge— 
fandtichaften aus den verfchiedenen Orten nach der Kehrord⸗ 
nung derſelben beſtelle, damit es auf dieſe Weiſe bei ſolchen 
Wahlen auch berüdfichtigt werde*7). Endlich entſchloßen ſich 
die Orte Lucern, Uri, Schwitz, Unterwalden, Zug, Gla⸗ 
rus, Freiburg, Solothurn und Appenzell zu ſchriftlicher Be⸗ 
gluͤckwuͤnſchung und ließen dieſelbe dem Papſte durch den Rit— 
_ter Frant!*°) und den Gardehauptmann Soft von Meggen 
übergeben. Wie fehr der Papft und fein Better bei diefem 
Anlaſſe gefucht haben, die Eidgenoffen durch Schmeichelworte 
zu gewinnen, gebt aus ihrem Dankfchreiben hervor !*°), 
Die vielfachen politifchen Verwickelungen, in welche Kai⸗ 
fer Karl V. fich vertieft hatte, waren den Proteftanten guͤn⸗ 
ftig. In Deutichland fingen fie wieder an, freier zu athmen 
und ſich untereinander zu verbinden. Ob in dem DBertrage 
von Crespy, den der Kaifer im Sabre 1544 mit dem König 
von Frankreich gefchloffen hatte, der geheime Artikel, durch 
welchen fie fich gegenfeitig zur Ausrottung der Proteflanten 
verbanden, von dem Kaifer wirklich zu diefer Ausdrottung 
gemeint geweſen fei, oder ob derfelbe durch diefen Artikel 
nur die deutfchen Proteftanten des franzöfifchen Schußes habe 
berauben wollen, wagen wir nicht, zu entfcheiden. Die fp&- 
tern Ereigniffe laffen vermuthen, der Kaifer habe Beides 
beabfichtigt, die Ausrottung aber auf einen günftigen Zeite 
punet verfchieben wollen. 








147) Abihiedefammlung zu Lucern. 

148) Wahrſcheinlich Hieronymus Franco, den der Papſt Paul II. und 
Ipäter wieder Zulius III, an die Eidgenoffen abordneten, diefel- 
ben zum Befuche der tridentiniichen Sirchenverfammlung einzu: 
laden. 

149) urt. N. DCCCL. . J 
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Einftmeilen befriegfe er die Proteſtanten; dann febte er 
im Jahre 1548 eine Reihe von Glaubensartikeln auf, welche 
beide Slaubensparteien hätten vereinigen follen und unter dem 
Namen des Interim's befannt find. Durch Keckheit und Lift 
wußte ed der Kurfürft von Mainz zu bewirken, daß dieſes 
Interim von dem. Neichdtage zu Augsburg ſcheinbar ange: 
nommen wurde. Kaum war ed aber durch den Drud befannt 
geworben, als fich der Papft und die Katholifen demfelben 
ebenfo entichieden, als die Proteftanten widerfegten. Der 
Kaifer beftürmte den Papft hierauf nochmald, daß dieſer die 
Kirchenverfammlung von Bologna wieder nadı Trient ver- 
lege. Im Jahre 1551 entfprach ihm Julius II. 
Den 5. Weinmonat ded nämlichen Jahres erfchienen die 
päpftlichen Gefandten Hieronymus Franco und Albert Rofyn 
vor den verfammelten &idgenoffen mit dem Begehren, fie 
möchten die FKirchenverfammlung, die wieder nad Trient 
verlegt worden fei, nun auch befchiclen. Bern gab feine Ant- 
wort; die Abgeordneten von Zuͤtich, Bafel und Schaffpaufen 
wollten das Begehren ihren Obrigkeiten binterbringen, bie 
jenigen der fünf katholiſchen Drte hingegen demfelben ent- 
fprechen, der von Freiburg aber: es mit der Mehrheit hals 
ten. Der Bote von Solothurn, wo der franzöfifche Geſandte 
wohnte, fagte, die Kirchenverfammlung fei feine allgemeine, 
indem auch Frankreich an berfelben nicht -theilnefme; es fei 
daher. rathiamer, die Schweiz beſchicke dieſelbe ebenfalls nicht, 
zumal fie feine Stimme habe. Othmar Kurz, der Landam⸗ 
mann von Appenzell, durfte, obfchon er felber und die uͤbri⸗ 
gen Landesbeamteten fich zum katholiſchen Interefje hinneig- 
ten, die Mehrheit des großen Rathes, die reformirt war, 
nicht außer Acht laffen und antwortete, Appenzell werde zu 
Allem belfen, was für den Nugen, die Ruhe und den Wohl 
ftand der Eidgenoffen dienlich fei. 
An Tage der heil. Katharina verfammelten fich die Eid- 
genoffen wieder. Die päpftlichen Gefandten drangen noch waͤr⸗ 
mer, als früher darauf, daß alle Orte die Kirchenverſamm⸗ 
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lung befchiden. Den Fatholifchen Orten beſonders fteliten fie 
vor, wie ed ihnen gezieme, dem Papfte den gebührenden 
Gehorfam zu beweiſen; da fie die Wachen in Rom, Bologna 
und Perugia liefern und viele Vorrechte genießen, fo erwarte 
der Papft nicht nur, daß fie Abgeordnete an die Kirchen 
verfammlung jenden, fondern auch, daß fie, ald Beichüger 
der Kirche, durd ihre Hülfe zur Beftrafung der widerwaͤr⸗ 
tigen Aufruͤhrer (d. h. der Reformirten, ihrer Verbuͤndeten) 
feines väterlichen Segens ſich wuͤrdig machen werden *0). 


Frankreich ſah wohl ein, daß der Kaiſer auch die Kirchen⸗ 
verfammlung böherrfchen werde, wie er damald Rom und 
ganz Italien beherrfchte; daher wollte ed nicht bloß felber 
feinen Antheil an derfelben nehmen, fondern fein Gefandter 
in der Schweiz, Lamarche Serriere, hatte aus alfen Kräf- 
ten dahin zu wirken, dag auch die Eidgenoffen fid) von. der- 
- felben entfernt halten. Er ftellte ihnen vor, eine Kirchen- 
verfammlung, an welcher ein fo großes Neich, wie Frank⸗ 
reich, feinen Antheil nehme, könne unmöglich als eine ab 
gemeine betrachtet werden; die Abficht des Papftes gebe bloß - 
dahin, in Deutichland die Unruhen zu vermehren und in der 
Schweiz Zwietracht zu fliften. Theild mögen diefe Vorftels 
lungen, theil® auch andere, gewichtigere Gründe, befonders 
aber die Beforgniffe vor einer förmlichen Trennung, welche 
daraus unter den Eidgenoffen ſich entwickeln fönnte, die Urs 
fache gemejen fein, daß alle Drte es ausfchlugen, die FKir- 
chenverfammlung zu befchiden. Züri, Bern, Bafel und 
Schaffhauien beriefen ſich darauf, daß diefelbe Feine allgemeine 
jei, die übrigen Orte hingegen auf den Krieg zwifchen dem 
Kaifer und Frankreich, und daß wegen deöfelben die Wege 
nicht ficher ſeien 18), 








150) Reding'ſche Familienfhriften, Bd. L, Kol. 586. 
151) De Thou l, 6605 Reding XI, 
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Streit mit dem Abte von St. Gallen wegen Zehn 
ten und Bußen. 

Den 1. Bradymonat 1551 beklagte ſich der Abt Diethelm 
von St. Gallen bei der Obrigkeit von Appenzell, daß die in 
ihrem Lande mwohnenden Pfarrgenoflen von Marbach, Alt 
ftädten und St. Margarethens Höcft den Zehnten nicht bes 
zahlen, deffen Ertrag daher auch, ſtatt mit der zunehmenden 
Bevölkerung fich zu vermehren, fich fortwährend verminbere, 
indem nun felbft die alten Befißer der Güter denfelben nicht 
mehr richtig leiſten; überdieß ftehen aber noch viele Bußen 
aus, welche ihm Appenzeller zu bezahlen haben282). Der 
Sandammann und der Tandfchreiber kamen daher den 9. Brady 
monat in das Cloſter und anerboten ſich, die ausftehenden 
Bußen einzuziehen, wäünfchten aber einen neuen Rodel, da 
fie den alten verloren haben. In Beziehung auf den Zehns 
ten erfuchten fie den Abt, ihnen Briefe und Siegel vorzus 
weifen, damit fie am Loskaufe desfelben arbeiten koͤnnen '>®). 
Weiteres hierüber haben wir nicht worgefunden. 


‘ 


Streitigkeiten zwifhen Bemeinden und Genoffen 
{haften im Lande. 
‚ Die Gemeinden Appenzell und Gais firitten miteinander 
über gemeinfame Waldungen, Treib⸗ und Tratt - Rede, 
Holzhau, Wun und Weide. Den 8. Heumonat 1552 erging 
über ihren Streit ein fchiedrichterlicher Spruch. Schiedridys 
ter waren Hand Ehrbar und Künzli Frener von Urnaͤſch, 
Peter Himmeli und Uli Zrüti von Herisau, Hänsli Hörler, 
Jak Klarer, Uli Hörler und Hand Ammann, aus beiden 
Rooden von Yuntwil, Kuͤnzli Gſchwend und Hand Kern von 
Speicher und Thomas Gähler und Jak Ougſter von Tro⸗ 
gen; Obmann der zwölf Schiedrichter war Sebaftian Thörig. 








152) ur. NR. DCCCLU. 
153) Acta Abbatiscellensia ab anno ı353 ad annum 1599, N. 1683, 


im Gtiftsardive zu St. Gallen: 











363 
Als Abgeordnete von Gais erfchienen vor diefem Schiedge⸗ 
‚ richte Jak Holderegger, Hauptmann, und die Gemeinder&the 
Friedli Zellweger, Konrad Zellmeger und Toni Heim. Es 
behaupteten dieſe, da fie früher, he fie eine eigene Kirche 
und einen eigenen Begräbnißplag ("Lichlegi») befommen, . 
lebend und tobt nach der Kirche des heil. Mauriz gehört 
haben, wie denn auch Appenzell ohne Gais nicht feche ganze 
Rooden bilden würde, fo gebühre ihnen der zwoͤlfte Theil 
von allen der Kirchhöre Appenzell zugehörenden Gemeinde- 
gütern, und das Recht, beim Bannen und Entbannen mit 
zuftimmen. Die Abgeordneten von Appenzell, die Altlandam⸗ 
männer Konrad Lehner und Ullrich Broger, und Hans Goltener 
und Uli Huber, Mitglieder des Rathes, ermwiederten hierauf, 
man erinnere fi) noch wohl, wie feiner Zeit, als die Kirchs 
höre Appenzell den Kirchenzehnten abgelöft, Gais nichts dazu 
beigetragen habe, was doch hätte gefchehen müffen, wenn 
diefe Gemeinde Antheil an den Gemeindegütern von Appen⸗ 
zell gehabt hätte. Die Schiedrichter entfchieden, daß der Mar 
fenbrief von 1495 in Kraft verbleibe und die in demielben 
erwähnten Marken und Lachen ferner gültig fein ſollen; es 
folle demnach die Marke, oder Lach hinaufgehen an doͤri 
Hanfen Hag in Bilden, von da rechts, dem Möferwalde 
zu, durch dad Gemeinholz und den Hackbuͤhl hinauf in eine 
Marke, oder Lache, die zur Scheidung der Waldungen von 
Rietle und Alttädten beftimmt ſei; die bisherige gemeinfame 
Waldung, die ob diefen Marken fiehe, bleibe ſonach Eigen- 
thum der Gemeinde Appenzell, diejenige unter den Marken 
hingegen gehöre nad) Gais und zwar befonderd der Had- 
bühl; jede Partei folle den ihr zugefprochenen Theil benügen 
und ‚gebrauchen (»nugen und nießen-), bannen und entban» 
nen mögen nach ihrem Belieben; was aber die Megglis⸗ und 
See »Alpe und Garten anbelange, fo ſolle ed bei dem obenges 
nannten Spruce bleiben, und fo auch dad Mendli Fünftig, 
wie biöher, benuͤtzt werden; in Folge diefed Spruches fole 
Gais feinen weitern Antheil an den Gemeindegätern von 
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Appenzell haben; würben aber Genoflen der einen Gemeinde 
Güter in der andern befiken, ſo ſollen fie hier in ven Ge- 
meindewäldern Holz und Zannenreifer ("Kreds) für ihren 
Hausgebrauch holen mögen. Da nun aber beide Parteien 
fich mit diefem Spruche nicht begnügen wollten, fo berief 
der Obmann aus den unparteiijehen Rooden bie doppelte Ans 
zahl der frühern Schiedrichter, nämlich, von Urnäfch Konrad 
Schefer, Hand Ehrbar, Hand Mettler und Kuͤnzli Frener; 
von Herisau Andread Schlumpf, Peter Himmeli, Uli Zänd - 
und Uli Meier; aus beiden Rooden von Huntwil den Haupt⸗ 
mann Hand Hörler,, Jakob Urech, Hand Ammann, genannt 
Halder, Jak Klarer, Uli Hörler, Jak Wirth, Jörg anf dem 
Berg und Enz Scheit; von Teuffen Künzli Gſchwend, Dane 
Kern, Rudi zur Blatten und Konrad Locher, und von Spei⸗ 
cher Thomas Gähler, Peter Rechfleiner, Jak Öugfier und 
Sofef Brentler. Diefe beftätigten nun rechtlich den frühern 
gätlihen Spruch, mit der einzigen Berfchiedenheit, daß fie 
mehr und deutlichere Marken feßten ?°*). 

Im Jahre 1558 vermeinten die Leute im Hofe Rietle, 
es gehöre ihnen auch ein Antheil an den Holzrechten im 
Hackbuͤhl, weil Gais die Unfoften des Gtreitd mit Appens 
zell, dieſe Waldung betreffend, aus dem gemeinfchaftlichen 
Sedel bezaplt habe. Vier Schiedrichter und ein Obmann, 
alle aus dem Rathe von Appenzell, entichieden, Rietle folle 
deu Nietlewald, Said den Wald am Hadbühl allein benuͤ⸗ 
gen mögen, fünftige Unfoften wegen des Hackbuͤhls dürfen 
aber nicht mehr aus dem gemeinſchaftlichen Seckel beſtritten 
werben 1°°). 

Schon im Sabre 1492 war zwifchen den Appenzellern und 
den Tagmann von Altftädten, die Antheil am Kotzerwalde 
hatten, eine Theilung deöfelben vorgenommen worden. Die 
Appenzeller verkauften fodann' ihren Antheil den Brüdern 


ar. 
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Peter und Rudi Dengfter in der Kotzeren, die den Wald ausreute⸗ 
ten, den Boden zu einer Weide machten und dieſe einzaͤunten. Die 
Tagmannen beklagten ſich hieruͤber, weil ſie dadurch das 
Trattrecht verloren, auf welches ſie Anſpruch machten; es 
wurden daher von der Obrigkeit in Appenzell der Landam⸗ 
mann Othmar Kurz und der Hauptmann Joſt Jakob von 
Appenzell, von Altſtaͤdten der Stadtammann Joͤrg Ennock 
und der Altſtadtammann Hans Buchſchor ernannt, uͤber die 
Sache zu entſcheiden, was ihnen auch den 20. Heumonat 
1561 auf guͤtlichem Wege gelang 186). 


Im Jahre 1562 erhob ſich ein Streit: zwiſchen ben Roo⸗ 
den Reuti und Lehn einerfeitd und den Rooden Schwende, 
Schlatt, Gonten und Rickenbach andererſeits. Jene ließen 
nämlich dem zweifachen Landrathe durch ihre Abgeordneten 
Hand Heim zur Linde, Hauti Schläpfer Konrad Sauter 
und Hans Lehner, und durd) ihren Fürfprech, den Althaupts 
mann Hand Beckmann von Herisau, vortragen, fie feien zu 
ber Zeit, als bie beiden Gemeinden Appenzell und Gais ihren 
GStreitmiteinander geführthaben , in ihrer Waldung benadhthei« 
ligt worden‘, und ihre Öegenpartei habe ihnen damals Entſchaͤdi⸗ 
gung verfprochen. Sie baten daher den Rath, daß er bie 
vier Rooden anhalte, entweder fie zu entfchädigen, oder ihnen 
Das Mendli wieder ald ausſchließliches Eigenthum zu über: 
Iaffen, indem fie genügend beweiſen koͤnnen, daß das Menpli 
ausichlieplich ihnen und denjenigen, die Nechtfamen darin 
angefauft, zugehört habe; als Beweis führten fie an, dag, 
laut Brief von 1434, Ulrich Zellweger auf Gais dem Hans 
Roͤſch unter der Burghalde deffen Rechte am Mendli abges 
kauft habe. Die Gegenpartei erwiederte ihnen durch den Alt- 
landammann Jakob Meggelin, den Hauptmann Bartholome 
Klamm, durch Joſt Jakob, Hand Lanfer, Baumeifter, Maus 
riz Brülisauer, Hauptmann, Joͤrg Auer und Konrad Scheuß, 
alle Mitglieder des Rathes, und durch ihren Fürfpred, Kon: 


156) Urt. N. DOCCLXXXIX. 
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rad Holderegger zu Grund in Huntwil, es ſei wahr, daß ſie 
den beiden Rooden fuͤr ihre Rechte im Hackbuͤhl und im Ge⸗ 
meinholze Entſchaͤdigung verſprochen haben; ſie ſeien aber 
auch bereit, dieſelben mit anderer Waldung zufrieden zu ſtel⸗ 
len; was hingegen das Mendli betreffe, ſo geben ſie zwar 
zu, daß dasſelbe fruͤher nur den beiden Rooden und denje⸗ 
nigen, die Rechte daſelbſt erkauft, gehoͤrt habe; als es aber 
darum zu thun geweſen ſei, den Zehnten des Abtes von 
St. Gallen abzuloͤſen, ſo habe ſich gezeigt, daß auch das 
Mendli in dem im Stiftungsbriefe vom Jahre 1061 bezeich⸗ 


‚ neten Bezirke liege, und es haben daher die beiden Rooden 


vier, fie aber fieben Elftei an die-Ablöfung bezahlt und da- 
durch das Recht auf einen ebenfo großen Autheil des Bes 
figed erhalten; wenn übrigens die beiden Rooden ihnen das 
andgelegte Geld wieder zurüdgeben wollen, fo feien fie ber 
seit, fi darüber zu verfläntigen. Da die. beiten Rooden 
die Sache durch dieje Erwiederung beleuchtet fanden, fo er 
Härten fie fi), daß fie ihre Gegenpartei bei ihrem Antheil 
am Mendli verbleiben laſſen wollen, hingegen aber nunmehr 
gendgende Æutſchaͤdigung an Waldung erwarten 37). 


" Eine Uebereinfunft, die den 25. Mai 1563 zwifchen den 
Sinwohnern von Rothenwies und den Eigenthuͤmern mehrer 
benachbarten Güter geſchloſſen wurde 15°), hat in mehrfacher 
Rücficht geschichtliche Behentung. Es erhellet naͤmlich aus 
derfelben, was ehemals, wahrfcheinlich als die Roode Ro- 
thenwies noch zu Trogen gehörte, zu derfelben gerechnet wor⸗ 
den ſei; aud) vernehmen wir, daß bie darin genannten Wies 
fen und Weiden ehemald mit Waldung bedeckt gemefen feien. 
Es verftäindigten ſich daher in dieſer Uebereinkunft die Ab⸗ 
geordneten des Hofes Rothenwies, Rudi Heim, Uli Altherr 
und Hand Heim, unter Vermittelung von zwei Gemeinde⸗ 
vätden, , Friedli Zellmeger und Peter kangenegger, mit den 
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damaligen Befigern biefer Weiden über den Loskauf des Holz⸗ 
haurechtes, das der Hof Rothenwies auf denſelben beſaß. 
Peter Iſenhut von Kellerseck bezahlte 27 Pfund, 10 Schill; 
Uli Sfenhut im Hofgute gab -ein Stud Wald und 10 pf. 
an Geld; Uli Kern und Hans Kuͤrſteiner in Schwaͤnberg 
bezahlten 82 Gulden; Heini Rechſteiner am Schwaͤnberg gab 
ein Stud ‚Wald im Tobel an der rheinthaler Grenze; Uli 
Iſenhut, der Sohn des Uli Iſenhut, bezahlte für feine beiden 
Weiden im Hofgut undam Gerbig(?) 33 Pf. Pfenn., follte aber 
dad Trattredht in einem Stuͤcke Wald, das im Hofgute lag und 
den Leuten ın Rothenwies gehörte, genießen; Anna Stoder an 
der Waldftatthalde bezahlte 15 Pf. 18 Schill. Pfenn, und Martin 
Hofftetter in Bilchen 10 Pf. Pfenn.; dagegen follten dem legten 
brei Kirfchbäume und ein gepfropfter Baum eigenthämlich zuge⸗ 
hören. Thomas Oeugſter hatte 3 Gulden, Rudolf Heim im Hofe 
gute A Gulden und Konrad Tanner in der Waldftatt 32 
Pf. 12 Schill. Pfenn. zu bezahlen; bei diefen wurde aber 
‚ bedungen, daß der alte ausgelachte Wald von dem Loskaufe 
ausgenommen fei. Den Genoffen in Rothenmwied wurden alle 
fruchttragenden Bäume, die ſchon da ſtehen, oder fünftig 
noch auf den genannten Weiden wachſen werden, in dem 
Sinne vorbehalten, daß fie die Früchte diefer Bäume mit 
den Eigenthämern der Weiden- theilen mögen; würden aber 
die Bannwarte finden, dag ein Baum Feine Frucht mehr 
tragen Eönne, fo ſollte es den Cigenthümern der Weiden . 
freifteben, denſelben zu fällen und das Holz zu benügen. 
Ueberdieg wurde für die Eigenthuͤmer ber Weiden ausbe⸗ 
dungen, daß fie in den Wäldern von Rothenwies für bie 
Benübung des Holzes die nämlichen Rechte genießen, wie 
tie Genoſſen ſelbſt. 

Die alte Straße von Appenzell nach Altſtaͤdten zog ſ ch 
in Gais längs dem Bache hin. Da nun dieſer zuweilen Vers 
wuͤſtungen anrichtete, welche die Benuͤtzung der Straße bins 
derten, jo verlegten die Vorfteher von Gais bie Straße das 
bin, wo fie noch jeßt ift, nachdem fie vorher mit den alten 
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and den neuen Befikern des Bodens ſich verftändigt und den 
14. Heumonat 1563 die Bewilligung des Rathes von Ap⸗ 
penzell eingeholt hatten "*9. 

Sn Trogen hatte ſich wegen der Straße an der Bruder⸗ 
halde, die nach Altſtaͤdten führt, ein Streit erhoben; es 
ordnete daher die Obrigkeit von Appenzell den Landammann 
Othmar Kurz und den Hauptmann Joſt Jakob ab, daß fie, 
gemeinfchaftlich mit Hand Deler von Altftädten, den Streit 
beifegen. Diefed geichah den 23. April 1568, und ed wurs 
den Rudi und Uli Kürfteiner verpflichtet, die Straße vom 
Brudergatter bid anden Bruderbach und zwar fo breit zu machen, 
daß zwei beladene Pferde einander ausweichen Finnen ?°°. 


Die Genoffen des Hofes Rietle faßten den Beſchluß, daß 
ans ihren Gemeinwaldungen den Bewohnern des Dorfes Gais 
fein Holz dürfe verkauft werden. Diefe wurben darüber fo 
erbittert, daß fie jenen den Beſuch der Kirche in Gais vers 
bieten wollten, woraus dann ein heftiger Streit entftund, 
für welchen Scyiedrichter in Anfpruch genommen murden. 
Gais wählte den Meifter Anton Loͤw und Mauriz Heß, beide 
des Rathes zu Appenzell, Nietle hingegen den Altlandanıs 
mann Dibmar Kurz und Hermann Zidler. Der Rath ere 
nannte wahrfcheinlich den Landammann Joachim Meggelin 
ale Obmann. Gais beauftragte den Hauptmann Hand Kern 
und die beiden Gemeinberäthe Peter Langenegger und Rudolf 
Heim, die Klage zu führen; Ulrich Mögle, Othmar Widmer 
und Ulrich Koppenhan wurben von den Genoffen von Rietle 
ernannt, ihre Sache zu vertheidigen. Die Schiedrichter wur⸗ 
den zwar zu einem gütlichen Spruche bevollmächtigt; doch 
behielten fich beide Parteien vor, benfelben ihren Behörden 
zur Genehmigung vorzulegen. Den 20. Heumonat 1570 ers 
folgte der Spruch der Sciedrichter. Den Bewohnern von 
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Rietle wurden ‚in Beziehung auf ben Kirchenbefuch , die Pro 
digten und Sacramente, fowie den Gottesacker die nämlichen 
Rechte, mie den übrigen Gemeindegenoffen, zugefprochen; 
hingegen wurden fie verpflichtet, auch zum Unterhalte des 
Pfarrers, ded Meßmers, ber Kirche, des Bein⸗ und bed 
Pfruͤnde⸗Hauſes beizutragen und über diefe Gegenftände zu 
mehren und zu mindern, wie bie übrigen Gemeindegenoffen. 
Feder Ungehorfame folte eine Buße von zehn Schilling der 


Kirche auf Gais, ebenfoviel in den Landſeckel und fünf Schil« 


ling dem Kläger bezahlen. ; Für den Bau, oder die Ausbefs 
ferung der Kirche, des Bein- und des Pfründe- Haufes fol 
ten die Genoſſen von Rietle auch aus ihren Waldungen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig Holz liefern. Die beiden Genoflenfchaften von 
Gaid und Nietle wurden bevollmächtigt, ihre Gemeinmwals 


dungen zu bannen und den SKolzverfauf aus benfelben zu. 


verbieten; hingegen’ follte es den einzelnen Befigern von Wals 
dungen freiftehen, ihr Holz nach Belieben zu verfaufen. Die 
Koften: diefes fchiedrichterlichen Spruches follten aus dem ges 
meinfamen Kirchengute beftritten werden ?°?). 

In Folge eined Streited, der ſich zwiſchen den Theilhar 


bern des Krapfwaldes, in der obern Roode von. Huntwil, 


und Anton Engler über bie Benuͤtzung dieſes Waldes erhos 
ben hatte, wurden von dem zweifachen- Landrathe der Lieu⸗ 
tenant Bartholome Theiler, der Landweibel Hermann Zidfer 
und der Gerichtöfchreiber Leonhard Müller beauftragt, den 
Gegenftand des Streites in Augenfchein zu nehmen, die Par 
teien zu verhören, einen Spruch abzufaffen und fodann über 
Alles dem zmweifachen Landrathe zu berichten, Nach ihrem 
Borfchlage follte der Wald zu Deridwald gehören, Engler 
aber berechtigt fein, das Zaun» und Brenn= Holz, deſſen er 
auf feiner Weide beduͤrfe, in demſelben zu holen. Der zwei⸗ 
fache Landrath beftätigte diefes Gutachten und ließ den 1. 


161) UrE N. DOCCCXXIII. 
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Anguf 1571 eine Urkunde über feinen endlichen Spruch aus⸗ 
fertigen ?°*), " 
Den 24. Hornung 1578 verfauften der Hauptmann Peter 
Deugfter, der Althauptmann Sebaftian Altherr und der Kir. 
chenpfleger Sohannes Deugfter am Lindenduͤhl im Namen der 
Gemeinde Trogen an Johannes Honegger, genannt Buff, 
die zur Kirche gehörige Wiefe um 180 Pf. Pfenn, Bei dies 
fem Berfaufe wurde ausbedungen, daß die Brunnen durch 
die Wiefe geführt werden mögen, und alle Quellen in der⸗ 
jelben der Gemeinde gehören, die Wafferleitungen aber nur 
im Frühling und Herbſt geöffnet werden und billige Ent» 
fhädigung gefchehe, wenn man in den Fall kommen ſollte, 
diefelben im Sommer Öffnen zu müffen; zudem wurde der 
neue Befißer verpflichtet, dem Praͤdicanten von Michaelis 
bis Mat täglich eine Mag Milch im laufenden Preife zu 
liefern. Die Urkunde wurde vom Landammann befiegelt. 
Am nämlichen Tage verkaufte die Gemeinde Trogen ihre 


- Weide im trogener Tobel um 100 Pf. Pfenn., zahlbar in 


zwei Schuldbriefen auf Liegenfchaften im Umfange, in mel 
chem der Hauptmann von Trogen fchete. Auch bier wurde 
bedungen, daß dem Pfarrer täglich eine Maß Milch, und 
zwar von Mat bis Michaelis, kaͤuflich geliefert werde 16°). 
Die Bewohner von Habfach (Habfet), in der gegenwärtis 
tigen Gemeinde Rehetobel, machten Aniprücde an Gemein 
waldungen, die der halben Roode Speicher gehörten, wur⸗ 
den aber den 28. Heumonat 1579 von Landammann und 
Rath mit ihrem Begehren abgemiefen ’°*), 


Das Capitulat mit Mailand. 


Schon feit dem Jahre 1549 hatte man fih au den Tag 
fagungen berathen, ob man mit Mailand in Handelsange- 


462) urt. N. DoCCOXxVI. 
463) Urt, R, DCCCCXLIV. DCCCCXLV 
164) Urt. N. DCCCCL. 
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fegenheiten unterhandeln und einen Bertrag abſchließen wolle; 
aber erfi den 6. Mai 1552 wurde von allen Orten einftims 
mig in die Abfchließung des fogehanuten Capitulates einges 
willigt 100). Den 2. Auguft 1352 wurde es förmlich. unter- 
zeichnet. Im Namen Karl’d V. that das fein Schreiber 
Johann Angelus Riccius; im Namen der Eidgenoffenfchaft 
unterzeichneten von Zürich H8. Rudolf Lavater, Bürger: 
meifter, umd Johannes Eſcher, Stadtſchreiber; von Bern 
Hans Franz Naͤgeli, Schultheiß, und Anton Tillier, Seckel⸗ 
meiſter; von Lucern Johannes Bircher, Altſchultbeiß; von 
Uri Haus Cun, Statthalter, und Jakob a Pro, des Raths; 
von Schwitz Dietrich Inderhalden, Altlandammann; von 
Unterwalden Arnold Lußi, Altlandammann; von Zug Hans 
Laͤtter, Ammann, und Hans Burkart, des Rathes; von 
Glarus Hand Brunner, des Raths; von Baſel Onophrius, 
Holzach und Beat Summerer, des Rathes; von Freiburg 
Jos Freitag, des Rathes; von Solothurn Konrad Graf, 
Schultheiß; von Schaffhauſen Alexander Peier, Bürgermei- 
ſter, und von Appenzell Sebaſtian Thoͤrig, des Rathes. 


In dieſem Capitulate wurde den Schweizern allervorderſt 
die zollfreie Ausfuhr aller Erzeugniſſe des Bodens und des 
Gewerbsfleißes, jedoch unter der beſchraͤnkenden Form bes 
willigt, daß fie bei den dazu beftellten Beamteten die Er» 
laubniß nachzufuchen haben, die ihnen aber von denfelben, 
unentgeldlich ertheilt werden müffe und nicht abgeichlagen 
werden dürfe, Eine Ausnahme für die Ausfuhr vpn Lebens⸗ 
mitteln wurde auf den Fall feitgefegt, wenn der Muͤtt Korn 
in Mailand über dreizehn Faiferliche Pfund, mailänder Wähs 
rung, foften follte; für diefen Fall wurde die Ausfuhr Auf 
taufend Mitt Weizen, fünfhundere Mitt Roggen und fünfs 
hundert Muͤtt Hirfe feftgefegt und die völlig zollfreie Durch 
fuhr von Getreide geftattet. Die Eidgenoffen bewilligten dad 


165) Supplementa ad Tschudii histor. Helvet., Handſchrift R. 1228 
in der Stiffebibliothet von Gt. Gallen. 


au 
gänzliche Gegenrecht und feßten den Werth der dreizehn fais 
ferlichen Pfunde auf ſechzig Batzen feit. Den Eidgenoffen 
wurde ferner ganz unbefchwerte Durchfuhr des Salzes bes 
willigt, das fie aus Deutfchland, dem Veltlin, von Eläven, . 
aus dem DVenetianifchen und dem Genuefiichen beziehen wers 
den, jedoch mit Vorbehalt der nöthigen Vorkehrungen gegen 
den Schleichhandel. Im ganzen maildndifchen Staate follten 
die Schweizer zollfrei und ungehindert reifen und ebenfo ihr 
Vieh und die Erzeugnife ihres Bodens und ihres Gewerbs⸗ 
fleiße8 einführen mögen; nur beim neuen Thore in Mailand 
ſollten fie gehalten fein, den feit alten Zeiten üblichen Zoll 
zu entrichten und, wenn die Peſt regieren würde, Gefunds 
heitöfcheine zu erheben. Allen Eidgenoffen, die ſich im Mais 
laͤndiſchen haushaͤblich niedergelaffen hatten, oder fünftig nies 
berlaffen würden, waren im Bertrage die fämmtlichen Aus» 
nahmen und Freiheiten geftattet,, während die Mailänder, 
die ſich in der Eidgenoffenfchaft niederlaſſen follten, von dem 
felben auegefchloffen wurden. Bei großer Strafe war ber 
Betrug verboten, diefe Freiheiten für Nichtfchweizer in Aus 
fpruch zu nehmen. Für Streitigkeiten unter Particularen 
wurde befiimmt, daß der Kläger den Beklagten am Wohn- 
orte desjelben aufzufuchen habe, und daß alle Proceffe in 
Monatsfrift beurtheilt fein müffen. Würden hingegen zwifchen 
ben beiden Mächten, die diefen Vertrag fchloßen, Streitig 
feiten entſtehen, fo follte jede Partei zwei Schiedrichter wäh 
Ten; diefe follten den Obmann aus Graubünden, oder aus 
bem Wallis ernennen, und von dem uf diefe Weife zuſam⸗ 
mengefegten Schiedgerichte follte der Streit entichieden wers 
deu. Beide Theile fagten fich ‘gegenfeitig die Auslieferung 
der Verbrecher zu. Den Ertrag von Liegenfchaften, oder 
Zinfe follten die Angehörigen jedes der beiden Theile aus 
bem Gebiete des andern abgabenfrei beziehen mögen 166). 


gen 
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Die St. Galler wollte man in Mailand weder ald Eid 
genoſſen, noch ald Angehörige des deutfchen Neiched aner- 
tennen und ihnen daher auch keine Zollfreiheiten geflatten, 
" Sie bemarben fich deßwegen hei den Eidgenofien um Hülfe 
und wurden durch die appenzeller Gefandten in diefem Bes 
gehren unterftügt. Die Eidgenoffen trugen fodann den Ap⸗ 
penzelern auf, in ihrem Namen der Stadt St. Gallen Bor» 
wuͤrfe zu machen, daß Kaufleute von da ſich bequemt haben, 
die ZöNe zu bezahlen, worauf der große Rath dafelbft be» 
ſchloß, die Kaufleute einzuberufen und es ihnen zu vers 
meifen !67), 


Verbältniffe der Appenzeller mit dem Rheinthale. 

Der Landdogt im Rheinthal, Hieronymus Knill, ein Ap⸗ 
penzeller, berichtetete 1553 den Eidgenoffen an der Jahr? 
rechnung in Baden, es fei nöthig, die Marken zwifchen dem 
Land Appenzell und der Herrfchaft Rheineck zu erneuen. Es 
wurden daher an einer fpäteın Tagfakung Abgeordnete von 
Zürih und Glarus ind Rheinthal gefandt, um bie fchwieri, 
gen Stellen zu befichtigen und ſich mit Appenzell zu ver, 
ſtaͤndigen, wenn es ohne Nachtheil der übrigen das Nhein- 
thal regierenden Orte gefchehen koͤnne; im entgegengefegten 
alle follten fie berichten. Die Abgeordneten waren aber nicht 
wenig. erflaunt, ald ihnen der Landvogt gar feinen unregel« 
mäßigen, oder ftreitigen Punct vormweifen konnte, Die Eids 
genofien fanden fich daher bewogen, ihn um zehn Kronen 
zu firafen. ‚Dem folgenden Landvogte, von Zurich, der im 
Fahre 1554 diefe Stelle antreten follte, ertheilten fie den, 
Auftrag, nachznforfchen, ob vielleicht Nüdfichten für fein 
Land feinen Vorfahr bewogen haben, nichtd anzuzeigen ’°°); 


167) Rathsprotoßoll der Stadt St. Ballen. 
168) Abfhiedefammlung im Archive zum Sraumünfter in Zurich, 
Bd. 19, Jahrg. 1553 — 1555. 
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eö fcheint aber nicht, daß dieſes der Fall gemefen fei, benn 
wir finden feine weitern Spuren von diefem Geichäfte. 

Sm Sahre 1558 vermittelten Joachim Meggelin, Lands 
ammann, und Gebaftian Thörig, Altlandammann vor’ Aps 
penzell, gemeinfchaftlich mit Wilhelm von Bernhaufen in Has 
genwil und Leonhard Mundprat von Spiegelberg in Zudens 
ried, zwifchen dem Abte von St. Gallen und der Gemeinde 
Balgach wegen der Rechtfamen zu Grünenjtein 16%, 

Im Jahre 1560 hatten die Bewohner von Kobelwies einen 
Streit mit denjenigen von Oberried, wegen der Marken in 


“ einem Walde, über welchen der Abt von St. Gallen gericht⸗ 


Sich entſchied. Da nun die Bewohner von Kobelwies dieſen 
Spruch unerträglich fanden, fo baten fie die Fidgenoffen um 
Huͤlfe. Diefe orbneten den 9. Herbfimonat den Stadtſchreiber 
Eicher von Zürich, den Schultheiß Pfiffer von Lucern, die 
Landammänner Scorno von Schwig, Haͤßi von Glarus 
und Meggelin von Appenzell ab, den Gegenſtand des Streites 
zu befichtigen und die Sache beizulegen. Erfi drei Jahre 
fpäter wurde aber das Gefchäft befeitige, nachdem die Eid» 


genoſſen auf die Bitte der-Bemohner von Kobelwies den 20. 


Brachmonat 1563 nochmald Abgeordnete zu biefem Zwecke, 
nämlich den Sedelmeifter Sproß von Zürich, den Schultheiß 
Pfiffer von Lucern, die Landammänner Abiberg von Schwig 
und Meggelin von Appenzell nebſt dem Landfchreiber von 
Baden abgeordnet hatten, die ftreitigen Marken herzujtellen 27°). 


Den 18. Heumonat 1567 war in Folge von Brandftiftung 
ein großer Theil der Stadt Altftädten ein Raub der Slam» 
men'geworden 17%). In Folge diefer Feuersbrunft ftellten bie 
Appenzeller den 19. Brachmonat 1569 dur ihren Raths⸗ 
boten Hand Bodmer an die in Baden verfammelten Eidge 


169) Archiv der Stadt Ct. Gallen. 

170) Abihiedefammlung in Lucern. 

171) Zwar find Leu, Walfer, Rahn und die Rheinthalergefchichte 
in der Angabe des Zahrganges diefer Feuersbrunſt übereinſtim⸗ 
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sioffen dad Anfuchen um Unterftägung zur Anfchaffung nd» 
thigen Geſchuͤtzes, da fie bei der „vorjährigen Brunft» einige 
Falconette und Doppelhaden eingebüßt haben ?7?). | 

Am Jahre 1569 beging der damalige Tandvogt im Rheins 
thal, Ulrich Wetter non Appenzell 27°), dag Berfehen, daß 
er in Rheine einen Mann verhaften ließ, der in das Ge 
richt Oberried gehörte, wofür er bei dem Abte von St. Gal⸗ 
fen Abbitte thun mußte '7*). Kurze Zeit nachher wurde Wetter 
in St. Sohann Höchft ohne Urfache umgebracht, worauf Ul⸗ 
rich Lanker bis zum Schluffe der beflimmten zwei Jahre die 
Stelle deöfelben bekleidete 17°), 

Den 6. Heumonat 1570 fchries der Rath von Appenzell 
an Stadtammann und Rath zu Altftädten, es verlante, daß 
Peter Tanner, Ammann dafelbft und Tochtermann des vers 
florbenen Friedli Zellmeger von Gais, Damit umgebe, wenn 
die Appenzeller ihm von den Weiden und Gütern, die er 
von feinem Schwiegervater ererbt habe, nicht foviel Zins 
bezahlen werden, als er fodere, diefelben dem Spital: in St. 
Gallen zu verkaufen; damit ihm nun feine Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten bießfalls begegnen, fo wolle ihm der Rath vorläufig bes 
merfen, daß nach den Geſetzen ein Fremder zwar Liegenſchaf⸗ 
ten im Rande ererben und erheirathen und auf diefe Weiſe 


mend ; da aber in dem Abfibiede des Tages, der den 19. Brady 

monat 1569 in Baden gehalten wurde, der »vorjährigen Brunſt« 

erwähnt wird, fo machen wir bier auf diefen Widerſpruch auf 
merkjam, damit ein künftiger Gefchichtichreiber des Rheinthals 
den wahren Jahrgang ausmittle. 

. 172) Abfchiedefammlung in Lucern. 

173) Leu bringt über diefen Landvogt zwei Srrthümer. gm Verjzeich⸗ 
niſſe der Landvögte des Rheinthals nämlich wird derfelte Vetter 
genannt, und im Artikel Wetter wird gefagt, daß er 1566 Land» 
vogt geweſen ſei. 

174) Urkunde im Stiftsarchive zu St. Gallen, cista 17, A. A. 3, 
acta A, 66. 

175) Walfer, Anhang &. 89; Handſchriftliche Chronik B. 
4, in meiner Sammlung. 
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"im Befige derfelben bleiben könne; wenn er biefelben aber 
verfaufe, fo haben die Landleute das Zugrecht, und veräußere 
er biefelben vollends in todte Hand, fo laſſe man bie Güter 
. durch den Weibel, oder den Hauptmann fchägen, und jedem 
Landmanne ftehe es fodann frei, ſolche Liegenfchaften um ben 
Schaͤtzungspreis ſich anzueiguen und fie mit fahrendem Gute 
zu bezahlen '7°), 


Den 11. Hornung 1572 beflagten fich Ulrich Bleuler, Landvogt 
im Rheinthal, und Nikolaus Hofmann Vogt zu Rofenberg, 
über die nach St. Margarethen ypfarrgenöfligen Appenzeller, 
daß diefelden in der Waldung, Nord genannt, ohne Erlaub- 
niß Holz gefällt Haben und daflır geftraft worden feien, aber 
die Buße nicht entrichten wollen, fowie fie fi) weigern, ben 
‚Männern die Zehrung zu geben, die ihnen Anweifung ertheilt 
haben, wo fie Holz fällen können, wenn die Bewohner von 
St. Margaretfen- und St. Johann » Höchft in jener Wals 
dung, die für die Appenzeller ungünftig "gelegen fei, hols 
zen*??7"), Vermuthlich geſchah ed in Folge dieſes Streites, 
daß Landammann und Rath von Appenzell Ammann und 
Gericht in St. Margarethen fchriftlich ihre Verwunderung 
daruͤber ausdruͤckten, daß diefelben, ftatt ihre frühern Schrei⸗ 
ben zu beantworten, drohen, fie wollen von den Landeleuten, 
mit denen fie in Zermürfniffe gerathen feien, Buͤrgſchaft for 
dern, oder fogar diefelben gefänglich nach Rheineck liefern; 
zugleich begehrten fie genaue Auskunft, indem fie fonft über 
die erfoderlichen Gegenmaßregeln fich beiprechen würden 27°). 
Der fernere Gang dieſes Gefchäftes ift und unbefannt; aus 
einem Briefe von Ammann, Keller und dem ganzen „Unter⸗ 
gang« von St. Johann- und St. Margarethen = Höchft fcheint 
aber hervorzugehen, daß die Obrigkeit von Appenzell Anzeige 


176) Wr. DOCCCXXII. 

177) Urt. N DCCCCXXVIH. | | 

178) Copirbuch von 1500 — 1600, N. 41, im Landesarchive zu 
Herisau. 
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begehrt habe, wenn von ihren Landsleuten Holzfrevel ge⸗ 
ſchehen; es fchrieben nämlich jene der Obrigkeit von Appen⸗ 
. gell, in Folge der Auffoderung derfelben feien fie im Falle, 
ihr zu berichten, daß ihre Landsleute wieder gemeinfchaftliche 
Waldung ausreuten, den Boden benigen, Tannen fällen, 
um Zäune zu machen, die Bußen nicht bezahlen u. f; f. 77°). 

Ein anderer Streit erhob fich gegen Thal und Nheined 
wegen Benügung der Öffentlichen Güter und Liegenfchaften, 
an welchen aud; Appenzeller Antheil hatten. Im Jahre 1575, 
oder 1576 beffagten fich nämlich Landammann und Rath 
von Appenzell beim Landvogt im Nheinthal, daß die Rhein⸗ 
thaler die Eicheln ſich gewalttpätig angeeignet haben, obfchon 
von den Appenzellern begehrt worden fei, daß gerichtlich 
darüber entfchieden werde und die Rheinthaler inzwifchen die 

Eicheln in unparteiifche Bermahrung bringen; jegt aber wol» 
len diefelben fogar das Kirchengut von Thal heilen, nadı= 
dem bereits ein ſchoͤnes Crucifix, welches ein Appenzeller der 
Kirche gefchenft und das diefem vierhundert Gulden gefoftet 
babe, von ihnen verkauft und der Erlös vertheilt worden 
fei. Landammann und Rath begehrten vom Landvogte, daß 
er Ordnung ſchaffe *0). 


Den 16. Weinmonat 1577 verkauften Konrad Biſchofber⸗ 
ger, genannt Schulerbub, und Hans Niederer, genannt Bruͤ⸗ 
ſchel, am Haufen, Landsleute von Appenzell, Hans Stocker, 
Stadtammann in Rheine, Hand Hirtenegger, Hofammannn, 
und Georg Beerli, ded Berichtes, in Thal, im Namen und 
mit Genehmigung bdiefer Gemeinde dem Anton Hohl eine 
Spike des Gutes Mattader, wogegen derfelbe den Unterhalt 
zweier ſich dort vereinigenden Straßen und das Einzäunen 
des Gutes gegen diefelbe übernehmen mußte '*). 


Den 3. Chriſtmonat 1580 Außerten die Gemeinden Rheineck 








177) DSriginalbrief im Archive zu Appenzell. 
180) Entwurf eines Briefesa. a. O. 
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und Thal der Obrigkeit von Appenzell ihre Bereitwilligkeit, 
die nach Thal pfarrgenoͤſſigen Appenzeller an den Gemeinde⸗ 
verſammlungen auch ſtimmen zu laſſen und denſelben uͤber⸗ 
haupt alles zu geſtatten, was ſie von alten Zeiten her ge⸗ 
noſſen haben; zugleich behaupteten dann aber die beiden Ge⸗ 
meinden, es werde ſich aus den Zeugniſſen alter Leute er⸗ 
geben, daß die Appenzeller nie das Recht gehabt haben, 
Obſt auf den Gemeinmerk unter der Letze aufzuleſen; was 
das Holz anbetreffe, fügten fie bei, fo fei ed nothwendig, 
zu beflimmen, was bie armen Leute zur Winterszeit ſich an 
eignen dürfen, indem diefelben in dieſem Zeitpuncte, in dem 
fie nur mit großer Mühe die nöthigen Lebensmittel ſich ver⸗ 
fchaffen koͤnnen, unmöglich im Stande wären, Holz zu kau⸗ 
fen; in Beziehung auf das Kichelnlefen endlich hoffen fie, 
fi) mit den Landsleuten zu verftändigen ??°), Inzwiſchen ord⸗ 
nete die Obrigkeit von Appenzell eine Gefandtfchaft nach Zürich 
ab, fich zu beklagen, daß die Rheinthaler, unter Berufung 
auf die Urfunden von 1524 und 1526, den Appenzellern 
nicht geftatten wollen, auf dem Gemeindeboden Eicheln zu 
fammeln, obſchon diefelben auf den Gemeindegütern ob der 
Lege ungehindert Kirfchen, Nepfel, Biruen, Eicheln, kurz 
alles, was dafelbft wachſe, fammeln dürfen; ferner, daß fie 
die Sache einem Schiedgerichte, aus vier Mitgliedern nebft 
dem Landvogt, ald Obmann, zur Entfcheidung übertragen, 
diefed aber den Appenzelern das Recht, Eicheln zu fam« 
mein, gänzlich abgefchlagen habe, fo daß fie damit nicht zus 
frieden fein können; fie habe Daher den Rheinthalern drei 
Vorfchläge zur Auswahl gemacht, aber von denfelben Feine 
Antwort erhalten, wodurd; fie veranlaßt worden fei, bie 
Waltungen, welche die Appenzeller und Rheinthaler gemein« 
ſchaftlich befiten, gegen diefe zu bannen. Da Zürich beforgte, 
der Streit fönnte ein Anlaß zu gefährlichern Mißhelligkeiten 
werden, fo ermahnte ed den Landvogt, fich alle Mühe zu 








182) Driginalbrief im Landesarchive zu Appenzell 





au 379 


geben, benielben zu vermitteln !°®), Den 9. Sänner 1581 
rechtfertigten- fi, die Gemeinden Rheine und Thal bei der 


Obrigkeit von Appenzell befonders gegen die Klage, daß fie 


die Eicheln nicht in unparteiifche Verwahrung gebracht haben, 
und beriefen fich auf die Unmöglichkeit, diefem Begehren zu 
entiprechen, da die Eicheln keineswegs von den Leuten ges 
fammelt, fondern von den Pferden, Kühen und Schweinen 
weggenommen werden; zugleich baten fie die Obrigkeit, es 
möchte diefelbe nichts gegen fie verfügen, fondern abwärten, 
bis der Streit guͤtlich, oder gerichtlich entfchieden fein werde 1°*). 
Ganz kurz antwortetete der Rath von Appenzell auf dieſes 
Schreiben, daß er dasſelbe ſehr unangemeffen finde, indem ' 
ed gebräuchlic, fei, im Herbſte den Schweinen einen Knebel 
um den Hals anzulegen und einen Strif an den Beinen 
zu befeftigen, damit bas Eigentum von Biedermännern vor 
denſelben gefichert fei, und wenn dieſes nicht gefchehe, fo 
befirafe man nicht Die Schweine, fondern die Eigenthämer 
derfelben 288). Den 18. Hornung ließen Jakob Pfeifer, Seckel⸗ 
meifter in Rheine, und Sebaftian Tiezi, Althofammann in 
Thal, in Gegenwart ded Altlandammannd Bodmer, Hand 
Bruͤllisauer's und Paul Gartenhauſer's, beide ebenfalls Landes 
leute von Appenzell, vor Stadtammann und Rath in Alte 
Rädten den Altſtadtammann Hand Buchſchor ald Beugen in 
diefer Sache abbören. Sein Zeugniß lautete dahin, daß. er 
einft, als er durch das Bauried geritten, dafelbft viele Leute 


- gefeben habe, Obſt auflefen, die aber dasſelbe weder mit 


Prügeln baben von den Bäumen werfen, noch herabfchüt« 
teln dürfen 186). Endlich entschieden die Landammaͤnner Kaſpar 
Abiberg von Schwig und Ludwig Wichfer von Glarus den 
23. Mai 1581 durch richterlichen Spruch über diefen Streit, 
daß. nämlicd; die Rheinecker und Thaler ihr Vieh auf den 


183) Originalbrief a. a. 9. 

184) Originalbriefa.a O. 

185) Entwurf eines Briefesa. a DO. 

186) Ur, NR. DCCCCLV. _ 
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Bemeinbegütern, auf welchen Eichen ſtehen, fo lange bärfen 
weiden laſſen, bis die Eicheln wegen des Reif hinunter⸗ 
fallen; dann follen die Bannwarte einen Tag beftimmen, um 
die Eicheln hinunterzufchutteln, was auf jedem Baume von 
einem Appenzeller und von einem Rheinthaler geſchehen ſolle, 
worauf von diefen Eicheln je zwei Biertel den Rheinthalern 
und eines den Appenzellern abzureichen feien 187). 

Sm nämlichen Jahre 1581 beflagte fich der Landammann 
Thäler bei den acht Drten Lucern, Uri, Schwig, Unter⸗ 
. walden, Zug, Gkarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell 
auf einer Tagſatzung, welche dieſelben gemeinfchaftlich mit 
Appenzell hielten, über die Rheinthaler wegen mehrer Puncte, 
die wir bier ſammt feinen Begehren folgen laflen. 1. Es 
fchägen die Untertbanen den Wein, ba es doch anftänbiger 
und weniger foftfpielig wäre, wenn der Hauptmann ber vier 
Schirmorte in Wil, oder der Landvogt in Sargans bie Schaͤ⸗ 
gung vornaͤhme. 2. Es hat unferer lieben Frau Pfrände 
zu Thal Güter jenfeit des Rheines, die bisher von Rheineck 
und Thal allein, ohne Beifein derjenigen Appenzeller, die 
zu einem Drittel Antheilhaber diefer Güter find, ausgeliehen 
wurden. Der Landammann fchlug dießfalld vor, daß Fünftig 
der Landvogt diefe Güter verleife. 3. Wenn Straßen ver- 
beffert , oder. andere öffentlichen Arbeiten muͤſſen gemacht 
werden, fo beftreitet man diefe Ausgaben aus dem Bermö- 
gen der nämlichen Pfründe, ohne den Appenzellern etwas 
davon zu fagen. Der Landammann begehrte, daß foldyer Ber: 
ſchwendung des Pfrundvermögensd Einhalt getban werde. 4. 
Es ſollten die Bannwarte die Bußen mit dem Land Appens 
zell und den übrigen das Nheinthal regierenden Orten thei⸗ 
len; ſeit langer Zeit it aber dieſes nicht mehr gefchehen, 
fondern das Geld in Schmaufen aufgegangen. Der Kläger 
verlangte, daß die Bannwarte zu beftinmten Zeiten in Ge 
genwart des Landvogtes und des Landammanus von Appen: 


137) Urt. R. DCECCCLVIN. 
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zell Rechnung ablegen. 5. Es waͤre zweckmaͤßig, die Stelle 
eines Landſchreibers im Rheinthal an Konrad Tanner von 
Appenzell zu uͤbertragen, da das aus gewiſſen Gruͤn— 
den den regierenden Orten und ihren Landvoͤgten wohl zu 
Statten kommen wuͤrde. Jedem Geſandten wurde eine Ab⸗ 
ſchrift dieſer Begehren zugeſtellt, damit dieſelben die Voll— 
machten ihrer Obrigkeiten daruͤber einholen koͤnnen, dabei 
aber beſonders darauf gedrungen, daß der Landſchreiber ent⸗ 
laſſen und Konrad Tanner an feine Stelle gewaͤhlt werde 1°°), 


Sobald diefer Befchlug in Glarus befaunt wurde, fchrieb 
ber Pfarrer bajelbft, Hans Müller, früher Pfarrer in Gais, 
feinem Schwager, dem Antifted Gwalther in Zürich; fein 
Brief Scheint den empfohlenen Tanner fo gefchilvert zu baben, 
wie er fich in der Folge wirklich zeigte. Der Antiftes eilte, 
den Brief feinem Better, dem Obmann Keller, mitzutheilen, 
der ihn fogleich dem Bürgermeifter Kambli Übergab. Die 
groben Schmähungen, welche Tanner, diefen Berichten zu⸗ 
folge, gegen die vier reformirten Städte ausgeſtoßen haben 
ſollte, konnten nicht geeignet fein, ihn in Zürich für die Lands 
fchreiberftelle zu empfehlen. Man lieg daher den Pfarrer in 
Glarus durch den Antiftes bitten, er möchte fuchen, durch 
den Sedehmeifter Jakob von Appenzell gründlichen Auffchluß 
- zu erhalten, wann, wo und was Tanner gegen die vier 
Städte geiprochen habe, damit auch die übrigen drei Städte 
ſich Zürich anfchliegen; dabei fei aber unndthig, beizufügen, 
wie er ſich über Luther, Calvin, Zmwingli und den Antiftes 
geäußert habe, da diefes ohne Wirfung fein würde '®°), 
Tanner wurde indefjen gleichmol erwählt. Das ganze Ge» 
fchäft vermehrt die manchen Beweiſe, die wir fpäter bringen 
werden, daß es bie Obrigkeit in Appenzell mit den Fatholi 








188) Abfhiedefammlung in Schwitz. Die Bezeichnung des Or- 
tes und des Tages diefer Tagſatzung fehlt. 
189) Brief des Antiftes Gwalther vom 28. Heumonat 1581 
in der ſimmler'ſchen Sammlung. 
Geh. UL EU. 5 25 _ 
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ſchen Orten gegen den Sinn der Mehrheit des Landvolkes 
dielt, wodurd; die jpätere Landtpeilung vorbereitet wurde. 


St. Ballen fodert Appenzell zur Hülfe gegen Con⸗ 
fang auf; auch erklärt es ſich überbie Behandlung 
der Appenzeller bei Fallimenten. oo 
Da Eonftanz den Zoll erhöhte, fo wollte St. Gallen biefe 

Sache an die Tagſatzung bringen, und ſchickte daher den 

Hauptmann Coliman Alberberg nad Appenzell, um hier Um 

tertügung zu fuchen. Die Appenzeller antworteten beim Nachts 

effen, ihre Leute haben ſich über diefe Erhöhung noch nie 
beflagt, und da fie mit andern Orten der Eidgenoffenfchaft 
verbündet ſeien, fo koͤnnen fie ohne Vorwiſſen derfelben nichts 
thun; wennaber bad Geſchaͤft an den Tagfagungen zur Sprache 
fommen werde, fo wollen fie ald treue Nachbarn handeln 79°). 

Die Räthe von Kempten und Appenzell wünfcten, von 

St. Gallen zu vernehmen, wie ed bafelbft in Fallimentsfaͤllen 

gehalten werde, worauf der Feine Rath den 23. April 1554 

antwortete, zuerſt werden die Bürger, nach diefen die Got 

teöhausleute, fodann bie Appenzeller und zuleßt die Fremden 
bezahlt, wenn nämlich feine andern Eidgenoffen Anfoderungen 

saben am), J 

Verwendung der franzoͤſiſchen Penſion. 

Im Jahre 1554 wurde die franzoͤſiſche Penſion unter alle 
waffenfaͤhigen Landsleute vertheilt; es befanden ſich deren 
1990 in den ſechs innern und 4576 in den ſechs aͤußern 
Rooden, jo dag auf jeden fünf Batzen famen?*”), 








190) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 

191) A. a. O. 

4192) Die verfciedenen Verzeichniſſe, die :ich beſitze, weichen zwar von 
einander ab; es zeigt ſich aber, daß dieſe Abweichungen meiſtens 
Schreibfehler find. 
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Reisläufer, welche dem Kaifer zuzieben wollen, 
v werden daran verhindert. 

Heinrich Reichmuth von Zuͤrich hatte im Jahre 1546 ohne 
Erlaubniß feiner Obrigkeit eine Hauptmannsſtelle beim ſchmal⸗ 
Taldifchen Bunde angenommen. Nachdem er dann im Jahre 
1549 da8 züricher Bürgerrecht aufgegeben hatte, trat er 
fpäter in Faiferliche Dienfte. Die Appenzeller fcheinen vor 
Andern Kunde davon erhalten zu haben; es gefchah nämlich 
in Folge ihrer Auffoderung, daß ber Feine Rath in St. Gal⸗ 
len den A. Sinner 1554 befchloß, alle Aufmwiegler, welche 
für Hand Altmann (wahrfcheinlich ein Glarner), oder für 
Reichmuth Soldaten werben würden, fowie andere verdäch« 
tigen Männer, die ihm näher befchrieben worden waren, 
gefangenzunehmen ?°?), 

Den 1. März berichtete Zürich nad; Appenzell, daß der 
Kaifer Reichmuth zum oberften Hauptmann über zwölf Fähn- 
Iein Eidgenoſſen gemacht habe, und fügte dad Anfuchen bei, 
die Obrigkeit möchte dem Landvogt im Rheinthal befehlen, 
dag er feinen für denfelben beftimmten Soldaten den Durdhe 
paß geftatte, bis ſaͤmmtliche Eidgenoffen es bemilligen ?°*), 
Die Appenzeller entſprachen alfobald und befahlen den 8. 
März dem Landvogte, daß er- alle Paͤſſe beſetze und feine 
Soldaten für Reichmuth durchlaffe 128). So leifteten die Eid⸗ 
genoffen ihren Bundespflichten gegen Frankreich ein Genügen, 
denen zufolge fie den Feinden dieſer Macht Feine Mannfchaft 
geftatten follten. 


VBerbältniffe mit Rom unter dem Papſte Baul IV. 


Schon im Heumonat 1555 erfchien der Biſchof von Ters 
racina als päpftlicher Gefandter vor den in Baden verfam- 


—. 


193) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen. 

194) Originalbrief im Archive zu Appenzell. 

195) Copirbuch, Jahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Landes archive 
zu Herisau. \ 


384 


melten Eidgenoffen und berichtete ihnen, es jei nach dem 
Tode des Papſtes Marcellus TI., der nur zwanzig Tage 
regiert, Johann Peter Garaffa, ein neapolitanifcher Edel⸗ 
mann, auf den heiligen Stuhl erhoben worden und babe den 
Namen Paul IV. angenommen. Den 17. Wintermonat ſchrie⸗ 
ben die fieben Fatholifchen Orte von Lucern aus nad Ap⸗ 
penzell, Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden und Zug wollen 
eine Gefandtfchaft nach Rom abordnen, ©. Heiligkeit zu bes 
grüßen, der auch Freidurg und Solothurn die gemeinſchaft⸗ 
liche Vollmacht ertheilt haben, den Papft in ihrem Namen 
ebenfalls zu begluͤckwuͤnſchen, zugleich aber ſich alles ange 
Segen fein zu laffen, was zum Nugen der Eidgenofjenfchaft 
und zur Bermehrung ihrer bereits erhaltenen Freiheiten die⸗ 
nen könnte; fie erfuchten dann die Obrigkeit, ſich nicht son 
ihnen zu trennen, fondern entweder felbjt einen Gefandten 
nach Rom abzuorbnen, oder den ihrigen Vollmacht zu er 
theilen ?°%). Appenzell antwortete den 11. Chriftmonat (Wolf⸗ 
manod), ed wolle feinen Geiandten ſchicken, aber Bollmacht 
ertheilen, auch in feinem Namen den Papft zu begrüßen !’”), 
Dieſer fehr befchränkten Vollmacht gab Lucern eine willfür- 
liche Ausdehnung, indem es den 13. Chriſtmonat dankte für 
die den fünf Orten ertheilte Vollmacht, mit dem Papfte in 
Unterhandlungen zu treten über alles, was diefelben den 
Eidgenoffen nüglich eradıten. Den 23. Mai 1556 endlich 
berichtete Lucern, es habe die Gefandtichaft den einzigen Er⸗ 
folg gehabt, daß künftig zwanzig junge Leute, die fich dem 
Priefterfiande widmen mollen, unentgeldlic in Rom ftudiren 
koͤnnen ?°%); dieſe Bewilligung wurde, übrigens von den fa 


1%) DOriginalbrief im Landesarchive zu Appenzell, gleichlautend 
mit demjenigen in Glarus, der in Faßbind's Geſchichte 
von Schwitz, IV, 383, abgedrudt if. 

197) Der Brief befindet fih im Staatsardive zu Lucern und 
eine Abfchrift desfelben im erwähnten Eopirdude im Landes⸗ 

archive zu Her sau. 

1989) Originalbrief im Archive zu Appenzell. 
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tholifehen Eidgenoſſen defto höher gewerthet, da fie bisher 
ſehr im Falle geweſen waren, die ihnen überlegene Gelehr⸗ 
famfeit der Neformirten kennen zu Iernen. . 
Paul IV., fehr heftigen Temperamentes, war aus Fa⸗ 
milienruͤckſi chten ein Feind Spanien's. Deßwegen verbuͤndete 
er ſich ſchon im Jahre 1555 mit Franfreich. Er hoffte naͤm⸗ 
lich, mit Hülfe diefer Macht, die Spanier aus Neapel zu 
vertreiben und in dem Theile diefed Königreiches, deffen Ab⸗ 
tretung er entgegenlah, feinem Neffen Befigungen zu ver⸗ 
fchaffen, und befchloß, die Neformirten Ju verfolgen und 
auszurotten; Entwürfe, denen er in feinem neunundfiebzigs 
ften Sabre noch mit jugendlicher Xebhaftigfeit und dem Starr⸗ 
finne des Alters nachhing. Es erlitten zwar diefe Entwürfe. 
eine Störung, ald Frankreich. im Sahre 1555 .mit dem Kat 
fer einen Waffenſtillſtand zu Vaucelles ſchloß; der Papſt fing 
aber neuen Streit mit dem Kaiſer an und ließ den Geſandten 
desſelben gefangennehmen, was zur Folge hatte, daß der 
Herzog von Alba, ſpaniſcher Bicefönig i in Neapel „ mit einem 
Heer in das römifche Gebiet einruͤckte. Schleunig begab ſich 
hierauf der päpftliche Nuntius bei der Eidgenoſſenſchaft, der. 
Gardinal von Terracina, nach den verfchiedenen. Santonen, 
um ein Truppenaufgebot zu bewirken; den 8. Brachmonat 
1557 verfammelte er eine Tagfagung ber fünf Fatholifchen 
Orte, nebſt Glarus, Solothurn und Appenzell, denen er das 
nämliche Begehren vortrug, dad auch durd den franzöfifchen.. 
Gefandten, Bernardin Bachetel, Abt von St. Laurent, une 
terftügt wurde. Zwar waren bereits dreitaufend Mann aus 
den drei Orten Uri, Schwig und Unterwalden aufgebrochen; 
da aber die Gefandten der Übrigen Orte ungleiche Voll— 
machten hatten, fo wurde ein anderer Tag auf den 16. Brach⸗ 
monat ausgefchrieben und am die genannten drei Orte das 
Anfuchen geſtellt, ihre Truppen einftweilen - zuräczurufen, 
Den 16. Brachmonat entfchlogen ſich dann alle ſechs Orte, 
dem Papfte Feine Truppen zu bewilligen, und jene drei Dite \ 
machten ſich anheifchig, die ihrigen zur Ruͤckkehr zu verans 
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(affen 9°). Diefe liegen ſich aber nicht zur Ruͤckkehr bewegen 
und drangen unter dem Oberft Lußi von Unterwalden ins 
Neapolitaniiche vor, mo fie 1557 bei Polignano-gefchlagen 
und größtentheild aufgerieben wurden *°%. 


Gerfer Angelegenheiten. 


Die allzugroße Strenge Ealvin’s und feiner Amtsdruͤder, 
die beinahe jede Leichtfertigkeit, oder Unſittlichkeit nicht nur 
ruͤgten, ſondern ſelbſt mit Entziehung der heiligen Sacra⸗ 
mente beſtraften, hatte in Genf die Partei der ſogenannten 
Libertins erzeugt. Dieſe Lente hatten im Jahre 1555 nach 
einer Mahlzeit, erhitzt von Wein, angefangen, ein Haus zu 
beſchimpfen, woraus ein Auflauf entſtund, den einer der 
Syndicd zu beſchwichtigen ſuchte. Dieſem riß ein Libertin 
den Syndicsſtab aus der Hand, gab ihm aber denſelben wie⸗ 
der zuruͤck. Als die Sache vor den Rath gelangte, wurde 
dieſes Geſchaͤft mit einem ſolchen Ernſte behandelt, daß der 
groͤßte Theil dieſer Partei gut fand, die Flucht zu nehmen. 
Alle wurden hierauf zum Tode verurtheilt; demjenigen, der 
den Syndic beleidigt hatte, ſollte zudem die rechte Hand ab⸗ 
gehauen werden. An vieren, die zuruͤckgeblieben waren, wurde 
- der Spruch wirklich vollzogen 20). 

Die Audgewanderten fuchten im Sahre 1556, an der Jahr⸗ 
rechnung in Baden, die Verwendung der Tagſabung nach, 
um von ihrer Obrigkeit ſicheres Geleit zu erhalten und ſich 
dann rechtfertigen zu koͤnnen. Appenzell wollte ihnen ent— 
ſprechen *°°); da wir aber nirgends finden, daß fie begnadigt 


199) Abfchiedefammlung in Lucern. 
200) Bufinger’s Sefhihte von Unterwalden U, 162; 
Faßbind IV, 388. 3895 Ranke's Fürſten und Völker 

DI, 293. 294. Buſinger irrt fih, wenn er diefe Schlacht in das 
Jahr 1556 verfeßt, wie es in der Lebensbeichreibung von M. 
Lußi auch zu erfehen ift; Helvetia VIL, 337. 

201) Thourel U, 209; Fragınens 22; Berenger l, 335 fi. 

202) Brief an Bern, in einem Copirbuche im Landesarchive zu 
Trogen. 
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worben feiern, fo mäffen wir glauben, es fei bon Seite der 
Eidgenoffen nichte für fie gefchehen. 

Nachdem Genf im Chriftmonat 1557 einen Bund mit Bern 
abgefchloffen hatte, ſuchte es, mit Hülfe Bern's als zuge⸗ 
wandter Ort in den Verein der Eidgenoſſen aufgenommen 
zu werdens aber die fünf katholiſchen Orte hinderten es, 
weil Genf reformirt war 2°), 


Staatsrechtliche Einrichtungen der Eidgenofſen re. | 


Schon im Jahre 1554 hatte Lucern den verfammelten fünf 
Eatholifchen Orten den Antrag gemacht, daß jeder derfelben 


eirien geheimen Rath aufftele, der die wichtigern Geſchaͤfte 


ohne Mitwiffen der hoͤhern Behörden beforgen koͤnne. Zug 


wollte nichtd von der Sache willen, und es fanden fich alfo- 


die fünf Orte bewogen, ſich im Chriſtmonat nochmals zu 


verfammeln. ' Die Verfammlung fand in Brunnen flatt und 


beſchloß, den Antrag an die Obrigfeiten zu bringen. Der 
Geſandte von Rucern war beauftragt worden‘, alles für ben. 
Erfolg des Antrags aufzubieten, befonders aber, die Boten 
von Uri und Schwig zu beauftragen, fie möchten in Zug 
den Gründen der Abneigung gegen diefe Sache heimlich; nach» 
forfchen und bdiefelben aud) den übrigen Orten mittheilen. 


Vermuthlich wurde der folgende Abfchied, wie fo manches. 
Geheime, nicht aufbewahrt ?°%). Den Antrag veranlaßte haupt⸗⸗ 
ſaͤchlich der Streit der Fatholifchen und reformirtsn Orte über- 


die Auslegung des Landfriedend und feine Anwendung auf 
bie Neformirten in den ennetbergifchen Vogteien, der eine 
große Spannung in der Eidgenoffenichaft bewirkte *°%). 
Bei, Anlaß der bereitd erwähnten. Mannfchaftöbewilligung 
in Uri, Schwiß und Unterwalden für den Papft beichloßen 





203) Berenger I, 20; Abfhiedefammlung zu Eucern; Thourel 
fagt nichtö davon. 

204) Abſchie deſammlung in Lucern. 
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den 16. Brachmonat 1557 die neun Staͤnde Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn, 
Schaffhauſen und Appenzell, wenn in Zukunft wieder fremde 
Maͤchte Mannſchaft begehren, ſo duͤrfen nicht mehr einzelne 
Staͤnde, ſondern nur die Abgeordneten der ſaͤmmtlichen Eid⸗ 
genoſſenſchaft über die Sache eintreten). Wie ſchade, daß 
diefer Befchluß nicht gehandhabt und auch in das fpätere 
Staatörecht der Schweiz aufgenommen wurde, 

Da es bisher der MWilfür des Schreibers der Tagfagung 
überfaffen gewefen war, im Abfchiede die Namen der Ge- 
fandten aufzunehmen, oder nicht, fo wurde ihm von der den 
4. Ehriftmonat 1558 in Baden verfammelten Tagſatzung 
befohlen, fünftig jedes Mal die Namen dem Abſchied einzus 
verleiben ?°”), u 

Sm nämlichen Jahre war die Nede davon, daß die Ge- 
fandten an ber, Tagfabung jedes Mal ſchwoͤren follen, kei⸗ 
nerlei Miethe, Geſchenk und Gaben anzunehmen; ald aber 
den 16. Weinmonat in Baden Darüber entfchieden werben 
follte, erklärte fi der Gefandte von Solothurn, daß er ohne 
Auftrag über diefen Gegenftand fei, und es unterbliceb nun 
einftweilen eine folche Beſtimmung; die geringe Neigung, 
. einen foldyen Eid einzuführen, mag Urfache geweſen fein, 
daß wir feine weitere Erwähnung desfelben finden ?°°). 
Im Jahre 1563 zeigte Appenzell der Stadt St. Gallen 
au, laut Landrecht werde ed nicht mehr geftatten, daß Fremde 
Pfandbriefe auf Liegenfchaften im’ Lande faufen; nur wer 
erheitathete und ererbte Pfandbriefe habe, dürfe diefe be⸗ 
halten, andere Befiger aber müffen die ihrigen veräußern, 
widrigenfalls diefelben ungültig erklärt würden ?°%. 








206) Abfhiedefammlung in Schwig. 

207) Abfhiedefammlung in Bern, Jahrg. 1557 — 1560, 0 O, 
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. Den 31. Mat 1561 und wiederholt im Jahre 1563 be 
gehrte der Abt von St. Gallen, daß die Appenzeller allerlei 
Gefindel, namentlich, Zigeuner, die ſich in großer Menge in 
Sturzened aufhalten, fortichaffen ?'°). 


Berbältniffe des Cloſters Grimmenſtein. 
Den 25. Wintermonat 1557 kauften die Voͤgte des Clo— 
ſters Grimmenſtein, Joachim Meggelin von Appenzell und 
Lenz Geiger von Wilen in der Gemeinde Walzenhauſen, im 
Namen und für Rechnung der Schweftern in Grimmenfein 
son Hans Geiger für 127 Pf. Pfen. ein She Boden ‚ge 
nannt der Baumgarten 2). 


Den 9. Hornung 1558 wurde eine frühere Uebereinfunft 
beftätigt und in Folge der durch Brandfliftung entftandenen 
Feuersbrunft, die in diefem Sahre das Glofter fammt alten 
feinen Urkunden eingeäfchert hatte, urfundlic, audgefertigt, 
daß naͤmlich dagfelbe von dem Eigenthum austretender Schwe⸗ 
fiern den vierten Pfennig zuruͤckbehalten dürfe *!2), 


In Folge der nämlichen Feuersbrunſt gaben Landammann 
und zweifacher Landrath den Wögten des Clofterd, Joachim 
Meggelin und Bafchli Blatter, eine wörtliche Abfchrift des 
Briefed von 1424, die Schenfung der Hofſtatt des Cloſters 
betreffend?8). 


Laut einer vom Landweibel Maͤtzler beſiegelten Urkunde 
loͤſten die Schweſtern den 30. Wintermonat des naͤmlichen 
Jahres ein Wegrecht aus, das Uli Loßher durch ihren Baum⸗ 
garten beſaß ). 


Den 20. Jänner 1563 erfauften die Schweflern vı von 1 Simon 


210) DOriginalbriefe im Landesarchive ju Appenzell. 
211) urt. R. DCCCLXXIL, 

212) Urt. NR. DCCCLXXIV; Walfer 487. 

213) Urf. NR. CCXLVL 

214) Urt. R. DCCCLAXVE 
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Winnader um 33 Pf. Pfenn. ein Stät Boden in Unter⸗ 
wilen, das an ihre Befigungen grenzte °'*). 


Den 2. März 1581 verkaufte Hand Bruͤllisauer, ald Vogt 
der Schweitern, an Barthofome Kellenberger ein ‚Gut - in 
Unterwilen, auch der Baumgarten genannt, und ein Stück 
Reben zufammen um 400 Pf. Schillinggeld 19), 


Bolitiſche und militariſche Verbaltniſſe der Eidge 
noffen mit Frankreich unter Franz ILund LariIX. 
Da die europäifchen Berhältniffe diejenigen der Schweiz 
beftimmten, diefe aber die Trennung der Reformirten und 
Katholiten im Lande Appenzell veranlaßten, fo fenden wir 
hier eine kurze Ueberficht der damaligen europäifchen Zuflände 
voran. Auf diefe Weife hoffen wir nämlich. defto gründficher 
entwideln zu koͤnnen, wie allmälig- das merkwürdige Ereig- 
niß heranreifte, daß ein Land, um den Frieden zu erhalten, 
unter feinen Bewohnern förmlich getheilt, der eine Theil 
ausfchlieglic den Katholiten, der andere Theil ebenfo auds 
fchließlich den Reformirten angewiefen wurde, und dann die 
Bekenner jedes der beiden Ölaubensbefenntniffe ihre eigene, 
von der andern völlig unabhängige Obrigkeit fich gaben. 


Karl L, König von Spanien, war zugleich Herr ber oͤſter⸗ 
reichiichen Befigungen in den Niederlanden und erwarb fidh 
in der Folge auch die Faiferliche Krone Dentfchlands, bei 
welchem Anlaffe er den Namen Karl V. annahm. Er war 
bedächtlich, Iangfam nicht bloß in feinen Entfchlüffen, fon 
bern auch in der Ausführung derfelben, ſaͤumte mit diefer, 
bie er durch die Umftände gezwungen wurde, bebarrte dann 
aber auf derfelben mit eiferner Standhaftigkeit. Ihm gegen; 
über fund Franz J., König von Frankreich, ein leichtfinni« 
ger Fürft, der aber fchon durch fein ritterliches Wefen, das 
die Franzoſen fo fehr anſprach, großen Eindrud date , fo 


245) Urt. N. DoOCOXCV. 
-216) Urt. N. DCCECLVI. 
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wie er durch die erften Erfolge feiner kriegeriſchen Laufbahn, 
und durch die Leiden, welche jeine Gefangenfchaft in Spanien 
‚begfeiteten, die Herzen feines Volkes gewann. Karl V. wollte 
die Franzofen aus Stalien verdrängen und diefes Land ganz 
feiner Herrichaft unterwerfen; Franz I. aber, wenn er auch 
zu Zeiten unterlag, gab nie dad Streben auf, das Verlorne 
wieder zu erobern. Diefed Berhältnig nun begänftigte die 
Reformation in Deutfchlend .und der Schweiz gar fehr. Beide 
Fürften 'beforgten weniger den Einfluß derfelben auf bie 
Religion, als fie in den Uneinigkeiten, welche fie berbei- 
führte, ein willkommenes Mittel fanden, die Kräfte des 
Gegners zu ſchwaͤchen und die eigenen zu vermehren; fogar 
‚Die Päpfte thaten zumeilen ihrer Feindfchaft gegen den Pros 
teftantidmus Gewalt an, um mädhtigere Feinde im Zaume 
zu halten, denn in Verkennung, wie fehr ihre Macht gesr 
funfen war, glaubten fie, noch immer die Wage. fefthalten 
und die Unabhängigkeit Staliend durch ihr Schaufeliyfem 
erhälten zu können. Daß übrigens die beiden weltlichen Fürs 
fien, wie der Papft, die graufamften Mittel nicht. gefpart 
haben würden, die Reformation zu unterbrüden, wenn nicht 
politiſche Ruͤckſichten fie zur Zuruͤckhaltung bewogen hätten, 
das beweifen die graufamen Verfolgungen der erſten Anfänge 
der Reformation fowol in Frankreich, als in den Niederlans 
den, Bas Bündnig zwifchen Frankreich und Spanien, in wel 
chem die Ausrottung der Iutheriichen Lehre feftgelegt wurde, 
und die Rathichläge, welche im Sahre 1530 der Papſt an 
den Kaifer Karl zu richten wagte *27). Auch Heinrich II, 
verfolgte anfänglich die Proteftanten, in Frankreich die Hu⸗ 
genotten genannt; nachdem aber die Beurtheilung berfelben 
dem eigens hiefür aufgeftellten Inquiſttor abgenommen und 
dem Parlament Übertragen worden war, genoßen biefelbe 
eine Frift der Ruhe. Während diefer Zeit vermehrten fie 
ſich fehr und erhielten im Jahre 1555 in Paris felbft eine 








217 Rante’s Fürften und Völker II, 112. 
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Kirche zur Ausübung ihres Gottesdienſtes, worauf ihnen bald 
auch andere in Meaur, Poitierd, Angers und in noch meh⸗ 
ren Städten geöffnet wurden. 

Durch die Heirat Claude’d von Fothringen, Herzogs von 
Guife, mit der Tante Auton’d von Bourbon, Könige von 
Navarra , ded Baterd Heinrich's IV, näherte fich dieſe Fa⸗ 
milie den Stufen des franzöfiihen Throned. Da Claude's 
Söhne, Franz, Herzog von Guife, und Karl, unter dem 
Namen des Cardinals von Lothringen befannt, große Ehr⸗ 
fucht verriethen, fo bielt Kranz I. diefelben immer vor allem 
Einfluffe entfernt, Ein ähnliches Benehmen empfahl derfelbe 
auch feinem Sohne, der aber, nachdem er bald nach dem 
Tode feined Vaters den von biefem verwiefenen Connetable 
von Montmorenry zurüdberufen hatte, dem Cardinal von 
Lothringen und dem Gonnetable die Regierung übertrug. Der 
Herzog Franz erhielt zwar erft 1552 die Stelle eined Ge- 
nerallieutenantd, erwarb fich aber durch feine glänzende Ber 
theidigung von Meg fo großen ‚Ruhm, dag Montmorency 
ihn vom Hofe zu entfernen fuchte. In diefer Abficht über 
trug er ihm den Befehl über das Heer in Italien, welches 
den Papſt Paul IV. retten follte. Nachdem aber Montmo⸗ 
rency die Schlacht von St. Quentin verloren hatte und in 
Gefangenfchaft gerathen war, wurde der Herzog von Gutfe 
zurücberufen. Saum zuruͤckgekehrt, ftellte er die Sache Fran 
reich's durch feine Siege wieder her und wurde bald ber 
Abgott der Franzofen. Unter dieſen Umſtaͤnden beftieg im 
Sabre 1559 Franz IL. den durch den Hinfchied feines Vaters 
erledigten Thron; er fund erft im fünfzehnten Sahre feines 
Alters, war aber fchon vorher, durch feine Heirath mit Ma⸗ 
ria Stuart, der Tochter Jakob's V. und Nichte der Herzoge 
von Guiſe, König von Schottland geworden. Unverzuͤglich 
ernannte er ten Cardinal von Lothringen zu feinem erſten 
Minifter und den Bruder besfelben zum Generallieutenant. 
Diefer trat alfobald mit Philipp IL, der nach der Thron⸗ 
entſagung feines Vaters, Karl's V., die Königreiche alt und 
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nen Spanien, Italien und die Niederlande geerbt Hatte, im 
Briefwechfel, um vereint mit demfelben die Fatholifche Reli⸗ 
gion zu fehügen. Der Eonnetable von Montmorency wurde 
angewiefen, auf feinen Gütern zu leben, um der Ruhe zu 
pflegen; die Prinzen von Geblüt wurben unter verfchiedenen 
Bormänden vom Hofe entferfk. 

Hierüber entrüftet verbanden ſich diefe Prinzen, Anton, 
König von Navarra, und feine Brüder, ber Prinz von Eonde 
und, der Gardinal von Bourbon, mit dem Connetable, mit 
feinen Neffen, dem Admiral von Coligny und Andelot,' Ges 
neralobrift des franzöfifhen Fußvolfes, und mit andern Bor» 
nehmen, um die Guifen zu entfernen. Nachdem im Winter 
monat 1559 der Kardinal von Lothringen einen Befehl er— 
laſſen hatte, Jeden zu tödten, der eine proteftantifche Ver⸗ 
fammlung befiichen würde, und deſſen Vermögen zu confid- 
ciren 228), fchloßen auch die Hugenotten den Unzufriedenen 
fi) an und fuchten, vereint mit benfelben, den König in 
ihre Hände zu befommen, um fodann die Guiſen zu ſtuͤrzen; 
die Verfchwörung wurde aber den Guiſen verrathen. Eben . 
ald diefe mit Grauſamkeit die Schuldigen firaften und hoffe 
ten, auch den Prinzen von Condé fchuldig zu finden, um 
fi dann feiner zw entledigen, flarb, den 5. Chriſtmonat 
1560, Franz I. Ihm folgte fein Bruder, Karl IX., auf 
dem franzöfifchen Throne. Weil er aber erſt zehn Sahre alt 
war, fo wurde feine Mutter, Katharina von Medici, Neo 
gentinn; ein verborbened Weib, das fi) immer mit einar 
Anzahl junger Fräulein umgab, um durch diefelben Männer 
für ihr Iutereffe zu werben‘, oder die Entwürfe ihrer Feinde 
. Innen zu lernen. Mit einer ungemeflenen Herrſchſucht vers 
einigte fie zwar viel Verſtand, bielt fich aber zur Erreichung 
ihrer Zwecke an ein Mittel, das Keinen Seelen gemöhnlidy 
ift, indem fie nämlich beiden Parteien, den Prinzen wie den 
Guiſen, den Hugenotten wie den Katholiken, fchmeichelte und 


218) Castelnau, Chap, V, in der Collection de Petitot, XXXIL 
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eine burch Die anbere im Schache zu halten ſuchte; eine Weite, 
die fie ded Zutranend Aller beraubte und nirgends Freunde 
finden lieg. Allmaͤlig entwickelten ſich die Parteien. immer 
entfchiedener. Der Prinz von Eonde erflärte fich öffentlich 
für die Hugenottenz die Guifen hingegen vereinigten ſich mit 
dem Gonnetable von Montnkency und dem Marſchall St. 
Andre, und dieſe Partei verband fich fehriftlich, den König 
Philipp II. von Spanien ald ihr Haupt zu betrachten. Der 
Herzog von Guife ſollte fih ale Führer der katholiſchen 
Partei erffären. Zugleich wurde ein Plan verabredet, alle 
Hugenotten, befonders aber alle Mitglieder ber Familie Bour⸗ 
bon auszurotten. Der Königinn entging ed nicht, daß bie 
Guiſen die Macht an ſich reißen wollten.--Sie näherte ſich 
daber den Hugenotten und entfernte ſich mit dem König von 
Paris; beide wurden aber von den Guiſen bald wieder zus 
rüdgebracdht. Diefed Ereigniß galt den Proteftanten als Zei- 
chen, den Bürgerkrieg zu beginnen; mit der Einnahme von 
Drleand, Ende März 1562, eröffneten fie denfelben 2°), 

Um diefe Zeit, im Aprit 1562, begehrte der Tranzöfifche 
Gefandte Eoignet von den Fidgenoffen viertaufend Mann. 
Da man aber in der Schweiz noch nicht wußte, ob die Koͤ⸗ 
niginn es mit den Hugenotten, oder mit den Katholiken hal⸗ 
ten wolle, fo befprachen fich die fünf Eatholiichen Orte den 
1. April in Lucern, ob fie nicht den Herzog von Gnife 
um Rath fragen wollen. Ihre Zmeifel fcheinen aber bald 
gehoben worden zu fein, denn fchon den 27. April bemillig- 
ten in Solothurn die acht Orte Lucern, Uri, Schwitz, Un 
terwalden, Zug, Freiburg, Solothurn und Appenzell die 
begehrte Mannfchaft unter der Bedingung, daß vor ber Stel⸗ 
fung derjelben die Penfionen von 1561 und 1562 bezahlt 
. werden. | 


219 De Thou, Ranke, Bromning und Eapefigue, nebf Ca⸗ 
ftelnau und Tavanmes,. in ter Collection de Petitot, T. 
XXXMI. XXXIV, miteinander verglichen, 
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Der Prinz von Eonde hatte zu gleicher Zeit einen Ger :* 
fandten nach Bern abgeorbnet. Diefer erzählte bier, wie das 
Ednigliche Edict vom vergangenen Jaͤnner, welches den Hu⸗ 
genotten freien Gottesdienft geftattete, durdy den Mord von 
Vaßy, mo Hugenotten, die ruhig ihrem Gottesdienfte bei⸗ 
wohnten, ermordet worden feien, und durch andere Verfol⸗ 
gungen ſich in: leere Worte aufgelöft habe, und begehrte 
deßhalb Hülfe von den reformirten Orten für ihre Glaubens⸗ 
genofjen. Diefe Hülfe wurde zwar abgefchlagen, aber Bern 
verſprach feine Verwendung, daß auch den Katholiken Fein 
Beiftand geleiftet werde. Wirklich fcheinen unter der Hand 
Schritte in diefem Sinne flattgefunden zu haben, da fich den 
17. Mai wieder eine Tagſatzung in Solothurn verfammelte, 
bei weicher auch Bafel, Glarus und Schaffhaufen fich ein» 
fanden, fowie von Zürich und Bern Schreiben eintrafen. 

Anfänglich hatten nur Lucern, Uri, Obwalden, Zug, Frei 
burg und Solothurn dem König von Frankreich Mannfchaft, 
nämlich, fünfzehn Fähnlein, unter der Bedingung bewilligt, 
daß voR der Stellung derfelben ein Jahrgang der Penfion 
bezaplt werde. Die Gefandten von Schwig und Nidwalden 
hatten ihren Obrigleiten die Entjcheidung vorbehalten. Der 
Gefandte von Appenzell, der fchon der vorhergehenden Tag» 
fagung, damals begleitet von dem Hauptmann Bartholome 
Klamm, beigewohnt hatte, erflärte ſich dieſes Mal: „So die 
„ſpben Ortt gemeinlicy bewilligend, habe er ouch Gewalt, 
„zu Inen ze ftand; fo aber ſich dero eins fündere, wölle ers 
„auch in fin abjichaid nehmen und verhofft, fin Herren’ fich 
„nit fünderen werden.« Sobald aber die Briefe von Zürich 
und Bern, in denen diefe beiden Orte darauf antrugen, durch 
eine Gefandtfchaft nach Frankreich die Vermittelung der Pars' 
teien zu verſuchen, verlefen worden waren, und Glarus, 
Bafel und Schaffhaufen ihre Zuftimmung zu diefem Bor» 
ſchlage erfiärt hatten, entſchloßen fich die genannten ſechst⸗ 

halb Orte, ihre 4500 M. ohne Bedingung zu bewilligen und den 
Drten Schwig, Nidwalden und Appenzell zu empfehlen, fie 


338. 


möchten ihnen ihren Eutſchluß recht bald mittheilen 220), In⸗ 
deſſen hatte der Koͤnig ſchon den 9. Mai dem Oberſt Froͤh⸗ 
lich eigenhaͤndig nach Solothurn geſchrieben und ihn ermahnt, 
daß er bei den Zoͤgerungen der Eidgenoſſen ohne weitere 


Umumſtaͤnde Mannſchaft werbe und nach Dijon fuͤhre ?i). 


Nachdem Schwitz und Nidwalden ſich den bereits erwaͤhn⸗ 
ten Orten angereiht hatten, Frankreich Mannfchaft zu bes 
willigen, verfammelten fich diefe fieben Orte, gemeinfchaftlich 
mit Appenzell, den 8. Brachmonat wieder in Lucern. Der 
Bote von Appenzell hatte‘ noch Feine Vollmacht, Mannichaft 
zu verfprechen, fondern nur "ven Befehl, zu borchen und zu 
berichten; die übrigen Orte drangen aber fehr darauf, daß 
Appenzell ſich nicht von ihnen trenne, da die Mannfchaft 
nur zum perfönlichen Schuge des Königs beftimmt fei???). 
Daß die Appenzeller dann wirklich entiprochen haben, geht 
aus einem Schreiben des franzöfifchen Gefandten Goignet vom 
15. Herbftmonat hervor, in welchem derfelbe zur Verſtaͤrkung 
der bereits in Franfreich ſtehenden Truppen ein neues Faͤhn⸗ 


fein verlangte ???). Noch deutlicher fprechen fich fpätere Be⸗ 


richte aus, dag nämlid; Appenzell drei Compagnien, jede 
zu dreihundert Mann, unter den Hauptleuten Mauriz Bruͤl⸗ 


‚lisauer,, Bartholome Kamm und Hand Merz, Konrad’d, des 


Faͤhnrichs, Sohn von Herisau, in franzöfifchen Dienften ges 
babt Habe; wahrfcheinlich wurde auch die begehrte Berftär- 
fung bewilligt und ging unter dem Hauptmann Ulrich Tſchiri 
nach Frankreich ab. 


Die drohende Stellung, welche Bern gegen Freiburg ein⸗ 
nahm, und durch welche die ſolothurner Truppen verhindert 
wurden, nach Frankreich zu ziehen, hatte die fuͤnf Orte ver⸗ 


20) Stettler IL, 206; Lucerner Abſchiedeſammlung. 


221) Der Brief befindet ſich in der lucerner Abſchiedeſammlung. 

222) Solche Täufchungen, mie diefe, finden wir in den Abſchieden 
häufig. 

223) Orisinalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 
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anlaßt, fi) den 15. Brachmonat über die nöthigen Mag: 
regeln zu berarhen ?°*). Uebrigend fanden die Schweizer in: 
Frankreich gute Aufnahme, Nachdem fie unter ihrem Oberft 
Fröhlich den 28. Heumonat fich mit der Reiterei des Her⸗ 
3098 von Guife vereinigt hatten, zogen fie auf Blois, wo 
der König, feine Mutter, fein Bruder und der ganze Hof 
ihnen entgegenfamen und danften, daß die Fatholifchen Can⸗ 
tone fie in ihrer Noth nicht verlaſſen. Den 13. Auguft brach 
der. König mit dem franzöfifchen Heere und acht Foͤhnlein 
Schweizer auf, die Stadt Bourges zu belagern; die übrigen 
fechd Compagnien Schweizer, unter denen auch zwei appenzellifche 
Fähnlein unter den Snauptleuten Klamm und Brällisauer 
waren, wurden nad) Baugency beordert, um bier bie Brücke 
über die Loire zu decken. Den inftändigen Bitten des Oberfts 
Sröplich gelang ed, die Bereinigung aller Schweizer zur 
-Unterftügung der Belagerung von Rouen zu bewirken **>), 
Nach der Einnahme diefer Stadt plünderten die Franzofen, 
der firengften Verbote ungeachtet, acht Tage lang; nur die 
Schweizer enthielten ſich dieſes Gräueld und eigneten ſich 
bloß Brod und andere Lebensmittel, nebſt Kuͤchengeſchirren 
an, deren fie für ihren Unterhalt bedurften ?°5), 

Inzwiſchen zogen aber auch ſechstauſend reformirte Schweizer 
aus dem Wallis und dem Canton Bern dem Prinzen von 
Gonde zu Hälfe Im Heumonat kamen fie nach Lyon und. 
Macon, wo der Anführer der Föniglichen Truppen, Kaſpar 
von Saulr, Herr von Tavanned, durch dad Heer des Prins 
zen von Gonde ziemlich in die Enge getrieben war. Er half 
fi) aus feiner Berlegenheit durch die Beſtechung des Oberſts 
Benedict von Dießbach, durch welche er den Nüdzug der 
Berner bewirkte ???). 


224) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
2%) Zurlauben IV, 390 — 2%. 
226) Memoires de Castelnau in ber Sammlung von Petitot 
XXXIII, 213. 
277) Memoires de Tavannes in ber Sammlung von Petitot XXIV, 
Geis. TIL. Bo. 1. 26 
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Im Wintermonat zog ſich der Koͤnig mit ſeinem Heere 
nach Paris zuruͤck, wo der Oberſt Froͤhlich den 4. Chriſt⸗ 
monat 1562 ſtarb. Er wurde durch Gebhard Tammann von 
Lucern erſetzt. 

Auch der Prinz von Condé, Anführer der Hugenotten, 
-verftärft durch fieben» bis achttaufend Landsknechte, rüdte 
nun auf Paris los, zog fich aber bald wieder nad) ber Nor- 
mandie zurüd. Den 17. Ehriftmonat traf er bei Gallardon 
ein und eroberte diefen Ort. Unter dem Befehle des Com 
netable von Montmorency und der Herzoge von Buife und 
St. Andre rüdte ihm das königliche Heer entgegen. Die 
Anführer waren entichloffen, die Hugenotten zu einer Feld⸗ 
jchlacht zu zwingen; diefe fuchten, einer foldyen auszuweichen. 
Das königliche Heer zählte dreizehn: bie vierzehntaufend Mann 
Fußvolk, unter welchen fich feit den neneften Berftärfungen 
achttaufend vierbundert Schweizer befanden, und zweitaufend 
Reiter. Die Hugenotten konnten demſelben nur fieben» bis 
achttaufend Landsknechte zu Fuß, hingegen aber viertanfend 
Reiter entgegenftellen ??®), 


‚ Endlich kam ed zur Schlacht. Der Connetable von Mont 
morency griff mit nur fünfhundert Edelleuten die Abtheilung 
des feindlichen Heeres an, die der Prinz von Condé felbft 
befebligte; er büßte feine Verwegenheit mit der Gefangen 
fhaft. Auch der Marfchall St. Andre, welcher einen andern 
Theil des Föniglichen Heeres anführte, wurde gefangen und 
getoͤdtet. So blieb nur der Herzog von Guiſe uͤbrig, die 
Lorbeeren ſich anzueignen, welche die Eidgenoſſen errangen. 
Der Sieg wurde auch durch die Gefangennehmung des Prinzen 
von Condé verherrlicht. Dieſer hatte die Abtheilung des 
Heeres, bei welcher ſich die Schweizer befanden, mit Erfolg 
‚angegriffen und geworfen; nur die Sthweizer, obſchon von 





©. 343. Stettler II, 209, fagt, die Berner feien auf Befehl 
ihrer Obrigkeit zurückgekehrt. 
2328) Memoires de Castelnau in der Sammlung von Petitot XXII 243. 
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dem franzöftfchen Fußvolk und der Reiterei gänzlich verkaffen, 
ftunden noch feft. Auch den Angriff der Landsknechte hielten 
fie nicht nur ftandhaft aus, fondern fchlugen diefelben eben. 
falls und verfolgten fie ungefähr zweihundert Schritte weit. 
Ein Angriff der Neiterei drängte fie etwas zuräd, vermochte 
ed aber nicht, Unordnung in ihre Scharen zu bringen ??°), 
Der 18. Ehrifimonat 1562 war der Tag diefer Schlacht bei 
Dreur. Mit dem Berlufte von nur vierhbundert Mann er» 
fochten die Schweizer endlich den Sieg. Unter den Gefalle- 
nen waren zwölf Hauptleute und der Oberft Tammann, nach 
deffen Tode Ludwig Pfyffer den Oberbefehl der Schweizer 
übernahm 2%). Die Appenzeller verloren die beiden Haupt 
Ieute Mauriz Brüllisauer und Hand Merz, und achtzehn, 
Gemeine, nämlidy Hans Jann, Jöri Stark, Uli runder, 
Othmar Ranfperger, Hand Horütiner, genafnt Madbub, 
von Speicher, Hand Bruͤllisauer, Uli Schwenner, Peter 
Kern, Hand Magenauer, Hand Wetter, Hand Tpörig aus 
der Bart, Hand Gmünder, Joͤri Kndpfel, Bernhard Tan- 
ner, Sat Hürlimann, Uli Düffel, Hand Magenauer und 
Hans Stark, Viele andere ftarben erſt fpäter an den ers 
haltenen Wunden *??); unter ihnen auch der Hauptmann Bar⸗ 
tholome Klamm. | 

Es fcheint, dag die ſchwarzen Reiter ſchon im Jänner 1563 
das Heer der Hugenotten verlaffen haben und damit umge, 
gangen feien, durch die Schweiz in ihr Vaterland zuruͤckzu⸗ 
fehren, obſchon fie fih mit den Scmweizern .gefchlagen bat= 
ten. Die Batholifchen Orte nebft Appenzell fahen dieſes Vor⸗ 





229) Memoiresde la Noue in der Sammlung von Petitöot XXXIV, 173. 

230) Zurlauben, IV, 319 ff. und Tſchudi in feinen biftorifchen 
Sammlungen, Bd. XI, N. 133, A 48 im Archive zum Frau⸗ 
münfter in Zürich geben den Berluft ter Gidgenofien auf 3000 
M., darunter 22 Oberofficiere, an. Die Wahrbeit möchte wol 
in der Mitte Tiegen. 

31) Jabrzeitenbuch in Appenzell, wo aber die Sahrzeit den 
20. Chriſtmonet, am Tage des Apoſtels Thomas, gefeiert wird. 
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haben ſehr ungerne, konnten ſich aber nicht vereinigen, wie 
baßfelbe zu verhindern fei*’®). 


In einem Briefe an die neuen Hauptleute Jakob von gei⸗ 
"men, Ulrich Tſchiri und Hand Merz (vielleicht der Sohn 
des getoͤdteten Hauptmanns gleichen Namens) dankte der Rath 
von Appenzell denſelben für die Ueberſendung des Verzeich⸗ 
niſſes der Todten, beklagte ſich aber zugleich uͤber Mangel 
an deutlichern Berichten ??°). . 


Je tapferer ſich die Schmeizer im Allgemeinen gehalten 
hatten, deſto groͤßer mußte die Entruͤſtung uͤber Einzelne, 
beſonders Officiere, ſein, die waͤhrend der Schlacht die Flucht 
ergriffen hatten. Auf Officiere der Appenzeller konnte dieſe 
Schande nicht fallen, da alle Hauptleute derſelben verwundet, 
oder getoͤdtet worden waren. 


Nach der Schlacht wurden auch die Schweiger sur Bela 
‚gerung von Orleans verwendet. Während diefer Belagerung 
‘wurde der Herzog von Guiſe durd einen Hugenotten, Jo⸗ 
hann Poltrot., fo gefährkich verwundet, daß er den 24. Hor⸗ 
nung 1563 an feiner Wunde ftarb. Die Königinn » Regen- 
tinn, die nun wieder allein herrichte und Niemand hatte, 
der die beiden umgefommenen Anführer des Heeres hätte 
‚erfegen koͤnnen, fuchte den Frieden mit den Hugenotten; 
wirflich gelang es ihr um fo leichter, denfelben den 19. März 
1563 zu Stande zu bringen, da der Prinz von Condé froh 
war, dadurch die Freiheit zu erhalten??*), Die -Königinu 
beforgte aber entweder, die Hugenotten werben den Frieden 
nicht halten, oder fie hatte felbit die Abſicht, ihn wieder 
zu brechen, indem fie den 20. Brachmonat die Eidgenoffen 


2332) Entwurf eines Briefes von Appenzell an Lucern, im Laus 
dedardhive zu Appenzell. 

233) Brief vom 18. März 1563 im Landesarchive zu Appenzell. 

234) De Thou, III. 205, Flassan, U, 72, Raumer, IE, 234, und 
Browning, I, 143, geben den nämlidhen Tag an; nur Zur 
Jauben, IV, 327, nennt den 18. Maͤrz. 
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im Ramen de Königs und in ihrem eigenem Namen bitten 
ließ, ihre Truppen noch länger in franzöfifchen Dienften zu 
Laffen. Der Gardehauptmann Peter Elery von Freiburg, der 
diefen Arftrag auszurichten hatte, berief fich auf das befon, 
bere Zutrauen, welches die Föniglichen Majeftäten gegen die 
Schweizer hegen, und wie fie derfelben bedürfen, um ihre 
Unterthanen im Zaume zu halten, fowie auf die Liebe des 
Landvolkes zu den Schweizern. Das Begehren fand gute Aufs 
nahme; die Schweizer wurden daher noch zur Eroberung von 
Havre de Grace verwendet und erft im Wintermonat vers 
abſchiedet ??°). 


Da Lucern fchon ven A. Heumonat die Orte, welche Frank» 
reich Mannichaft bewilligt batten, sufammenberief, um ges 
meinfchaftlich zu berathen, ob man nicht durch eine Gefandt- 
fchaft ſich wegen der rüdftändigen Zahlungen beflagen und 
mit Auffündung des Bundes drohen wolle, fo läßt fid daraus 
fchließen, daß die Aufmallung Lucernis ohne Folgen geblie—⸗ 
ben ſei 9. 


Der neue Bund mit Karl IX. 

Die ausgezeichneten Dienfte der fchweizerifchen Truppen 
und neue Entwürfe zur Bertilgung der Hugenotten mußten 
am franzöfiichen Hofe, nachdem die Parlamente die Boll- 
jährigkeit des Königs anerkannt hatten, den Wunſch verans 
laſſen, den Bund mit den Eidgenoffen zu erneuern. Schon 
im Mai 1564 eröffnete der franzöfifche Gefandte diefen Wunfch. 
Es wurde ein Tag audgefchrieben; Appenzell aber befchloß, 
denfelben nicht. zu befuchen und Überhaupt in feine Verbands 
Iungen einzutreten, ehe der Schlachtſold, die ruͤckſtaͤndigen 
Friedendgelder und Penfionen bezahlt fein werden. Ale Orte 
antworteten einftimmig in diefem Sinne. Ald dann aber der 
franzsfifche Gefandte einen neuen Tag ausfchrieb, der ben 


235) Abfhiedefammiung in ucern. 
236) Originalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 


402 


m 
v 


2. Weinmonat in Freiburg werde eroͤffnet werden, ſandte 
auch Appenzell einen Boten in der Perſon des Sebaſtian 
Thoͤrig's. Bon Seite Frankreich's traten an dieſem Tage 
Franz von Scepaur, Herr von Bieilleville und Marſchall 
von Kranfreich, Sebaftian von Aubeipine, Biſchof von Li⸗ 
mogesd, und Nikolaus Delacroir, Abt von Orbais, auf. Sie 
verfprachen Bezahlung des Schlachtfolded und der Peufionen, 
sufammen 900,000 $ranten 27), in Jahregfrift, Herabfeßung 
ded doppelten Salzpreiſes, Über welchen große Unzufrieden⸗ 
beit in Wallis berrfchte, und Abichaffung ver Plackereien, 
über welche ſich die Kaufleute von St. Gallen befchmerten. Zuͤ⸗ 
rih, Bern, Glarus, Freiburg, Solothurn und Schaffhau- 
fen fanden diefe Borfchläge annehmbar, zumal man billiger- 
weife Nücficht auf die bedrängten Zeiten nehmen müfle, 
welche der König erlitten habe; Eucern, Uri, Schwig, Uus 
terwalden, Zug und Appenzell wollten fich zwar zu nichte 
entfchließen, machten aber Hoffnung, daß die Ohrigfeiten 
fidy nicht von den übrigen Eidgenoffen abföndern werden 228). 
Bald nachher, den 27. Weinmonat, berichtete Zucern den 
übrigen Orten, daß es ſich entidloffen habe, dem Begehren 
Frankreich's zu entfprechen, weil die Schweiz fonft menig 
gute Freunde habe, und nur die frangöfifchen Unruhen fchuld 
am Zögern der Zahlungen feien *?%. 

Den 2. Ehriftmonat folgte ein neuer Tag in Freiburg, 
dem von Seite Appenzel’8 der Landammann Meggelin und 
der Pannermeifter Lanker beimohnten. Die fieben Fatholifchen 
Orte hielten an diefem Tage eine befondere Conferenz, jedoch 
in Gegenwart Appenzell's, „als die, fo auch unfere glaus 
»bend find.“ Lucern eröffnete, daß ver große Rath in bie 
Vorschläge Frankreich's einwillige, die Beſtimmung von zwölf 

Jahren ausgenommen, die derfelbe auf fünf Jahre befchräns 








237) Rahn, Zabrg. 1564. 
238) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
239) Sriginalbrief im Archive zu Appenzell. 
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fen möchte; dabei verlaffe er fich auf die Verficherung bes 
franzöfifchen Gefandten, daß ber König der Fatholiichen Res 
ligion treu bleiben werde, denn mit einem Proteftanten möchte 


der Rath in keine Berbindung treten. Uri, Schwitz, Unter, - 


malden und Zug trugen darauf an, dem Koͤnige, der Koͤ— 
niginn= Mutter und andern vertrauten fürftlichen Perfonen 
durch die Sefandten, melche zur Beſchwoͤrung bed Bundes 
nadı Paris reifen werden, im Geheimen zu bemerken, man 
werde nur fo lange am Bunde halten, ald der König Fathos 
Lifch bleiben und die Befchläffe der Kirchenverfammlung in 
Trient annehmen werbe. Nach verfchiedenen Vorfchlägen ve 
einigte man fi), die Dauer des Bundes auf fieben Jahre 
nach dem Tode des Königs feftzufegen. Der franzöfifche Ge: 
fandte foderte die fieben Orte auf, fie möchten auch Bafel, 
Schaffhauſen und Appenzell bewegen, dem Bunde beizutreten. 
Gerne eutfprachen diefelben und veranlaßten den Landam⸗ 
mann Meggelin, heimzulehren, um den Beitritt feiner Obrig⸗ 
keit zu bewirken ?*°). - ⸗ 


Zuͤrich, Bern und Rothwil blieben dem , Bunde fremd. 
Rothwil berief ſich darauf, daß es zum roͤmiſchen Reiche 
gehöre, deſſen Glieder nach den Geſetzen alle Freiheiten ver- 
lieren, wenn fie ohne Borwiffen des Reiches fich mit einem 
fremden Fürften verbinden, und daß es in den Fall fommen 
fönnte, wenn das Neid, in einen Krieg mit Frankreich ver, 
widelt würde, beiden friegführenden Parteien Truppen lie⸗ 
fern zu muͤſſen?“i). 

Alle übrigen eidgenoͤſſiſchen Stände hingegen, nebft den 
zugewandten Orten, nahmen ben Bund an. Den 7 . Chriſt⸗ 

monat 1564 wurde er gefchloffen. Es ſollte derfelbe beide 
Parteien im Befite ihrer damaligen Ränder ſchuͤtzen und wäß- 
ren bis fieben Jahre nach dem Tode des Könige. Für den 


240), Abfhiedefammlung in Rucern. 
241) Königl. württembergifches Staatsardiv, Latula E, 
fasc. 1, XXVIII, 30. 
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Fall, daß der Köntg angegriffen würde, bewilligten ihm bie 
Eidgenoffen freie Werbung; die Hauptleute follte der König 
aus denjenigen Ständen und zugewandten Orten ernennen, 
die ihm Mannfchaft liefern. Würden die Eidgenoffen in einen 
Krieg verwidelt werden, fo fund es ihnen frei, ihre Trup⸗ 
pen zurüczurufen; uͤberdieß verpflichtete ſich der König, in 
diefem Fake ihnen zweihundert Ranzen und zwölf Buͤchſen auf 
Nädern, nebft dem noͤthigen Kriegsvorrathe, unentgeldlic 
zu ſchicken und ihnen vierteljährlich fünfund;wanzigtaufend 
Goldkronen zu bezaplen. In Schlachten follten die Eidge⸗ 
noffen ohne Bewilligung ihrer Hauptleute nicht getrennt wer⸗ 
den bürfen. Der Sold wurde auf fünfthalb Gulden rheiniſch 
feftgefegt und follte nie für weniger als drei Monate bezapft 
werben, wenn auch die Entlaffung der Truppen vor Ablauf 
diefed Zeitraumes erfolgen würde, Nach einer gewonnenen 
Schlacht follte den Eidgenoffen der Schlachtfold alfobald be⸗ 
zahlt werden. Keine Partei follte Frieden ſchließen ohne dem 
Willen der andern und ohne auch diefe in denfelben einzu, 
fchliegen. Die Penfipn wurde auf dreitaufend Franken für 
jeden Stand und die Hälfte diefer Summe für jeden der 
zugewandten Orte erhöht; uͤderdieß wurde den Eidgenoffen 
freier Kauf von Korn und Salz geftattet und verfprocdhen, 
daß die Zölle nicht werden: erhöht werden. Endlich follte 
dieſer Bund gleich fein dem ewigen Frieden ‚ der auch neuer 
binge beftätigt wurbe ?*?), 


Sn Frankreich bricht der Krieg wieder aus. 
Mährend bed Friedens veranftalteten die Höfe von Spas 
nien und Frankreich eine Zufammenkunft der Königinn von 
Spanien mit ihrer Mutter, der Königinn von Franfreich, 
und ihrem Bruder, Karl IX,, die in Bayonne ftattfand. 
Während bier die beiden Höfe nur mit Feftlichkeiten befchäfs 
tigt fchienen, verabredete der Herzog von Alba, Feldherr 





242) Urt. R. DCCCIX. 





und Bevollmaͤchtigter ded Königs von Spanien, Philipp's IL, 
mit der Königinn» Mutter die Mittel, alle Hugeriotten zu 
vernichten. : Zu diefem Zwecke folte Alba mit einem Heere 
nad) Flandern aufbrechen und erhielt die Erlaubniß, den 
Weg durch Frankreich zu nehmen. Die Hugenotten, miß⸗ 
trauifch geworden, weil man die in Amboife ihnen bewilligs 
ten Freiheiten immer fchmälerte, beobachteten den Congreß 
von Bayonne genau, Wirklich gelang es ihnen, Winke von 
den geheimen Berabredungen beſonders durch den jungen 
Prinzen Heinrich von Navarra zu erhalten, deſſen Mutter 
der reformirten Lehre zugethan war, und fogar die unvors 
fichtigen Aeußerungen bed jungen Königs von Frankreich 
ſelbſt mußten fie auf diefe Verabredungen aufmerkiam machen. 
Ihre Beforgniffe wurden noch vermehrt durch die Wahl eines 
neuen Papfted. Pins V. eignete fich durch. feine frühere 
Stellung, ald Inquiſitor, wie durch feine Ueberzeugungen 
‚zu einem firengen und hartnädigen Verfolger derjenigen, die 
ſich nicht zur Fatholifchen Religion hielten. 


Bei diefen Berhältniffen gefchah es, daß Franfreih, uns 
ter dem Vorwande, die Spanier, die durch Frankreich nad) 
den Niederlanden ziehen werden, zu beobachten, durch feinen 
Gefandten in der Schweiz, Pomponius Bellteore, den 7. Jaͤn⸗ 
ner 1567 die Eidgenoffen um einen Zuzug von fechstaufend 
Mann anfprechen ließ. Alle Orte, Züri, Bern, Schaff⸗ 
haufen und Appenzell ausgenommen, entfprachen dem Des 
gehren; nachdem fie Appenzell gebeten hatten, ſich nicht von 
ihnen zu fündern, fandte auch diefer Stand noch zwei Com⸗ 
pagnien unter den Hauptleuten Jakob von Heimen und Uls 
rich Tſchiri. 


Inzwifchen waren die reformirten Orte durchaus nicht 
zubig über die Abfichten des fpanifchen Heeres, das durch 
Savojen vorrüdte und feinen Weg längs der ſchweizeriſchen 
Grenze fortfeßte, Befonderd war man in Genf ſehr beforgt; 
wirklich fandten die Hugenotten diefer Stadt Hälfe, waͤh⸗ 
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rend auch Bern mit zehntauſen Mann zeigte, daß es ge⸗ 
ruͤſtet ſei?). 

Die Hugenotten vernahmen, daß die Schweizer im An- 
marfche feien, obfchon die Spanier bereits durchgezogen feien, 
und der Herzog von Alba in den Niederlanden feine Grau— 
famfeiten gegen die Reformirten begonnen habe. Zugleich 
mußten fie erfahren, daß die vielen Morpthaten, die an den 
Ihrigen verübt wurden, ungeftraft bleiben. Schon diefe Um⸗ 
fände mußten ihr Mißtrauen reigen; noc höher mußte das⸗ 
felbe fteigen, als fie von dem Plane hörten, fobald die Schweizer 
angefommen fein werben, den Prinzen von Conde einzu⸗ 
fperren, den Admiral Goligny zu tödten, die drei Städfe 
Paris, Orleand und Poitierd zu befeßen und das Friedends 
edict aufzuheben. Durch diefe drohenden Ausſichten fanden 
fie fih bewogen ‚im größten Geheimen fich zu bewaffnen nnd 
einen. Plan zu entwerfen, wie der König nebft feinem Hofe 
in Monceaur aufzuheben wäre Michael von Gaftelnau ver= 
nahm diefen Plan zuerftz dann Fam berfelbe auch zu den 
Ohren Kaſpar's von Saulr, Herrn von Tavannıed, und ' 
Blaiſe's von Montluc. Der Hof zog fich alfobald nach Wleaur 
zuruͤck; den Schweizern wurden Boten entgegengefandt, ihrem 
Marſch zu befchleunigen. 

Den 28. Herbftimonat 1367 langten die Schweizer in Meaur 
an. Die föniglichen Räthe befprachen fich, 0b man bier die 
Belagerung aushalten, oder ohne Reiterei den Zug nach dem 
zehn Stunden entfernten Parid wagen wolle. Während bier. 
fer Berathung verlangte Ludwig Pfyffer, Oberſt der. Schwei⸗ 
zer, Audienz und trat dann, begleitet von feinen -Hauptleus 
ten ***), in den Saal. Sm Namen feiner Waffengefährten 








243) De Thou IV, 1 ff. Memoires de Castelnau, Tavannes et de 
la Noue; Capefigue, vorzüglih Il, 412. 413. 417; Brom: 
ning; Abfhiedefammfung in Lucern; Stettler HH, 2%; 
Zurlauben IV, 337; Fragmens biographigues 37. 38. 
244) Wir haben oben diejenigen von Appenzell genannt: 
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bat er den König und die Koͤniginn, ſich ihrer Tapferkeit 
und Treue anzuvertrauen. Wir find fechstaufend,, fagt er, 
und werben mit den Spigen unferer. Spieße einen Weg 
„durch das Heer unferer Feinde bahnen, der breit genug fein 
„fol. Am folgenden Morgen, mit Anbruch ded Tages bis 
gann der Zug. Unmweit Meaur zeigte fi) des Prinzen von 
Gonde kleine Schar von Reitern. Die Schweizer bildeten 
fogleich ein Biere, in deffen Mitte ſich der Hof befand. Die 
feindliche Reiterei wagte feinen Angriff, fondern umfchwärmte 
die Schweizer nur, bis diefe einen Bach in der Gegend von. 
Elayes überfhhritten hatten. Dann zog ſich dieſelbe juruͤck; 
dem Koͤnige hingegen kam ſeine Reiterei entgegen, in deren 
Begleite der Hof, den Schweizern voran, auf abgelegenen 
Wegen nach Paris eilte. 

Im Wintermonat begehrte der Koͤnig abermal viertauſend 
Mann, zur Unterſtuͤtzung der ſechstauſend ‚ bie fich -bereitd 
in Franfreid) befanden. Glarus, Schaffhauſen und Appen⸗ 
zell wankten anfaͤnglich; nadıdem aber, auf Appenzell's An⸗ 
frage, Glarus feinen Entfchluß gemeldet hatte, dem Begeh- 
ren zu entiprechen, wird jenes ohne Smeifel dieſem Veiſpiele 
gefolgt fein ?*°). 

Nachdem den 13, März 1568 zmifchen dieſen Parteien ein 
truͤgeriſcher Frieden zuſtandegekommen war, wurden die vier⸗ 
taufend Mann wieder abgebanft. sm Brahmonat, ‚während 
des Friedens, verbanden ſich in mehren Städten Frankreich's 
Geiftlihe, Edelleute und Bürger zur Bertheidigung des ka— 
tholifchen Glaubens und fuͤr die Erhaltung der Familie von 
Baldis auf dem Throne ?*6). Ungefähr zu gleicher Zeit hatte 
der Hof befchloffen, Maßregeln zu treffen, daß. nur die ka— 


245) De Thou IV; Memoires de Tavannes, Montluc, Castelnau 
et de la Noue; Zurlauben IV, 349 f.; Brief von Appen- 
zell vom 29. Weinmoaat 1567 im Archive zu Glarus. 

246) Capefigue II, 458, tbeilt dieß als einen neuen Fund mit; ſchon 

vor ibm baten aber die Memoires de Favunnies ven Eid um: 
ftändliher mitgetheift, als er; Collection de Petitot XXIV, 453. 
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tholiſche Religion in Frankreich gebulbet werde?). Dem: 
aufolge wurden den 10. Auguft 1568 drei Sompagnien von 
Freiburg, Appenzell und St. Gallen ald Befagung nad) 
Orleand verlegt; die übrigen Schweizer blieben zum Schuge 
des Königs in Paris zurüd*®), | 

Im Herbfimonat begehrte der franzoͤſiſche Gefandte wieder 
viertaufend Dann. Lucern, Nidwalden, Zug, Freiburg und 
Solothurn entfprachen dem Begehren; Uri, Scwig und Obs 
walden machten Hoffnung, ebenfalld beizuſtimmen. Glarus 
"Vingegen lehnte es ab, Mannfchaft zu liefern, weil Bern 
angetragen hatte, eine Gefandtfchaft nach Paris abzuordnen, 
um den zu befürchtenden neuen Ausbruch des Krieged zu 
vermitteln, und Appenzell ließ durch den Kandammann Bod⸗ 
mer eröffnen: „Die wyl ſy nitt wißen mögendt, wie die ſach 
„in Frankrych geftaltet, noch wölliche parthy den gemachten 
„Fryden gebrochen, fo folle der Bott Iofen, weß die übrigen 


„Ortt gefinnet fyendt, daſſelb hinder fich bringen. So wer 


„den fine Herren ſich auch entichließen, wie ſy vermeinen 
»fug zu haben. Demnach wäre finer Herren begeren, bad 
ein Jedes ortt by den Iren, fo den Hauptmannfchaften 
»machmwerbendt, Inſechens thättend, darmitt fy nitt von den 
„Herren Ambafladoren gelt entpfachenpt vor und Ee die 
„knecht bewilliget werden, wie ettwa mer bejchechen üft. =*°). 


Die Hugenotten erwarteten Hülfe vom Herzog Wolfgang | 


von Zmweibrüden, der Miene madıte, durch das bafeler Ge⸗ 
biet nach Frankreich vorzudringen. Bafel bat die Eidgenoffen 
den 13. März 1569 um Schuß; biefelben verorbneten, daß 


jeder Ort ein Säpnlein in Bereitfchaft halte und das Banner | 


bewaffne *°°), 





247) Copefig us uU, 467. 

248) Zurlauben IV, 377. 

249) Abfchiedefammlung in Lucern. 

250) Abfhiedefammlung im Archive sum FZraumänfter in Zürich, 
Bd. 23, 1567 — 1570. 
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Bei den verſchiedenen Maͤrſchen des koͤniglichen Heeres 
traf den 17. oder 18. Hornung bei Loye eine Kugel den 
Hauptmann Ulrich Tſchiri von Appenzell, der an dieſer 
Wunde farb ?). 

Nachdem der Prinz von Gonde in der Schlacht von Jar⸗ 
nac gefallen war, ftellte die Mniginn Johanna von Navarra 
dem Heere ihren fünfzehnjährıgen Sohn, nachher Heinrich IV., 
vor, der hierauf ald Haupt der Hugenotten, unter ber Leis 
sung des Admirald von Coligny, anerkannt wurde, 


Zu dem Siege, welchen die königlichen Truppen den 3. 
MWeinmonat bei Moncontour über die Hugenotten erfochten, 
trugen die Schweizer aberimal weſentlich bei; ihr Berluft war 
Dabei ganz gering, denn fie hatten nur zwanzig Verwundete 

nd drei Todte. Unter diefen befand ſich auch der appen⸗ 
zellifhe Hauptmann Jakob von Heimen; das Fähnlein des 
Hauptmanns Urnäfcher hingegen blieb ohne allen Berluft. 
Wären die Schweizer nicht eilends vorgerädt, fo wäre das 
Fönigliche Heer gefchlagen worden; von ihnen wurden bie 
Landsknechte, die bei den Hugenotten dienten, beinahe ver⸗ 
nichtet ?°2). 


Im Chriſtmonat hatten die fatholifchen Orte dem Könige 
wieder fechstaufend Mann bewilligt, wovon der franzöfifche 
Gefandte Bellieore den Appenzellern Anzeige madıte und dies 
felben bat, ſich von den andern Orten nicht abzuföndern *°?), 
Nachdem fodann im Auguft 1570 zwiſchen den kriegfuͤhren⸗ 
den Parteien in Frankreich der dritte Religiondfricden ges 
ſchloſſen worden war, erhielten bie Schweizertruppen ihre 


251) Zurlauben IV, 389. 

252) Hiſtoriſche Documente aus der tſchudi'ſchen Sammlung, 
Bd. 12, N. 76, im Archive zum Fraumünfter in Zürih; Me- 
moires de Castelnau in der Sammlung von Petitot, XXX, 
482; Zurlauben IV, 415; Brief von Urnaͤſcher vom 6. 
Weinmonat aus der Nähe von La Rochelle, im Landesarchive 
zu Appenzell. 

253) Driginalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 
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Entläffung; nur wenige Eompagnien blieben als Woche des 
Könige zuruͤck. 


Die Bluthochzeit der Bartholomänsnadt. 

Wir haben bereits erwähnt, wie der Papft und die Könige 
von Spanien und Frankreich wiederholt übereingelommen 
feien,, den Proteſtantismus in ganz Europa mit Feuer und 
Schwert audzurotten. In diefer Abſicht hatte der franzöfifcke 
Hof mehrmals verſucht, die Häupter der Hugenotten um- 
zubringen. Der Papft hatte dem Könige den 13. April 1569 
erflärt, nur durch die gänzliche Ausrottung der Keger könne 
derfelbe feinem Reiche den alten Gottesdienft nnd bie alte 
Religion erhalten zur Ehre feines eigenen Namend und zum 
ewigen Nuhme ?°*). Die Geiftlichfeit, der Adel und die Bür- 
ger hatten fich eidlich zum Schuge deu Fatholiichen Religion 
verbunden. Auf den Kanzeln ertönten Predigten gegen die 
fegeriichen Anhänger der neuem Lehre. Eine jolhe Stimmung 
mußte auch auf die Schweizer in franzöfiichen Dienften, na 
mentlich auf die appenzeller Officiere übergeben. In Frank⸗ 
reich felbft wurde fie durch den Frieden nicht befchmwichtigt; 
die Katholiken Eonnten ifren Haß nicht fogleich ausloͤſchen 

und die Hugenotten nicht alfobald Zutrauch faffen. 

Der Hof, er mochte nun mit dem alten Plane umgeben, 
die Hugenotten zu zernichten, oder den Wunfch hegen, dem 
drücenden Einflufle Spanien’d und der Familie Guife fi 
zu entziehen, oder wirklich aufrichtig den Frieden wuͤnſchen, 
mußte in jedem Falle fehr wänfchen, das Zutrauen ver Hu⸗ 
genotten zu gewinnen. Dahin ging denn auch fein ganzes 
Beſtreben. Er fehmeichelte dem Admiral von Coligny und 
gab den Hugenotten alle Sicherheit, die fie begehrten; um 
die Ausföhnung deſto vollftändiger zu machen, wurde dem 
Prinzen Heinrich von Navarra bie Vermaͤhlung mit Mar- 
garetha von Valois, der Schweiter des Königs, meldye den 

" \ 








254) Capefigue UI, 454. 455. 
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Herzog von Suife liebte, angetragen. Die Mutter bed Prin⸗ 
zen, die Koͤniginn von Ravarra, kam nach Paris, dieſe 
Heirath ind Meine zu bringen. Sie farb dafelbft, nachdem 
fie ungern eingewilligt hatte, daß die Vermäplung und bie 
Hochzeitfeier in Paris ftattfinden. Ihr Sohn, der nun den 
Titel ald König von Navarra annahm, Fam hierauf felbft 
nadı Paris. Obſchon die paͤpſtlichen Difpenfen noch fehlten, 
wurde die Hochzeit fodanı auf den 18. Auguft feſtgeſetzt. 
Die Guiſen hatten ſich vom Hofe entfernt. . Dem Anſcheine 
nach. ftund der König ganz unter dem Einflujfe des Admirals 
- von Coligauy, der ihm Mißtrauen gegen feinen Bruder eins 
zuflößen und ihn den Einwirkungen feiner Mutter zu entziehen . 
fuchte. Aus Gründen, über die wir bier nicht eintreten wol- 
en, fcheint die Königinn- Mutter einen Meuchelmörder ger 
dungen zu haben, welcher den Admiral aus dem Wege räu- 
men follte; dem Mörder gelang es aber nur, denfelben an 
beiden Armen zu vermunden. Die Hugenotten, dadurch ge 
reizt, ergriffen. die Waffen, durchftreiften die Gaſſen von 
Paris und bedrohten die Guiſen, denen ſie dieſen Streich 
zutrauten. 


Der Koͤnig beſuchte den verwundeten Admiral, bezeugte 
demſelben die groͤßte Theilnahme und trug ihm ſeine eigene 
Wache an. Scheinbar heiter, wie er es den Tag uͤber ge⸗ 
weſen war, legte er ſich Abends zu Bette, verließ aber ſein 
Lager bald wieder und verſammelte den Rath. Der Herzog 
von Guiſe wurde herbeigeholt. Ihm, der den Tod feines 
Baterd zu rächen hatte, wurde die Ermordung des Admi⸗ 
rals übertragen. Die parifer Brüderfchaften wurden bewaff- 
net. Mit dem Anbruche der Worgenröthe ertönte dad Zeichen 
der Sturmglode, das Gemeßel unter dem Hugenoften bes 
gann ?°°), Der König von Navarra und der Prinz von Condé, 
als Prinzen von Geblüt, wurden gerettet. Die Anzahl der 
255) Memoires de Tavannes, in der Sammlung von Petitot XXV, 

294 — 298. Es ift merfiirdig, daß auch bier die Bewaffnung 
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Ermordeten kann nicht beſtimmt werden; bie Berichte ſchwan⸗ 
fen zwifchen zwei⸗ bis viertaufend. Durch die Ermorbungen 
in den Provinzen wurde diefe Anzahl bedeutend vermehrt. 

Mir großer Freude vernahmen die Katholifen in der Schweiz 
diefed Ereignig, fo daß fie eine Geſandtſchaft nach Row abs 
ordneten, den Papft darüber zu begluͤckwuͤnſchen. Die Re= 
formirten hingegen, befonderd die Städte Zuͤrich, Bern, 
Bafel und Schaffpaufen, wurden fehr unruhig. Da der Bürs 
gerfrieg in Frankreich nun neuerdings in volle Flammen 
ausbrach, fo begehrte der franzöfiiche Gefandte wieder ſechs⸗ 
taufend Mann Hülfstruppen. Lucern, Uri, Schwitz, Unter 
walden, Zug und Solothurn entiprachen ihrerſeits ungefäumt 
dem Begehren. Freiburg hatte noch nicht genügende Boll 
macht; Glarus verhieß fpätere Antwort, und im Namen 
Appenzell's erklärte fich der Landammann Hand Bodmer, 
. daß ed noch an Zeit gefehlt habe, die oberfte Behörde zu 
verfammeln, daß er aber nicht zweifle, diefe werde einen 
Entſchluß faffen, der S. Majeftät und dem Gefanbten ber: 
jelben ihre freundliche Geſinnung beweifen werde. 

Da indeffen die evangelifchen Stände gewaffnet und Was 
hen ausgeftellt hatten, fo wurde auf den 7. Chrifimonat ein 
Tag nach Baden ausgefchrieben. An dieſem bezeichneten dies 
felben theild den Marſch der Spanier längs der ſchweize⸗ 
‚rifchen Grenzen nad, den Niederlanden, theils. die Bewaff⸗ 
nungen in Gonflanz und Hohenems als die Urfachen- ihrer 
Rüftungen , womit die übrigen Städte fich zufrieden gaben. 
Appenzell, von Glarus aufgefodert, vereinigte fich mit die» 
ſem Orte, den übrigen Eidgenoffen neuerdings die Beſchwoͤ⸗ 
rung bed Bundes zu empfehlen, weil die Schweiz, die unter 
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des Volkes das Unglück Karl's IX, vorbereitete, wie in der Folge 
Ludwig XVL das Opfer wurde, daß Weder den dritten Stand 
gegen den Adel bewaffnet: und die Berfbrung der Schlöfler zu 
:gelaflen hatte. 
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den auswaͤrtigen Mächten feine Freunde habe, ihre Feinde 
durch dieſe Beſchwoͤrung einfchächtere, dem eigenen: Volke 
Muth und Zutrauen einflößen und die Jugend mit ihren 
Pflichten gegen das Vaterland. befannt machen koͤnnte; der 
Antrag fand aber feinen Anklang ?°°). 

In Frankreich folgte bald ein nochmaliger Frieden zwifchen 
beiden Parteien, der fortdauerte, bis den 30. Mai 1574 
König Karl in einem Alter von vierundswanzig Jahren, nach 
dreigehnjähriger, mit Blut befledter Regierung farb. 


Der Abt von St. Ballen willin Grub katholiſchen 
Gottesdienſt einführen. 
Durd feinen Bogt in Rorſchach ließ der Abt Diethelm 
von St. Gallen in Appenzell den Wunſch feiner Unterthanen 
auf der Fatholifchen, fürftlichen Seite von Grub eröffnen, 
dag diefelben, weil fle nach der appenzellifchen, reformirten 
Seite Grub's Zinfe und Steuern bezahlen, daſelbſt gerne 
wieder einen Meßßprieſter hätten. Appenzell ordnete daher 
den "22. Brachmonat 1558 den Altlardammann Meggelin 
an den Abt ab, um diefem vorzuftellen ; wie zur Zeit ber 
Religidnsſtreitigkeiten in der Schweiz die Appenzeller ſich da⸗ 
hin vereinigt haben, es jeder Gemeinde freizuſtellen, ob ſie 
einen Meßprieſter, oder Praͤdicanten haben wolle, und bei 
dieſem Anlaſſe habe Grub einen Praͤdicanten vorgezogen; es 
ſei nun zwar dieſer Gemeinde vom Rathe das Begehren des 
Abtes eroͤffnet worden; dieſelbe habe ſich aber erklaͤrt, bei 
dem fruͤhern Befchluffe verbfeiben’ zu wollen; wenn nıtu auch 
die Obrigkeit den Verſuch machen würde, einem Meßprieiter 
&Die Kirche zu Öffnen, fo wäre zu beforgen, daß der Priefter, 
oder fogar das heil. Sacrament befchimpft würde, und wollte 
man die Thäter beftrafen, fo dürften leicht wichtige Unruhen 
daraus entfiehen und die Thäter ungeftraft bleiben. Auf diefe 


256) asfaiedefammlung in Lucern. 
Seh. 1IL Er. i. 
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Gruͤnde Hin follte der‘ Landammann dem. Abt zu bewegen 
fuchen, daß dieſer von feinem Begehren abfiehe, was er auch 
- wirklich für einſtweilen weriprad) 2°”). 


Die Eidgenoffen begchren von dem Kaiſer zum Ich- 

ten Male die Betätigung ihrer Freiheiten. 
- Nachdem Karl V. der aiferlichen Würde entfagt hatte, 
wurde diefelbe den 12. März 1558 in Frankfurt feinem 
Bruder Ferdinand übertragen: Bei diefem Anlaffe berath 
ſchlagten fidy die Eidgenoffen, ob fie eine Gefandtfchaft an 
den neuen Kaifer aborbnen und denfelben um die Beftätigung 
ihrer Freiheiten bitten wollen. Wirklich entichloßen fie ſich 
zu diefem Schritte. Züri) begehrte auch die Zuftimmung 
von Appenzell zu demfelben, die diefer Ort in einem Briefe 
vom 6. Horsang 1359 ertheilte?°®), 


Der Kaifer entfprach den.23. April 1559 dem Begehren 
‚gerne 25°), Merkwuͤrdig it ed, daß die Eidgenoſſen dieſe Be⸗ 
ſtaͤtigung bei. feinem, ſpauͤtern Kaiſer mehr nachſuchten, ſowie 
hinwieder Ferdinand der letzte Kaiſer war, der ſich um die 
paͤpſtliche Beſtaͤtigung bewarb, die ihm uͤbrigens abgeſchlagen 
wurde, ohne daß er ſich aber etwas daraus machte. Die bei⸗ 
den Geſandten ruͤhmten den 2. Brachmonat der Tagſatzung 
die freundliche Aufnahme, die ſie gefunben. haben, übergaben 
Derfelben die zwei goldenen Ketten, wit denen fie befchenft 
‚worben waren, und erftatteten ihr Rechnung über die Reiſe— 
foften, unter denen fich 383 Kronen für die Sporteln bes 
fanden, die ihnen abgefodert worden waren. Die Tagfagung 
gab ihuen die Ketten wieder zuräf und mies jeden Ort an, 
ihnen achnig Kronen zu bezahlen; den Ueberſchuß, nach der 





257) St. Galliſche Schriften, Bd. 62; Parochiæ et Capellanie 
in Territorio S. Galli, Tom, fl, 645, im Archive zum Frau⸗ 
münſter in Zürich. 

258) Entwurf im Copirbuche, gabrg. 1559 — 1561, im Landek 

archive in Trogen. 

259) Urk. N. DOCMLXXIX. 
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Tilgung ihrer Unkoſten, ſollten fe zu I» gleichen Halſten unter 
fich vertheilen *60). | 


Die Fenersbrunfi in Herisau. 

Den 1. April 1559, Abends am zehn Uhr, brach in He⸗ 
risau wegen Branpftiftung eine Feuersbrunſt aus, die in Zeit 
von.zmwei Stunden die Kirche, nebft dem Tpurme und dem 
Glocken und vierzig Häufer verzehrte, fo daß nur noch vier, 
ober, fünf Häufer übrig blieben ?61), Schon am folgenden 
Tage ordnete die Stadt St. Gallen den Altbürgermeifter 
Hand Rheiner und den Junker Leonhard Keller ab, ven He⸗ 
risauern ihr Beileid zu bezeugen und eine Steuer von 200 
Bulden zu bringen. Die Landesobrigkeit fehenfte :1000 Sul 
den und eine Kanone von 130 Pfund: am Gewicht. Berk 
fandte 200 Kronen. Den 4. Brachmonat bat der Landam⸗ 
mann, Meggelin die Eidgenoſſen an der Tagſatzung um Bei⸗ 
fieuern. Gilg Tſchudi erklärte im Namen von Glarus, die 
fer Ort werde fpwiel beiflenern, als, derjenige:vo den Drei 
Orten Uri, Schwiß und Unterwalden, Paflen ;Steuer die 
größte fein werde ?82). Schaffhausen ftenerte.25 Gulden *°°), 
Anımartn Medgelin beforgte in Zhridy den Guß fünf neuer 
Gloden mon 50, 25, 12%, 5 und 1%, Sentuer, die zu⸗ 
ſammen 689 Bulben und fünf Bagen Eofleten °°*); Die Feuers⸗ 
brnuſt war fuͤr Herisau um ſo betniberder⸗ da bie Kirche 





260) Redine Bo. IX; Rapı gates. 1559. . J 

261) Chronik, BA, ©. 105; Chronik B 23, 'e 3; Rathe⸗ 
protioßdll der Stadt St.Gallen. 

262) Historia Helvetica ab anno 1550 ad annum 156g, Handfſchrift 
N. 4300, neue Mumer, im Stiftsarchive zu GSt. Gallen, Spt. 
375; Rathaprotokoll der Stadt St. Gallen; Stett⸗ 
ler 1,19. . 

263) Schriftliche Mitteilung des H. Pr. M. Kirchhofer. 

264) Ehronit B, NR. 4, ©. 105; Ehronif B3, ©. 26. Die 
kleinſte Glocke befand fich 1834 im Waifenhaufe von Herisau. 
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fammt dem Thurm erft 1519 -neu ‚erbaut worden war und 
2311 Pf, 9 Schill. und 9 Pfenn. gefoftet hatte ?°°), 

Später wurde der Branbftifter entdedt. Er geftund, daß 
ihn zwei Kameraden von St: Gullen verleitet haben, ge= 
meinfchaftlich mit ihnen Herisau anzuzünden; in der Nähe 
der Kirche ‚habe er auf dem Plage und auf den Gaffen Puls 
wer zerſtreut, welches feine Mitfchufdigen angezündet haben. 
Er geftand ferner, in Rapperswil und in vier einzelnen 
Säufern Feuer eingelegt und mit feinen Mitfchufdigen verabs 
redet zu: haben; die Häufer aller Hauptleute zu verbrennen, 
unter denen fie gedient haben, und von denen fie ſchlecht bezahlt 
worden feien; ferner fei es ihr Vorfab gemefen, auch Appen⸗ 
zell, ſowie die Städte St. Gallen, Wil und Lichtenfleig in 
Brand r u). 


Berdanttungen mit Emmanuel geitisert, Herzog 
‚von Savoien. 

Den 18% Ehriſtnionet 1553 farb Karl: III., Herzog von 
Savojen. -Bei feinem SHinfhiede waren’ alle feine Bänder 
theils von Frankreich, theils von. Bern erobert; biefes Hatte 
1536 die Wadt und die Provinzen Ger, Genf und Ehablaie 
eingenommen. Karl's Sohn, ‚Emmanuel Philibert, diente 
mit: großer Auszeichnung unter den Koͤnigen von- Spanien 
Karl V. und Philipp IL, und .erhielt 1559 durch ben. Frie 
ben von Cateau Cambreſis nicht nur einen Tpeil der vaͤterlichen 
Länder zuruͤck, fondern auch Margaretha, die Schweſter Hein⸗ 
rich's II., Koͤnigs von Frankreich, zur Ehe; in der Kammer 
des ſterbenben Koͤnigs fand die Trauung ſtatt. ‚Sobald bie 
erſte Trauer uͤber den Tod. des Könige voruͤber war, ſchickte 
ber Herzog' ſetinen Geſandten Claudius: von Sellengarden, 
Herrn zu Montanny, an alle Orte der Schweiz, um fuͤr 
einen guͤnſtigen Frieden zu wirken. Appenzell ertheilte dem 








265) Jabrzeitenbuch in Herisau. 
266) Verhöre im Landesarchive zu Appenzell. 
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Sefandten fihriftlich das VBerfprechen, es wolle, wenn am 
naͤchſten Tage diefer Frieden zur Sprache fonimen werde, 
ſich guͤnſtig auäfprechen?°”). Der Herzog. mag das Wort 
Frieden wol nur gebraucht haben, um weniger Anſtoß zu 
finden; feine eigentliche Abſicht war, mit Bern Frieden, mit 
den übrigen Drten aber jedenfalld einen Bund zu ſchließen. 
Bern fandte nad) allen Orten Abgeordnete, und zwar nad) 
Appenzell Nikolaus von Dießbach und Eimeon Wurſtem⸗ 
berger, den Bund zu hindern, bis «6 feinen Frieden werde 
abgefchloffen haben, Appenzell Außerte fich in entiprechendem 
Sinne; Lucern, Uri, Schwiß, Unterwalden,, Zug und-&0s- 
lothurn fchloßen den Bund ?°°). 

Sm April 1561 wiederholte Bern bie Bitte, daß Appen⸗ 
zell dem Bunde mit Savojen nicht beitreten moͤchte ?*°), 
Bermuthlich war die Obrigkeit, beſonders aber der Landam⸗ 
mann Meggelin, geneigt, dem Bunde beizutreten. Auch mag 
der Laudammann Meggelin an der Landögemeinde, den.27. 
April: 1561.,: zu. Gunſten des Bundes geſprochen haben, der» 
felbe ‚aber. von der reformirten. Mehrheit. verworfen worden 
fein; fo .erflären. wir es und, daß in St. Gallen geäußert 
wurde, der Landammann hätte eine. große Strafe verdient, 
uud er: und Andere feien Savojer. Der: Rath von Appen= 
zell beklagte fid; über. dieſe Aeußerung beim Rathe von St. 
Gallen ud verlangte, daß diefer die Bürger firafe ‚ die ſi ich 
diefelbe erlaubt. haben 37°), FE 

Im Mai wurde ein Tag in Bafek gehalten, auf welchem 
die Eidgenoffen ſich ale Mühe gaben, den Streit zwifchen 
Bern und Savojen zu vermitteln; der Herzog verwarf aber 
alle Anträge”). Den 3. Herbfimonat dankte Bern fdhrifte 


267) Urt, N DECCLXXXL. . 

263) Reding XI; Stettler II, 200; urk. N. DCCCLXXXNE; 
269) Driginalbrief im Archive zu Appenzell 

79) Urt R. DECCLAXXVI; : 

2771) Stettler II, 2045 Rahn; Haffner I, 244. 
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fich für den Eifer, mit dem man ſich bemuͤht habe, den 
Streit beizulegen, bat aber zugleich um getreues Aufieben, 
da es fehr ungewiß fei, mad der Ablehnung der verſuchten 
Bermittelung von Seite des Herzogs weiter folgen werde”””) 
Beide Parteien beharrten auf ihren Foderungen; doch ſcheu⸗ 
ten ſich beide Parteien, zum Schwerte zu greifen. Daher 
bat der favojifche Gefandte, Fr. von Lambert, den 26. März 
1563 die Appenzeller, fie möchten wieder bey Landammann 
Meggelin abordnen, um an der Bermittelung mit Bern zu 
arbeiten. Im Brachmonat danften die Genfer recht herzlich 
für die Freundfchaft, die ihnen Appenzell, auf dem zweiten 
Tage zu Bafel bewieſen habe, und baten um fernern Schu, 
da fie nur auf die Eidgenoffen zählen koͤnnen; dieſes Schu⸗ 
ges bedürfen fie umſomehr, da ihnen in demſelben Jahre ein 
Berfuch des Herzogs, fich ihrer Stadt durch Verraͤtherei pu 
bemächtigen, befannt morden jei*"°). 


Im Henmonat folgte wieber eine Tagſatzung wegen dieſes 
Gefchäftes, die aber von Appenzell nicht beichickt wurde; hin⸗ 
gegen gab dieſer Ort den Lucernern Vollmacht, ſich in ſei⸗ 
nem Namen auszuſprechen, wie es ihnen zweckmaͤßig ſcheire, 
und zur Ernennung der Geſandten mitzuwirken, die Bern 
vermögen ſollten, ben vorgeſchlagenen Vergleich anzunehmen’”‘) 

Im folgenden Jahre ſchrieb F. von Lambert, ‚Herr MM 
2a Eroir, wieder nach Appenzell, daß der Landammann Dt 
gelin, von ihm gewählter Schiebrihter, den 22. Weinmondl 
in Lauſanne eintreffen möchte. Hier gelang es endlich, eiuen 
Bertrag abzufchliegen, in welchem das Ländchen Ger, nebſt 
allem auf der linken Seite der Rhone und des Sees gele— 
genen Gebiete dem Herzog wieder zuruͤckgegeben wurde, der 








272) Drigi nalbrief im Landesarchive zu Appenzell, 

273) Driginalbrief im Landesarchive zn Appenzell; Grenus fr“ 
mens p. 32. . 

274) Briefe vom 18. Heumonat und vom 3. Auguſt, im bandes 
archive iu Appenzell. 
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binwider auf die Wadt gänzlich verzichtete 275). Nachdem ende 
lic im Heumonat 1570 auch die Streitigfeiten .zwilchen Sar 
vojen und Genf befeitigt worden waren, Tchrieb der ſavojiſche 
Geſandte, Gouuain von Beanfort, genannt von Noll, den 
10, des nämlichen Monats nad) Appengell, um diefen Dre 
einzuladen, er möchte dem Bunde beitreten, welchen bie fünf 
Orte bereitd unterzeichnet haben; feinem Begehren wurde 
aber nicht entiprochen, und ebenfowenig, ald er dasfelbe im, 
‘fahre 1576 wiederholte 7%. Wenn wir ed auch nicht bes 
ſtimmt behaupten können, fo bat es dod hohe Wahrfcheins 
lichkeit für und, daß die Neformirten, welche die Mehrheit 
des Volkes bildeten, einer Berbindung mit dem Herzöge von 
Savojen abgeneigt, hingegen aber der Rath, beionderd der 
Landammann Meggelin, für eine folche eingenommen ge- 
wefen feien. So fehen wir die verfchiedene Gefinnung der 
fatholifchen Obrigkeit und des reformirten Theils des Volkes 
immer deutlicher herwortreten, 


Anfhuldigungen gegen den Landammann Meggelin. 
Es war im Lande das Gerücht verbreitet, ber Landam⸗ 
marn Meggelin habe von dem Abte von St. Gallen einen 
Sat vol Geld empfangen, morüber jener fehr erſchrack, 
indem er beforgte, das Gerücht möchte nicht nur feiner Ehre, 
fondern felbft feinem Leben gefährlich werben. Er bat baber 
den Abt dringend, ſchnell einen Rechtstag zu beflimmen 77). 
Ein ‚gemiffer Jakob Biſchof von Rorſchach war angeflagt, 
dad Gerücht ausgeftreut zu habenz ald aber der Abe ihn bes 
fragen ließ, antwortete Biſchof, es feien vor vierzehn Lagen. 
der Prädicant aus der Grub und Andreas Lindenmaun zu. 
ihm gefommen und Yaben ihm gerathen, die Flucht zu er⸗ 








275) Driginalbriefa. a O.; Stettler ll, 21a 

776) Driginalbriefe a. a. 2. 

277) Brief an Hofmeifter und weltlihe Räthe vom 12. Hornung 
1559 in den Aotis Abbatiscellensibus N. 1683 im Stiftbarchive 
zu St. Gallen. 
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greifen, da er in Gefahr ftehe, verhaftet zu werden ‚worauf 
er erwiedert habe, er fürchte ſich nicht, denn er fei unfchuf« 
dig und babe das Recht nicht zn ſcheuen. Der Abt beſtimmte 
bierauf einen Rechtstag und hieß beide, Lindenmann und Bis 
fchof, vorladen; Rindenmann entwid aber, und die Öbrig- 
keit in Appenzell fand in diefer Flucht den Beweis feiner 
Schuld, fo daß fie den Landammann Meggelin als binrei- 
chend gerechtfertige erflärte 278). 


Die Feuersbrunſt zu Appenzell. 

Den 18. März 1560 brach in Appenzell .in dem Hauſe 
des Jakob Bel, wo fpäter dad Wirthöhaus zum Ochſen 
ftund, Feuer aus, das bei heftigem Winde, obfchon dad Uns» 
gluͤck am vollen Tage, Nachmittags um zwei Uhr, fich ers 
“ eignete, in zwei Stunden 170 Firfte, darunter 145 Däufer, 
verzehrte; auch die Kirche wurde ein Raub der Flammen, 
und die Glocken fchmolzen. Man konnte beinahe nichts rets 
ten, als einige Kirchenzierden, welche der Megmer und die 
Bauern von Schwende in Sicherheit brachten. Der ganze 
Schaden wurde auf 150,000 Gulden gefhägt. Ein Mann, 
Peter Faͤßler, Fam um's Leben, indem er durch einen vom 
Dache herunterfallenden Stein getödtet wurde; zudem wurden 
viele Menfchen durch das Feuer befchädigt. 

Ale Eidgenoffen in der Nähe und Ferne eilten, durch Ger 
fandtfchaften ihr Beileid zu bezeugen und die Abgebrannten 
durch Steuern zu tröften. Schon den 20. März trafen die 
Boteh des Fürften von St. Gallen ein, die zwei mit Brod 
beladene Saumpferde mit fich führten. Boten der Stadt St. 
Gallen brachten auf drei Saumpferden Brod und 120 Gulf 
den-an Geld, denen fie den 4. April wieder 200 Gufpen 
folgen liegen. Der Landvogt im Npeinthal, Johannes Giß—⸗ 
ler von Uri, fam mit Abgeordneten der vier Höfe im Rhein⸗ 








278) Briefe vom 10,, 11., 18. und 19. Hornung und vom 9, Wär; 
1559 a a. O. 
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sbol, Theilnahme auszuſprechen; fpäter ſchickten Rheineck und 
Thal auf vier Saumpferden Speifen; Altfiädten ſchickte 14 
Gulden und anerbot.fich zur Leitung unentgeldlidgr Fuhren; 
Berneck fandte 20 Gulden, und vier einzelne Maͤnner dafelbft 
- fügten noch beſonders 30 Gulden bei; von Balgach famen 
turch Hans Fehr 15 Kronen und 20 befchlagene Eichen, die 
£foftenfrei nach, Appenzell gebracht wurden. Am folgenden 
Zage Fam Balthafar Tſchudi, Landvogt im Toggenburg, bes 
‚gleitet ‚von 12 Männern, und brachte 200 Kronen. Der 
Abt von St. Gallen fandte fpäter wieder 94 Sonnenfronen, - 
oder 150 Gulden. Die Stadt Arbon fteuerte 15 Gulden. 
Dey 22. März fam von Zürich der Bürgermeifter Kambli 
und bradıte im Namen des Rathes 200 Kronen. Auch Con⸗ 
ſtanz veriprach nacbarliche Hilfe Den 31. März trafen 
miteinander der Schultheiß von Lucern, Ludwig Pfyffer, der 
Sedelmeifter von Urt, von Brunnen, Martin Degtu von 
Schwitz, gemefener Landvogt im Thurgau, der Statthalter 
Händler von Linterwalden und der Landvogt Oswald Badh- 
mann von Zug ein, deren jeder 300 Gulden bradıte. Glas 
_rus fandte den Sedelmeifter Kaſpar Tſchudi, der 200 Muͤnz⸗ 
gulden brachte, fpäter aber noch 103 Gulden nachſandte, 
die in den Kirchen gefteuert worden waren. Den 29; April 
fchicfte Bafel durch ‚feinen Meifter, Hans Eplinger, 120 
Muütt Kernen, foftenfrei bis Herisau. Appenzell fandte dems 
felben den Fandammann: Meggelin und Mauriz Heß bis Hes 
risau entgegen; ald er mit biefen nad) Appenzell fam und. 
durd; den Augenfchein von der Größe des Ungluͤcks fich übers 
zeugte, fügte er noch 100 Sonneufronen hinzu. Bon Schaffe 
haufen famen durch den Bürgermeifter Hand Depling 200 
Gulden. Solothurn fchenfte MO Kronen und Freiburg 100 
faiferliche Dicken. Die dußern Rooden ſteuerten 2000 Gul⸗ 
ben. Die innern Rooden gaben folgende Beiträge: 
Die Schwendiner Rovd 148 Gulden, 1 Bagen, 9Pfenn. 
v» NRütiner - „ 151 ” 1 ” 1 
„Lehner u" 89 „ — —— on 


5 
Sun 
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Die Gonter Nood 82 Gulben, 13: Baben, — Diem 
„Schlatter „ 170 — — 

„» Rickenbacher vr 29 ⸗ 4 ” Tu 

Aus dem Kirchenfchage von St. Manrizen flogen 60 Gulden. 
In Allem betrugen die Steuern 800 Kronen und 5112 Gul⸗ 
den, 5 Batzen und 1 Pfenn. Nur Bern ehrte die ſchoͤne 
"Sitte gemeinfchaftlicher- Hülfe wicht und fandte nicht bloß 
feine Steuer, fondern unterließ ed auch, fein Beileid zu bee 
zeugen. Uebrigend verwendeten’ fich die Eidgenoffen andy bit 
: den Prälaten von St. Gallen, Muri, Bettingen, Kreuz 
lingen u. ſ. fe, daß fie den Appenzellern zur Herſtellung 
des gefchmolzenen Geläutes und der verbramnten Kirchen: 
zierden behülflich fein möchten; wir finden. aber feine Spur 
von der Freigebigkeit diefer geiftlichen Herren, die erwähnt. 
. ten Steuern des Abted von St. Gallen ausgenommen. 

Den’ 15. Auguſt wurde in Appenzell Rath über den neun 
Kirchenban gehalten. Es muß alfo mol vom folgenden Jahre 
1561 zu verftehen fein, wenn gefagt wird, daß den 16. Mai 
das zur neuen Kirche noͤthige Holz, beretis befclagen, aus 
dem Mendle hergeführt worden fei, und dag Laurenz Sauter 
die acht Tannen gefchenft babe, aus denen die Säufen in 
der Kirche gemacht worden ſeien; eine diefer Tannen mit 
hbrigeng etwad krumm, und En; Bauındımr fohentte eine am 
dere, gerade an die Stelle derfelben. 

Ten 22. Brachmonat war die neue Kirche ſchon unter 
Dach gebracht, Das nene Geläute wurde bedeutend ſchwerer, 
als das alte geweſen war. 

Die fruͤhere große Glocke hatte 78 Etr. gew.; die nette wog 120°. 
Frauenglocke "„ 44 ” "nm 53%, 
⸗⸗ ⸗⸗ Meßglocke .# 15 ” " 0" v 59 
” IL Winkelglocke 13⸗ ”  " [7] 33% 
Eine Beiperglode wog 7 Etr., 447, Pf., eine kleine Belper 

glofe 1 Etr., 95 Pf. umd bie Heinen Gloͤckchen im Zeit 

baufe und in der Kapelle hatten 4 Gtr. Alle diefe Gloden 
zufammen fofteten 2417 Gulden und 13 Sonnenfeonen. Die 


I 





+23 


Thurmubr koſtete 220 Gulden, die Ausbeſſerung des ˖ Thur⸗ 
mes 410 Gulden‘, das Beinhaus und die Capelle 150 Gul⸗ 


den, die Glaſerarbeit 205 Gulden. Der Kirchenſchatz von 


St. Maurizen befaß zu jener. Zeit 244 Pfund, die bis auf 
10 Pfund zur Anſchaffung von Holz permendet wurden ?*°). 
Die Sendung von Boten and den fünf fatholifchen Orten 
wurde nebenbei auch bemüßt, fid; mit den SKatholiten von 
Appenzell wegen der religidfen Angelegenheiten zu verſtaͤn⸗ 
Digen.?®9), 

Im Wintermonat 1560 wurde in Richtenfteig Hans Schnis 
der verhaftet. Im Folge feiner vorläufigen Ausfagen fandte 
Appenzell den Hauptmann Klamm und den Randfchreiber dorts 
Bin, in deren Gegenwart Schnider ohne Anwendung der Folter 
befannte, er habe auf Geheiß feines in Wil hingerichteten 


Cameraden Pulver in ein Häuschen, oder einem Schoppen ° 


gefreut, der nicht weit vom äußern Rathhauſe geflanden 
habe; ferner in eine Scheiterbeige vor dem Haufe des Haupts 
manns Klamm und hinten bei der Fleinen Thüre desjelben, 
auf die Treppe des Rathhauſes und in ein Hand zwiſchen 
ber Badeftube und der Schmiede; er habe aber dad Pulver 
nicht felber angezuͤndet, fondern dieſes ſei von ſeinem Came⸗ 
raden gefchehen *°?), 


Es mußte begreiflich den Appenzellern ſchwer werden, bad 
nöthige Geld aufzubringen; fie nahmen daher ihre Zuflucht 
zu Anleihen und fandten den 14. Wintermonat 1561 de 
Landammann Meggelin nach Zug, wo fie aber anflatt der 


279) Die Handfhriftlihen Chroniken B 5, 23 um 24 im 
Befite des Berfaflere und N. 1298 im Stiftsarchive zu St. Sal: 
len; Rathsprotokolſ der Stadt St. Gallen; Abichiedes 
fammlung zu Schwig, der Tag der fünf Orte zu Lucern den 
30. April 1560. 

280) Abfchied der fünf Orte zu Lucern, ben 24 März, in der 
Abfchiedefammlung zu Schwitz 

281) Urgiht des Hand Schnider im vandear chive zu Appen⸗ 
zell und abſchriftlich in der Sammlung des Verfaſſers. 


— 
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begehrten A00 Kronen nur 200 erhielten; fie verpflichteten 
fi), diefelben auf einmal mit 300 Gulden und dem betref⸗ 
fenden Zinfe zuruͤckzubezahlen. Die Schuldverfdyreibung wurde 
von Landammann und Rath ausgeſtellt, ſowie eine andere 
von 300 Gulden für ein Anleihen, das ihnen bie Gtadt 
St. Ballen den 17. Hornung 1562 gemacht hatte, und das 
derfelben 1564 wieder zurücbezaplt wurde, Den 10. Bin 
termonat 1562 borgten fie vom Schultheißen Joſt Pfyffet 
in Lucern tauſend Sonnenfronen, um dieſelben, wie kand⸗ 
ammann, Rath und gemeine Landleute fich verpflichteten, 
in vier Jahren zurüczubezahlen und ingwifchen mit fünf vom 
Hundert zu verzinfen ?®?), 

Da das Geſetz foderte, daß Franengut weder zu wachſen 
babe, noch abnehmen dürfe, fo entſtand in mehren Falken 
die Frage, ob alfo der Maun allein den aus der Feuer 
brunft entftandenen Schaden tragen muͤſſe. Der Rath er 
kannte, Mann und Frau follen den Schaden zu theilen ha 
ben, aus welcher Erfenntniß dann mehre Verkommniſſe zwi⸗ 
fchen Eheleuten heroorgingen ?°?). 


Da der Altlandammann Joachim Meggelin, Hand Kuill 
und Mauriz Heß ſeit der Feuersbrunſt ohne Beſoldung als 
Baumeiſter gedient hatten, fo ſchenkte der Rath den 1. Jaͤn— 
ner 1563 Jedem 40 Gulden; zudem überließ er- denſelben 
auf ſechs Jahre unentgeldlich die Benägung der Ziegelhüttt 
und dad Recht, Thon zu graben und Kalkſteine zu ſammeln, 
das ſonſt als Statsregal behandelt wurde, ſowie allen Vor⸗ 
rath an Ziegeln, Holz und Kalf, unter der Bedingung, daß 
‚fie noch ſechs Jahre. die Baumeiſteroſtelle ohne Gehalt be 
kleiden; für den Fall jedoch, daß inner diefer Zeit ein neues 
Rathhaus gebaut würde, wurde ihnen‘ eine Beſoldung ver⸗ 
heißen 28*). 


. 


_ 32) DOriginalbriefe im Landesarchive zu Appenzell, 


283) ara zu Appenzell. 
re My ppenze 
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Untheilder Appenzeller an'dem glarner Streite. 

Dem Bertrage von 1532 zufolge follten in Schwanden ein 
Meppriefter und ein Prädicant fein. Da nun wegen Maus 
geld an Katholiken feit einer Neihe von Jahren fein Meß— 
priefter mehr dafelbft geweſen war, fo beflagten ſich die fünf 
Fatholifchen Orte darüber. Die Glarner fanden fich zwar 
dadurch bewogen, einen Megpriefter anzuſtellen; diefer gab 
aber bald aus eigenem Antriche die Stelle auf, weil Nies 
mand die Meſſe befuchte, . Die fünf Orte wollten nun 1559 
die Sache ald einen Bruch. des Vertrages von 1532 ange, 
fehen wiffen. Zürich trug den 24. Wintermonat darauf an, 
daß diefelben die Vermittelung der unparteiifchen Orte ans 
nehmen ?°°); diefer Antrag wurde aber den 9. Herbfimonat 
1560 auf dem Tage zu Baden von den fünf Fatholifchen 
Orten abgelehnt, und erft auf die dringende Verwendung 
von Glarus verftanden fie fih, zu einem Verſuche Boten 
nad) Einfiedeln zu fenden ?°%). Bald hernach aber, fchon den 
10. Weinmonat, berichtete. Zurich nach Appenzell, daß die 
fünf Orte nicht einmal haben verfprechen’ wollen, fich der 
Thätlichfeiten gegen die reformirten Glarner zu enthalten; 
zugleich fragte ed an, ob jeder von den unparteitfchen Orten, 
welche die jchiedrichterliche Stellung übernommen haben, die 
fünf Orte vor Thätlichfeiten warnen und anhalten wolle, 
das vorgelchlagene Recht anzunehmen, oder ob ed allein dje= 
fed im Namen der übrigen Orte, thun Tolle. Zur nähern 
Erdaurung diefer Frage fchrieb' Zürich auf den 27. Wein 
monat einen Tag nad) Baden aus und lud auch St. allen 
und Gtaubünden ein‘, denifelben zu befchien?®”). 

Pur mit Mühe erbieten die Vermittler nun an biefem 
Tage von den Boten der fünf Fatholifchen Orte das Vers 
fprechen, fie wollen ſich bei ihren Obrigfeiten bapin verwen⸗ 


285) Driginalbriefa. ad. 
236) Abihiedefammlung in Eucern. 
237) Driginalbrief im Lantesarchive zu Appenzell... 
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ben ‚Zdaß diefe Feine Feindfeligfeiten gegen Glarus beginnen, 
infofern die Neformirten daſelbſt ſich ebenfalls aller Thaͤt⸗ 
lichkeiten gegen ibre Fatholifchen Landsleute enthalten. Die 
Bermittier empfahlen fodann den Glarnern mit dem größ- 
ten.Ernjte, ſich ruhig zu verhalten, und übergaben den Ger 
fandten der fünf Orte zu Handen ihrer Obrigfeiten den Ent» 
wurf einer gegenfeitigen Berftändigung. Die fünf Orte, die 
nun einmal die Abfiht hatten, alle reformirten Ölarner zum 
Tatholifchen Glauben zuräcdzugwingen, fündeten ihnen alle Ge⸗ 
meinfchaft auf, fo daß diefelben fich genöthigt fahen, fid an 
die vermittelnden Drte und fomit auch, den 18. Chriſtmonat 
1560, an Appenzell mit der Bitte zu menden, fie möchten 
ihnen zum Rechte verhelfen ?®*), Uri und Schwitz benahmen 
ſich am heftigften, und die übrigen drei Orte Lucern, Un⸗ 
terwalden und Zug fanden fich bewogen, jene zwei auf ihrem 
gemeinfchaftlichen Tage zu Lucern, den 31. Chriftmonat, zu 
warnen, daß,fie. ohne ihre Einwilligung Feine Thätlichkeiten 
beginnen. | | on 

" Den 11. März 1561 hielten die Latholifchen Orte wieber 
einen Tag in Lucern und berichteten den Fatholifchen Glars 
hern, fie jeien zwar von verfchiedenen Mitgliedern der Kir 
henverfammlung in Trient gewarnt worden, feinen Krieg 
anzufangen, werden aber doch die Bermittelungsvorfchläge 
der. ſieben ungarteiifchen Orte nicht annehmen und behalten 
fih vor, ihnen Die Gründe mündlich zu eniwickeln; zugleich 
fügten fie die Warnung bei, diefelben möchten ſich büten, 
einen Krieg, zumal ohne vorangegangene gemeinſchaftliche 
Berathung, angufangen?°®). Es wurde ſodann ein Rechts⸗ 
tag nach Einſiedeln angeſetzt, und Zürich bat, ben 21. Herbſt—⸗ 
monat 1561, die Appenzeller dringeiid, daß auch fie den- 
felben beſchicken, um bei widrigen. Borfällen mitzuwirken, daß 


Unglüd verhindert werde ?°°), 


288) A. a. 9. 
289) Abſchiedeſammlung in Pur. 
X) Driginasbrief im; Laubesarchive zu Appengell. 





In den Sahren 1562 und 1563 währe der Streit. fort. 
ch en lopen fi die vermittelnden Orte, Boten nad) 
Uri, Schwitz und Unterwalden abzuorbnen, weil hier der 
Widerſtand gegen die Ausföhnung am .heftigften war. Un—⸗ 
terwalden ‚antwortete den 1. März 1564, die Obrigkeit habe 
noch. nicht. Zeit gefunden, die Landsgemeinde zu verfammeln, 
werde aber diefer die Anträge der fieben Orte zu gelegener 
Beit mitteilen und ifuen am naͤchſten Tage zu Baden bie | 
Antwort derfelben eröffnen. Den 5. März übergaben dann 
die Geſandten der fieben Drte den Urnern cine Denk 
fchrift, in der fie auf die Gefahren aufmerkfam machten, 
welche die Entzweinng jedem. Staate, befonders ober einem 
Eleinen Freiftante bringe, und die Ermahnung beifuͤgten, daß 
auch Uri dem Vergleiche beitreten moͤchte, den Lucern und 
Zug bereits angenommen haben. Die Antwort war völlig 
übereinftimmend mit derjenigen von. Untsrwalden. Die Ge- 
fanbten der vermittelnden Orte trugen nun barauf an, die 
Orte, welche den Vergleich. nicht annehmen wollen, beim 
Eide zu mahnen, daß fie den. Glarnern zum Rechte ſtehen, 
kucern und Zug aber einzuladen, auch ihrerſeits diefe Maps 
nung zu. unterftüßen, zugleich aber die weitern Maßregeln 
zu berathen, wenn biefer- Mahnung ‚nicht entſprochen, ober 
wenn irgend ein Ort bie Glarner mit Gewalt überfallen 
wuͤrde *°1), Diefer ernften, Stellung der vermittelnden Orte 
mag «8 zuzuſchreiben ſein, daß endlich alle .Drte. dem Ver⸗ 
gleiche zuffimmten und bie seformirten Glarner mieber in den 
Bund aufnahmen *°2). Nur Schwitz machte zuerſt noch Hin⸗ 
derniſſe, daher Zuͤrich ſich bewogen ſah, den. 30. Herbſt⸗ 
monat 1564 einen Tag nach Baden anszuſchreiben, welcher 
den 22. Weinmonat. ſtattfand, und an welchem auch Shui 
endlich dem Vergleiche beitrat 293), 


29) urt. N. DECCCH — Dacccv. 

292) Tihudi’d glarner Chroniſk E. 489. 

293) Driginalbrief im Landesardive zu Appenzell; Stettler 
II, 213. 
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Die Riechenverfammlung zu Trient. x 

‚Sm Sabre 1551 eröffnete Papſt Julius III. die Kirchen- 
verfammlung wieder zu Trient. Im Mai des folgenden Jab⸗ 
res ließ er auch die Eidgenoſſen zu derſelben einlaten, die 
‘aber nicht erfchienen. Als bald nachher Mauriz von Sach⸗ 
fen unermwartet die Partei des Kaiſers verließ, fich zu den 
Proteftanten fchlug und bie Innsbruck vorrüdte, benüßte der 
Papſt diefe Ereigniffe gern zum Vorwand, um die Kirchen⸗ 
verfammlung wieder aufzuheben. Sie blieb dann auch aufs 
geldft, bis der Papſt Pius IV., Bruder des in den Schweiz 
wohlbefannten Caſtellans von Muͤß, durch die Drohungen 
Frankreich's, ein Nationalconcilium zu verfammeln, ſich be= 
wogen fand, den 39. Chriftmonat 1560 durch eine Bulle 
ihre Fortfekung in Trient anzuordnen ?°%). Gegen Ende des 
Jahres 1561 folgte auch eine nochmalige Einladung an die 
Eidgenoffen, durch Abgeordnete an der Verſammlung theil⸗ 
zunehmen. Lucern fand ſich durch diefe Einladung bewogen, 
auf Mittwoch vor Thomas eine Tagſatzung nach Lucern ſelbſt 


einzuberufen und den 10. Chriſtmonat auch Appenzell zu ders 


ſelben einzuladen ?°°), Der Rath in Appenzell lehnte den 16. 
Ghriftmonat diefe Einladung ab, weil ihm noch unbefannt 
fei; welche Stände ber Shriftenheit bie Kirchenverſammlung 


bewilligt haben, und weil er die Randegemeinde noch nicht 
‘Babe verfammeln können, um den Willen derſelben zu ver⸗ 


nehmen?*5). Den 18. Chriſtmonat waren die Eidgenoſſen in 
Lucern verfimmelt, und von bier aus fchrieben den folgen- 
den Tag die fünf Orte an die Landammaͤnner Meggelin und 


‚Kurz, von denen‘ vielleicht ſchon fruͤher einzelne, oder mehre 


Geſandte vertrauliche Mittheilungen empfangen hatten, fie 
möchten: fich nicht von ihnen abfündern, mol aber die gute 
berzigen Altgläubigen zu feſtem Ausharren ermahnen ?°7), 








294) Sarpi 442 ff.; Art de verifier"%es dates IM, ©. 428. 
30 riswalbriet im Landesarchive zu Appenzell. 
297) * N. DoCOXC. 
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Die katholiſchen Eidgenoffen ordneten ſodann den Lands 
ammann Luͤßi von Nidwalden und die fchweizer Cloͤſter ber 
fonderd den Abt von Einfiedeln, Joachim Eichhorn, nadı 
Trient ab. Daß die Appenzeller feinen Antheil an diefer 
Abordnung genommen haben, geht darand deutlich hervor, 
daß der päpftliche Nuntius, Johann Anton Bulpium, Bis 
ſchof von Comp, den 5. April 1562 in Lucern die Eidge 
noffen bat, fie mößten die Neugläubigen anhalten, daß auch 
fie die Kirchenverfammlung befchiden, und die altgläubigen 
Appenzeller und Glarner, daß fie den Fatholifchen Orten 
Bollmadır geben, in ihrem Namen zu handeln. Man ant- 
wortete ihm, ed werde fräftiger wirken, wenn er felbft ihnen 
ſchreibe; er fcheint ed aber vorgezogen zu haben, die Sache 
an der Jahrrehnung in Baden zu betreiben *°), Wir fin- 
den übrigens auch in ver Folge feine Spuren, dag Appen⸗ 
zell ſich wegen diefer Kirchenverfammlung, oder ihrer Be— 
fchluffe weiter eingelaffen habe. 


Yuslöfungen. 

Die Antheilhaber am Gute Landthalen °°°) kauften ſich mit 
15 Pf. Pfenn. von einem Zinfe von vier Hühnern und von 
dem Erbfalle los, den fie der Landvogtei Rheineck ſchuldig 
waren; der damalige Landoogt Martin Ulrich von Schwig 
fiellte ihnen den 29. April 1562 die Quittung darüber aus ?°9). 








298) Lucerner Abfhbiedefammiung Was Walfer, ©..489, 
von appenzellifher Unterſchrift fagt, fcheint, aus Hottinger’s 
Kirchengeſchichte, III, 867, entiehnt zu fein, bedarf aber wei- 
terer Beftätigung, ehe der Sache Glauben beizumeſſen ift. 

299) Daß tas Gut Fantthalen im Land Appenzell und zwar in der 
Gemeinde Wolfbalden gelegen habe, gebt deutlich genug aus der 
Urkunde bervor; in den Ortöregiftern fintet man aber gar feine 
Spur von demfelben, und nur eine ungewille in der Volks⸗ 
fprache, die fagt: „J der Landtyälig denne“, was wohl. früher 
Landthalen gebeißen baben mag. E 

300) Urt. NR. DOCCXCIV. 


Geſch. III. Bd. 1. 28 
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Den 10. April 1573 kauften Hand Sonderegger und Hand 
und Heinrich Kellenberger, die Rüfchen genannt, wit fünf 
und vierzig Gulden einen Zehuten los, den fie von ihren 
Gütern, die Ed genannt, der Fähre zu Fußach fchuldig was 
ren; bie Quitiung wurde ihnen von Hans Balthafar von 
Kalchenried, Bogt zu Fußach, ausgeftellt *°°). 

Die Höfe Steinigacht, Knollhauſen ug) Vogeleck in ben 
jegigen Gemeinden Reute und Obere! waren dem Hofe Bal 
gach einen in Huͤhnern und Eiern zu entrichtenden Zins ſchul⸗ 
dig, von dem fie ſich mit fiebenundzwanzig Gulden loskauf⸗ 
ten; Quittung vom 25. Wintermonat 1577 *02). 


Am nämlichen Tage befcheinigte die Gemeinde Balgach 
den Empfang von acht Gulden, mit welchen Ulrich Sonder 
enger und Konrad Rohner, genannt Würzer, von Rebflein 
einen Zind von zwei Malter Spelt, dreißig Eiern und et 
lihen Huͤhnern, der auf ihrem Gute. Sturzenhard in der 
Gemeinde Obere Iaftete, losgekauft hatten 2), - 


Verſchiedene unzgufammenhängende und nicht be 
fonders wichtige Ereignifſe. 

Den: 30, April 1560 kamen bie fünf katholiſchen Orte in 
Lucern überein, daß man fi am nächiten Tage zu Baben 
wieder berathe, wie die Wiedertäuferei im Rande Appenzell 
abzuftellen fei?°*).. 


Auf dem Eigentum Ulrich Ehrbar’d, eines Appenzellers, 
“ befand fi) ein Bach, der die Grenze gwifchen Appenzell und 
Toggenburg bildete. Aus Ruͤckſicht auf feine Bequemlichkeit 
gab Ehrbar diefem Bade eine andere Richtung, daher dann 
den 25. Brachmonat 1561 beflimmt wurde, das alte Bert 


8017 Urf, R. DCCCCXXXIE 

309) Urt. N. DCCCCXLL 

303) Urt᷑. N. DCCCCXLN, 

304) Abſchtedeſammlung in Schwitz. 





Ex 
ded Baches habe die Grenze auszumachen, wenn auch Fein. 
Waſſer mehr in demfelben fliege ?°°). 

Den 31. Mai 1561 beflagte fich Abt Diethelm von St. 
Gallen bei den Appenzelern, daß ſich bei Sturzeneck, Reute 
und an andern Orten allerlei Gefindel, um 130 Perfonen 
ſtark, aufhalte, und bat, demfelben feinen weitern Aufent⸗ 
halt zu geftatten ®°°). ' | 

Es muß zwifchen den Appenzellern und den St. Marga⸗ 
rethern ein, und unbefannter, Streit obgewaltet haben, ins 
dem Sandammann und Rath von Appenzell ſich veranlagt fan» 
den, dem Laudvogte im Nheinthal, Joͤrg Schüli, den 28. 
Auguft 1562 zu fchreiben, wenn die St. Margarether fich 
mit den Appenzellern nicht verfiändigen, fo werben fie das 
Gemeinholz, das inner den appenzeller Grenzen liege, in 
„Recht und Verbot legen». Der Landvogt verfprach hierauf 
den 23. Herbfimonat, er werde den Leuten in St. Marga- 
rethen⸗ und St. Johann Höchft und den Appenzellern nach 
der Weinleſe einen Rechtstag anſetzen, und ed möchten da⸗ 
ber Landammann und Rath von Appenzell ihre Landsleute 
bis dahin abhalten, daß fie weder Holz hauen, noch Theile 
der Gemeinweide einzäunen '°”). 

Den 22. Jaͤnner 1568 fchlug der Abt von St. Ballen 
vor, um endlich einmal dem Streite über das Heldholz ein 
Ende zu machen, möchten die Leute in St. Iohann- Höchft 
bei ihren Behörden in Feldkirch, diejenigen von St. Mars 
garethen beim Landvogte, diejenigen von Geißau bei ihm _ 
und die am Berge bei ihrer Obrigkeit einfommen, daß für 
jede diefer Parteien ein Bermittler gewählt werde, die dann 
zufammen einen Obmann ernennen, und daß diefe Vollmacht 
erhalten, den Streit zu entfcheiden. Er bat.zugleich den Rath 
305) Urt. R. DCOCLXXXViIL 
306) Driginalbrief im Raudesardive zu Appenzell. x 
307) Drigiualbriefe im Landesardive zu Appenzell. 
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von Appenzell, es möchte derfelbe feine Landsleute anhalten, 
diefen Borfchlag anzunehmen °°®), | 

Als im Sabre 1570 Frauenfeld den Zoll, welchen es vier⸗ 
zehn Tage, vor und nad dem Nikolausmarfte, zu erheben 
berechtigt war, auf acht Wochen, alfo auf die vierfache Zeit, 
zu verlängern verjuchte, führten Appenzell, der Abt von 
St. Gallen, Toggenburg und Wil Befchwerde, weil fie eben 
zu Diefer Zeit viel Wein durch Frauenfeld zu führen haben. 
Die Richter, die zugleich Oberherren bed Thurgau’s waren, 
vermittelten den Streit dahin, daß zwar den Frauenfeldern 
der verlängerte Zollbezug geftattet, der Zoll felber aber auf 
die Hälfte herabgefegt werden folle2°°), Ä 

Sn einem Streite zwiſchen Kobelwies und Mberried über 
die Marken ihrer Waldungen war der Kandammann Joachim 
Meggelin einer der Schiedrichter 31%, 
- Sm Sahre.1571 führten Dießenhofen und die adjt alten 
. Drte mit Schaffhaufen einen Streit wegen der Marten auf 
den Beſitzungen des Glofters Paradied, der durch Balel, 
Sreiburg, Solothurn und Appenzell vermittelt wurde 3°). 

Den 30. Auguft 1571 ftellten der Altlandammann Hans 
Bodmer und der Landweibel Hans Zidler das Geſuch an den 
Rath von St. Gallen, es möchte derfelbe, weil die bißheris 
gen Maßregeln gegen die Wiedertäufer nicht genügen, ven 
Schmid Woͤlfli und den Ölafer Peter vertreiben ?*?). 

Im Chriſtmonat des nämlichen Jahres ertheilte Schwig 
dem Abte von St, Gallen die Bewilligung, alle Reformirten 
aus der fürftlichen Landichaft zu verbannen ®'>). 





308) Driginalbrief a. a. O. 

309) Pupikofer II, 141. 

310) Abfhiedefammlung in Lucern. 

311) Abfhiedefammlung der Familie von Mülinen. 

312) Kirhens und Pfarramts-Acten Bd. 1, 15% — 1600, 
315 ©. 292, N. 813 im Ardive der Stadt St. Gallen. 

13) N. 429, alte Numer, im Stiftsardive zu St. Ballen. 
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Fon dem burgunder Erbeinigungsgelde fielen 1575 auf 
Appenzell, wie auf jeden andern Canton‘, 34 Sonnen⸗ und 
2 Kaiſerkronen *). 


Der Streit mit dem Abte von St. Gallen wegen des 
Zeibfalles und die Auslöfung desfelben. 

Den 16. März 1562 ſchrieb ber Abt Diethelm von Et. 
Sallen nadı Appenzell, fchon der verftörbene Randammann 
Gartenhanfer und feither wieder der Kandammanm Meggelin 
haben ihm verfprochen, ihm zur Einziehung des Leibfalles 
behůlflich zu fein; deſſen ungeachter befomme er jährlich, nur 
drei oder: vier Leibfälle, und erft neulich, als fein Statt 
halter den Leibfall von den Hinterlaffenen Debus Kraitob⸗ 
der's, des Jakob und des. Hans Graf zu Nemen und bed 
Eppiebuben zu Hufen habe einziehen wollen ,. ſei vemfelben 
die Bezahlung verweigert worden, weil foviele: Andere bie 
‚nämlicye Leiſtung auch nicht entrichten. Er. begehrte daher 
von der Obrigkeit, daß fie feine Reibeigenen anhalte, ihm 
den Leibfall zu bezahlen, indem er: fonft bei feinen Schirm: 
orten Klage führen würde ?°%. Den 20. April kamen der 
Landammann Kurz und der Altlandammann Sebaftiah Thoͤ⸗ 
rig zum Abte und meldeten ihm, es fei vor.wenigen Tagen 
eine Landsgemeinde gehalten worden, die einhellig befchloffen 
habe, dem Abte laut Siegel und Briefen ben Leibfall zu 
‚entrichten, und wenn wegen ber Saumſeligkeit Eingelner, 
Die ihn: zu bezahlen haben, Geſandtſchaften nöthig würden, 
fo ſollen die Unkoften biefen Saumfeligen- zur Laſt fallen; 
hingegen finden fie Bedenfen, die Geiftlichen: anzuhalten, ihm 
die Berzeichniffe der Berftorbenen einzufenden, und ed wäre 
. ihnen lieber, wenn’ er Amtleute im Lande ernennen wollte, 
die auf die Sache zu wachen hätten. Der Abt wollte von 


314) Abfhiedefammlung im Ardive- zum Sraumünfter in Zürich 
BL. 25, 1575 — 1579. 
315) Driginalbrief im Landesardhive zu Appenzell. 
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der Auſtellung ſolcher Amtlente nichts hören, weil er wohl 
wiffe, wie weniger Ruhe und Friedens fich diefe zu erfreuen 
hätten; hingegen fchlug er vor, daß die Meßner beauftragt 
werden, ihm bie Berzeichniffe der Berftorbeuen einzufenden, 
und die Gefandten verfpracdhen ihm, dieſen Antrag ihren Her 
ren und Obern zu überbringen 19. Es findet ſich Feine Spur, 
daß zu Lebzeiten des Abtes Diethelm weitere Berhandlungen 
über dieſes Gefchäft fkattgefunden haben. 

Nachdem aber Abt Diethelm den 24. Chriſtmonat 1564 
geftorben und an feine Stelle Othmar Cuonz, unter dem 
Kamen Othmar II, gemählt worden war, orbneten Die Ay 


penzeller den 14. Aprit 1565 eine zahlreiche Geſandtſchaft 


an den neuen Abt ab, benfelben zu beglädwünfchen. Diefe 
Gefandtichaft, beſtehend and dem Landammann Joachim Meg⸗ 
gelin, den beiden Altlandammännern Othmar Kurz und Se⸗ 
baftian Thörig, dem Landfchreiber Mauriz Heß, dem Steuer 
fohreiber Ulrich Haßlauer und dem Landweibel Laurenz Maͤtz⸗ 
ler, wurde von bem Abte in Gegenwart des Decans Mar 
Hari und des Statthalters Johann Schiner empfangen. 
Nachdem fie ihres Auftrages ſich entlebigt hatte, fügte fie 
noch das Anfuchen bei, daß der Abt, wenn ed im ihrem 
Lande ungefchickte Leute gebe, die den Leibfall, oder fchul- 
dige Bußen nicht entrichten wollen, es freundfchaftlidy ber 
Obrigkeit anzeige, damit fie diefelben zur Zahlung anhalten 
koͤnne, wie denn auch fie ihm verfprechen, dad Nämliche zu 
beobachten. Sie fuhren ſodann weiter fort, dem Abte bar 
zuftelen, wie Appenzell dem Glofter ven Kirchenzehnten ſchul⸗ 
dig geweſen, berfelbe aber während des Religionskrieges nicht 
entrichtet worden. fei, und wie der Convent bann die auöfle 
henden Binfe erlaffen, ſich über die Ausloͤſung der Leiſtung 
mit den Betreffenden verftändige und dadurch viel zu bem 
guten Einverftändniffe zwifchen dem Gotteshaufe und Appen⸗ 


J 316) Acta Abbatiscellensia ab anno ı353 ad annum 1509, 1683, 
im Stiftsardive zu St. Gallen. 
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zell beigetragen habe; die nämlichen Verhältniffe treten nun“ - 
beim Leibfalle wieder ein; bald feien ihre Landsleute ſaum⸗ 
felig, denfelhen zu entrichten, und-bald liege die Schuld au 
den fürftlichen Beamteten, die ed verfäumen, ihn einzuzie⸗ 
ben; wie der Zehnten zum Bortheile beider Parteien losge⸗ 
Tauft worden fei, fo haben ihre Herren fie beauftragt, bei 

. ©. fuͤrſtlichen Gnaden anzufragen, ob fie nicht auch geeige 
nete Mittel ausfindig machen und vorfchlagen könnte, Durch 
welche die Zwiftigfeiten wegen des Falles für immer gehoben: 
werden fünnten. Der Abt erwiederte hierauf in feiner freund» 
Eichen Antwort, er werde die. Sache feinem Convente zur 
Berathung vorlegen und fpäter Auskunft ertheilen. 

Erft den 19. Jaͤnner 15665 befchieb der Abt die Abgeords 
neten der Appenzeller zu ſich nach Rorichach und feßte ihnen 
bier die Summe für den Losfauf des Falles auf ſechſstauſend 
Gulden an. Die Abgeordneten ftellten ihn die große Armuth 
des Landes und die ſchweren Verkäfte vor, weiche dasfelbe | 
durch die Feuersbrünfte in Herisau und Appenzell erlitten 
babe, worauf er ihuen einen Nachlaß von taufend Gulden 
bewilligte. Sie begehrten ſodann einen Monat Bedenkzeit, 
der ihnen auch gewaͤhrt wurde. 

Am Montage nach Lichtmeß trafen die nämlichen Abge⸗ 
ordneten wieder beim Abte ein und erklaͤrten ihm die An⸗ 
nahme feiner Foderung, begehrten aber, daß Feine Zeit be» 
flimmt werde, wann die Auslöfung gefchehen muͤſſe, und daß 
ihnen die Zahlung in zwei Theilen. berilligt werde. Der Abt. 
begehrte aber, dag die. Bezahlung zufammen Rattfinde, und 
Daß er vier Männer des Rathes mahnen möge, in St. Gal⸗ 
fen, Rorſchach, oder Wil. Leitung zu thum, wenn Die Appen⸗ 
zeller faumfelig in Bezahlung der Zinfe, oder. des Capitals 
fein follten, Am nämlichen Tage wurden der Kauf- und der 
Zind- Brief ausgefertigt. Im jenem wurde durch einen Zır 
fag beftimmt, daß feine Partei Angehörige der andern ale. 
Landsleute aufnehmen bürfe, ehe diefelben von ihrem Ober 
herrn eutlaflen warden feien. _Der Zinsbrief ſetzte die Bea 
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dingung fe, daß der Abt, wenn bie Appenzeller bis zur Be⸗ 
zabfung des Gapitald faumfelig wären, die zweihundert und 
fünfzig Gulden Zins zu entrichten, vier Männer. ded rinfa, 
hen Rathes zur Leiſtung mahnen möge, die dann, Jeder 
mit einem Pferde, in ein beftimmtes Wirthshaus ziehen muͤſſen, 
bis die Zahlung erfolgt fein werde. Landammann, Rath und 
die gefammte einhellige Landsgemeinde feßten ihr ganzes Land 
ald Pfand für die Schuld ein. Auf Befehl des zweifachen 
Landrathes ertheilten ſchon im Brachmonat des nämlichen 
Jahres der Landammann und ein gebotener Kirchhöreratb 
von Appenzell dem Landammann Meggelin, dem Altammann 
— und dem Landſchreiber den Auftrag, den 18. dieſes 

onats dem Abte die Loskaufsſumme zu uͤberbringen. Sie 
hatten dafuͤr einen Empfangſchein nach dem vom Convente 
uͤberſandten Entwurfe zu fodern; wenn derſelbe woͤrtlich mit 
dem Entwurfe uͤbereinſtimmen werde, ſollten ſie den Haupt 
brief nicht herausfodern 7). 


Beſchlüſſe der Kandsgemeinde aus dem Gebiete der 
Gefehgebung. 

Die vielen unangenehmen Berbältniffe mit ihren Rad 
baren, denen die Appenzeller immer audgefebt waren, bes 
- mwogen bdiefelben, ſich immer mehr abzufonderns diefes mar 
denn auch die VBeranlaffung zu folgenden Fragen und Vor⸗ 
fhlägen, 'weldye der Rath im Jahre 1563 an die Landsge⸗ 
meinde brachte. 

1. Wie man fich verhalten wolle, wenn in Erbfällen lie 
gende Guter dad Eigentum von Ausländern würden und 
dann in todte Hände, d. h. in den Beſitz von Elöftern, Spi⸗ 
zälern u. f. w., fämen. 

2. Wenn Zindbriefe Eigenthum von Ausländern werben, 
fo ift denfelben der Zins nicht zu entrichten. 





317) urt. N. DCOCCXM — DCCCCXV. Gonberbar ift es, daß 
bie Quittung ſich im Archive zu Appenzell nicht vorfindet und 
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3 Zu welchen Bußen biejenigen zu verfaͤllen feien, bie 
fo große Schulden außer dem Lande machen, daß man ihnen 
Scyllinggeld 10) ſchaͤtzen muͤſſe, ſowie diejenigen, bie Bür- 
gen ſtellen, welche außer dem Lande wohnen. 

4. Wie man fih gegen die Hinterfaßen ?!°) benehmen und 
welche Bürgichaft (Tröftung) man von denfelben fodern wolle. 
Es wurde vorgefclagen, ein Mann folle fünfzig, eine Frau 
fünfundzwanzig Gulden erlegen; wer aber Eigenthfum im 
Sande habe, deffen Habe und Gut ſollen als Bürgfchaft Bienen. 

5. Bormünder von Wittwen und Waifen ſollen jährlich 
Rechnung ablegen. 

6. Da feit einiger Zeit wegen Abzahlung von Zinsbriefen 
viele Unordnungen entftanden feten, fo folle darkber eine 
allgemeine Verordnung aufgeftellt werden. 

7. Dit Artikel, die auf Landſtraßen und Viehſeuchen Be⸗ 
zug haben, ſollen verleſen werden. 

Dem Landammann Meggelin und den uͤbrigen Beamteten 
wurde empfohlen, dieſe Artikel an der Landsgemeinde zu er⸗ 
laͤutern, wie dag am zweifachen Landrathe auch geſchehe 220). 
Es laͤßt ſich daraus ſchließen, daß damals eine engere Be⸗ 
. hoͤrde, die wir nicht näher kennen, beſtänden habe, um vor⸗ 
zuberathen, was an die Landsgemeinde gebracht wurde, und 

ſchon 1662 fehlte, indem das Regiſter der vorhandenen Urkun⸗ 
den, das in diefem Jahre gemacht wurde, derfelden nicht er- 
wähnt. ©. das Regifter in der Handfhriftenn@amm: 
lung des Verfaſſers, Bi. 

318) Stillinggeld (Scillinggelts) wurden Pfandbriefe genannt, die 
in Pfunden ausgeftellt waren, und in welhen der Zins zu einem 
Schilling für jedes Pfund beftimmt wurde. Die Formel blieb 
noch immer die alte, daß der Gläubiger nämlich für ein gewifs 
ſes Eapital einen Zins Faufte, den der Schuldner dur Bezah⸗ 
lung des Capitals wieder loskaufen konnte. 

319) Hinterſaßen hießen Fremde, die ſich im Lande anſiedelten. 

320) Urk. N DCCCXCVI. Dieſe Urkunde mag davon zeugen, wie 
unklar zu jener Zeit Gedanken und Schreibart in unſerm Lande 
geweſen ſeien. 
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daß die Geſetzesentwuͤrfe erft vom zweifachen Landrathe, danr 
aber auch von der Landsgemeinde berathen worden feien, 

Im naͤmlichen Jahre ließen fich viele Unterthanen dei 
Abtes von St, ‚Gallen im Rande nieder, deren Jeder eine 
Urkunde mitbringen mußte, daß er von der Leibeigenicaft, 
dem Leibtalle, dem Gelaͤße und den Faſinachthuͤhnern befreit 
fei. Diefe Urkunden find nicht alle übereinflinmend, da bit 
einen die vollftändige Freiſprechung enthalten, den andern 
aber die Bedingung beigefügt if, daß ihre Beſitzer wider 
in die Leibeigenfchaft zuruͤckzukehren haben, fobald fie indas 
Gebiet ded Abted zurückkehren werden ). 

Im Jahre 1565 wurde beichloffen, wer aus der Leit 
Moode die frühere Steuer noch nicht bezahle babe, mil 
nun inner acht Tagen dad Doppelte derfelben, und, mil 
er audy dielem Beſchluſſe nicht nachkomme, fpäter das Drev 
fache erlegen ?°*). 

Im Jahre 1567 befchloß die Landsgemeinde, bad kand⸗ 
buch durchgehen und die Dunkeln Artifel' desſelben erläutern 
zu laffen. Der Landammann Kurz, der Landweibel und de 
Landichreiber übernahmen die erfie Vorarbeit und bezeichneten 
die Artikel, die nach ihren Anfichten unverändert bleiben 
ſollten, mit O, diejenigen aber, deren Abänderung fie noͤthig 
fanden, mit —. Für die weitern Vorarbeiten wurde eitt | 
Commiſſion, beftebend aus dem Landammann Meggeliw, den 
Altlandammännern Kurz und Thörig, dem Weibel und Dem 
Schreiber, Toni Frener, Hand Scheuß, Jaͤck Wirth, Km 
rad Holderegger, Jaͤck Leng, Bafchon Altherr und Petet 
Langenegger , niedergefeßt; die Vorarbeiten derjelben Fam 
fodann an eine größere Commiſſion, die aus allen Beamtt 
ten, den beiden Altlandammännern und einen Hauptmann 
aus jeder Roode beſtund, welche diefelben zu pruͤfen hatt, 





321) 2nlde Freibeitsbriefe finden fih in. bem Lamdesarine IV 
Trogen. 
322) Landes archiv zu Appenzell. 
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und zuleßt wurde die Sache an die Kandögemeinde gebracht. 
So eutilund das Landbuch, welches größtrurheild jegt noch 
in den innern Rooden gültig ift und die Örundlage der Ge⸗ 
feßgebung auch der Außern Rooden bildete. 


Streitigfeiten.des Arztes Anton Leu. 

Im Sahre 1564 befand fi Anton Leu, Arzt und Miüt- 
glied des Rathes von Appenzell, eined Tages in St. Gallen 
im Wirthshauſe zum Schaf, wo ihn der Wirth fragte, ob 
feine Herren auch nach Baſel gereiit feien, was Leu bejabte. 
Ein Zuͤricher, der Bruchichneiper Sammel Iburger, der aud) 
gugegen war, fragte ſodann, ob denn die Boten der Appen⸗ 
zeller auch nad) Baden zu gehen haben, was der Wirth eben> 
falls bejahte, denn fie feien als Vermittler dahin gegangen, 
worauf Iburger ermwieberte, es fei recht, mer fein Befled 
zum Frieden beitrage, Leu nahm diefe Aeußerung empfindlich 
auf und fagte: "Sind meine Herren nit ouch Eydtgnogen 
„vnnd Eerenwert, vnnd ſy ſyennd wol ald gut, ald fyne 
„Serren.u Der Bruchfchneider erwiederte dem Arzte, er glaube 
das wohl, ſchelte auch deffen Herren nicht; doch miffe er, 
Daß diefelben, da fie nicht an allen Bogteien Antheil haben, 
auch nicht allen Tagfakungen beiwohnen müffen. Leu bemerfte 
ihm hierüber, feine Herren haben auch einen Vogt ind Rhein— 
thal zu geben, mad burger beftätigte; zugleich bat er Leu, 
er möchte fich beruhigen, und trank ihm zu. 

Nachher fragte der Bruchichneider einen anwefenden St. 
Öaller, mit dem er von Rickenbach her gekommen war, wie 
ed ihm gebe. Diefer wandte fi zum Hauptmann Freipolt 
und fagte ihm, er wiſſe wohl, warum der Züricher ihn frage, 
wie ed ihm gehe, und molle ed ihm auch erzählen, damit 
auch er feiner fpotten könne. Er erzählte nun, wie ihm fein 
Hut abgefallen fei, wie er benfelten mi.der aufgelefen und 
wie er gefagt, er wolle einen Sprung thun, wie bie alten 


323) Notiz im Landesarchive zu Appenzell. 
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Eidgenoffen gethan; während er aber ben Sprung habe thun 
wollen, fei er von feinem Pferde über den Kopf hinaus ger 
worfen worden, fo daß der Bruchfchneider gelacht und ihm 
gefagt habe, er wife nun alfo, wie die alten Cidgenoffen 
geiprungen feien; zugleich habe er erzählt, wie er einmal 
auch einen appenzeler Ratheboten vom Pferde fallen gefehen 
und denfelben dann bis Zuͤrich begleitet habe. Leu fragte 
ihn, wie diefer Bote geheißen. Ald der Zürcher antwortete, 
Das wiffe er nicht, wurde Leu heftig, warf dem Bruchfchneis 
der vor, er verachte die appenzeller Obrigfeit, obfchon bie 
felbe mehr ruhmmitrbige Thaten gethan und mehr Schlady 
ten geliefert babe, als die Herren von Zurich. Iburger ver 
theidigte dann feine Obrigfeit, worauf Leu diefelbe foͤrmlich 
befchimpfte, fie führe ihr Banner nicht mit Ehren. Der Zuͤ⸗ 
richer belangte ihn defmegen vor. ben Rath in St. Gallen; 
ed ſcheint aber bie Sadıe feine weitern Folgen gehabt zu 
haben ??*). 


Der nämlihe Leu hatte den 20. Mai 1566 wieber einen 
Nechtöftreit mit Uli Müller, welcher zugegen geweſen war, 
als Verena Mittelbolzer, Leu's Ehefrau , denfelben vor dem 
Chorgerichte zu Gonftanz des Ehebruchs befchuldigte, worauf 
er fpäter zu Leu fagte, er miffe wohl, wie er zu Gonftanz 
zwei Eide gefchmoren habe. Leu nahm biefe Aeußerung auf, 
ald babe ihn Müller des Meineides befchuldigen wollen; die 
Befchimpfung wurde ald ungegründer erklärt 2°), Beide An» 
eftoten haben wir nicht nur zur Bezeichnung der bamaligen Site 
ten, fondern auch in der Abficht aufgenommen, einen Mann 
näher kennen zu lehren, der in der Folge als ein Opfer des 
Haffes der Katholifen fiel, wie wir im folgenden Gapitel 
werden zu erzählen haben. 


394) Urt. N. Doccovm. 
325)"Urk, MR. DOCCCXVIII. 
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Bermittelung der bändner unruben. 


Nach dem Tode des Biſchofs Thomas Planta von Chur, 
welcher den 4. Mai 1565 geſtorben war, entſtund eine ſtrei⸗ 
tige Wahl. Beat a Porta, der eine Mitbewerber um den 
erledigten Bifchofefig, hatte die Mehrheit des grauen und 
des Zehngerichte s Bundes, der andere Mitbewerber, Barthos 
Iome Salis, hingegen die meiften Gemeinden ded Gottes— 
hausbundes für fich 2268). Diefer wendete fi den 9. Hor⸗ 
nung 1566 an die fech8 Orte Zurich, Bern, Glarus, Bafel, 
Schaffpaufen und Appenzell, diefelben in Kenntniß zu fegen, 
daß er feit der Reformation mit der Stift einen Vertrag 
gefchloffen habe, Taut welchem zwar den Domberren die Wahl 
des Biſchofs uͤberlaſſen bleibe, der Gewählte jedoch ihm ans 
genehm fein müffe; nun haben aber die Domherren bei ihrer 
neueften Wahl nicht nur feine Nüdficht auf die Wünfche des 
Gotteshausbundes genommen, fondern fich fogar eidlidz ver- 
pflichtet, fich bei der Wahl nur nach ben Borfchriften der 
tridentinifchen Kirchenverfammlung zu richten; zugleich bat 
er diefe feine Verbündeten um Schuß I). Im Mai fandte 
Zürich eine neue Mahnung desfelben, daß man ihn vor Fre⸗ 
veln fchüße , in deren Folge ed darauf antrug, daß den 23, 
desſelben Monats Abgeordnete von allen ſechs Orten in Chur 
eintreffen. Appenzell entfchuldigte fich den 22. Mai wegen 
feiner vielen Geſchaͤfte ??°). Sowie aber fpäter die Eatholifchen 
Cautone eine Gefandtfchaft zu Gunften a Porta’d abordne= 
ten, vereinigte ſich Appenzell mit denfelben; wirflich erhielt 
dann a Porta durch deren gemeinfchaftliche Bermittelung Die 
bifchöfliche Würde, jedoch unter der Bedingung, daß er die 
von den frühern Bifchöfen beichworenen ſechs Artikel des 
Vertrages von 1541 ebenfalld halte und "dafür forge, daß 


326) A Porta I, 443 ff. Sprecher 213. 

327) Driginalbrief im Landesardhive zu Appenzell. 

338) Miſſivenbuch von 1500 — 1600, N. 44 im Landes archive 
zu Derisau. 
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die Freiheiten und Vorrechte des rhätiichen Voſkes, befon- 
ders aber diejenigen der Kathedralkirche, erhalten und gefchägt 
werben °??), 

Später entftunden wegen eined päpftlichen Breve's, wel- 
ches das Einkommen der Kirche zu St Urfula auf der Tell 
in Beltlin an Konrad ven Planta, Sohn ded Herrn von 
Raͤzuͤns, übertrug, neue bedenkliche Unruhen in Graubüns 
den. Es wurden diefelben dadurch deſto ernfter, daß die 
teformirte Geiftlichkeit das Gefchäft ald Religionsſache bes 
handelte. Obſchon der Herr von Raͤzuͤns enthauptet wurde, 
trat doch Feine dauerhafte Ruhe ein, fondern im Jahre 1573 
bewaffnete ſich das Volt neuerdings und befegte mit frember 
Hülfe die Herrſchaft Raͤzuͤns. Zürich berief Daher auf den 
18. April eine Tagfagung nach Rapperswil, Diefe ordnete 
Geſandte aler dreizehn Orte nad, Chur ab, denen es ge 
lang, den Frieden endlich herzujtellen, Bon Appenzell hatte 
diefer Geſandtſchaft Joachim Meggelin beigewohnt, der, wie 
die andern fchweizeriichen Abgeordneten, vom franzöfifchen 
Sefandten adızig Kronen ald Entihädigung und Belohnung 
erhielt ?°°%), Wie mußte das Gefühl der Unabhängigkeit zu 
einer folchen Zeit in den Hintergrund getreten fein, in der 
man fich nicht fchämte, von einer fremden Macht die Löhs 
nung für eine Friedensvermittelung im eigenen Lande aw 
zunehmen! 


Speicher ſtreitet mit der Stadt St. Gallen wegen 
des Begräbnißplaues,. 

In Folge der neuen VBerhältniffe zwifchen dem Abt und 

der Stadt St. Gallen, welche 1566 in Wil vermittelt wor 

den waren, mußte der alte Kirchhof bei der St. Laurenzen⸗ 


329) A Porta I, 449., 
0) Spreder 213 — 417; a Porta I, 558 — 6055 Zürid's 


ed vom 16. Mär; 1573 im Kandesarchive zu Ay: 
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Rirche eingehen und für einen neuen Begraͤbnißplatz geſorgt 
werden. Die Stadt wählte für einen ſolchen ein Stuͤck Bo⸗ 
den nahe bei der St. Magnudfirche. Speicher, das nad) 
St. Laurenzen pfarrgenöflig war, behauptete nun dad Recht, 
feine Todten auch in dem neuen Kirchhofe zu beerdigen, wie 
in dem fruͤhern; die Stadt ſchlug ed aber ab, weil fie allein 
Die Unkoſten des Ankaufs und der Einfriedung ded Begräb- 
nißplages beftritten habe, und fuchte, die Speicherer zu bes 
reden, daß fie ihre Leichen in Trogen beerdigen. Hierauf 
trat ber Hauptmann Locher mit einigen Abgeordneten der 
ſaͤmmtlichen Gemeindegenoffen von Speicher vor den Nath 
zu St. Gallen, und wiederholte das Begehren, weil Nies 
mand ber Gemeinde eine andere Begräbnipftätte bemilligen 
wolle; zugleich machten fich die Abgeordneten fir ihre Ges 
meinde anheifchig, einen Beitrag zur Beloldung ded Mep- 
ners und des Todtengräbersd zu leiften. Da der Rath von 
St.Gallen nochmals eine abfchlägige Antwort gab, fo wendete 
fid Speicher an die Obrigkeit. Diefe-beauftragte den Landam⸗ 
mann Hans Bodmer, den Altlandamınann Meggelin, den Land 
Schreiber und den geweſenen Landweibel, die eben andere Sefchäfte 

‚in St.Gallen hatten, Dad Begehren Speicher's vor Abgeordneten 
des Rathes umftändlicher zu entwickeln und zu unterftügen. 
- Der Rath von St. Gallen fandte hierauf den 21. Heumonat 
1569 den Unterbürgermeifter Rheiner und den Stadtfchreiber 
nadı Appenzell ab, daſelbſt vorzuftelen, daß auch Trogen 
and Teuffen früher, mie jetzt noch Speicher, nadı St. ans 
renzen pfarrgenöflig gemefen ſeien; Speicher fei zwar auch, 
feit jene beiden Gemeinden fich Iosgefauft haben, fortwährend 
nach St. Laurenzen gefommen und babe dort feine Kinder 
taufen und feine Todten begraben laſſen, aber nie etwas, 
weder für den Bau der Kirche und des Todtenaderd, noch 
für die Befoldung des Pfarrers, des Meßners u. f. w. bei⸗ 
getragen; auf St. Gallen’d Gefaͤlligkeit aber könne Speicher 
tein Recht begründen, und wenn St. Gallen die Benükung 
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des Gottesackers verweigere, fo habe ed vollen Grund, wie 
Trogen, fidy darauf zu berufen, daß in Zeiten anſteckender 
Krankheiten, oder der Pelt, der Raum des Begräbnißplages 
allzuiehr ausgefüllt und ihm alſo Schaden daraus er wachfen 
wärde; zudem wiſſe St. Gallen wohl, wenn Speicher jemald 
ein Recht auf den Gottesader gehabt hätte, fo Hätte ein 
foiched nur vom alten gelten können, das es aber bei Aw 
laß der eidgenöfliichen Vermittelung nicht angefprochen babe, 
wie benn dasſelbe von den vier Orten auch der Stadt St. Gallen 
abgefprodyen worden fei; glaube ed, Rechtſamen zu haben, 
fo möge es ſich mit feinem Begehren an den Fürften wenden, 
der demfelben gewiß gern entiprechen werde. 

Den 4. April 1570 wohnten die Landammänner Bodmer 
und Meggelin, nebft dem Kandfchreiber Heß, der Syndde 
in St. Gallen bei und erflärten bei diefem Anlaffe, der Kirch⸗ 
bof in Zrogen jet zu eng, um auch die Leichen von Speicher 
aufzunehmen; zudem fei der Weg im Winter zu befchwerlich; 
fie feien daher im Falle, die Bitte zu wiederholen, es möchte 
der Gemeinde Speicher ferner geftattet werben, ihre Leichen 

in St. Gallen zu beerdigen; würde man begehren, daß fie 
dieſes Recht erlaufe, fo werde map trachten, fich zu ver 
ſtaͤndigen; durch fortdauernde Verweigerung wärden fie aber 
genoͤthigt, die Sache an den Richter‘ zu bringen. 
. Den 13. Brachmonat befahl der Rath von St. Gallen, 
ben neuen Kirchhof bei der St. Magnusfirche nunmehr zu 
brauchen, und fchärfte dem Meßner ein, das „Slufern“ auf 
demfelben nicht mehr zu dulden und ihn aud) vor Schweinen 
und Hunden zu fichern. 

Da der Rath benachrichtigt war, ed werden Abgeordnete 
von Appenzell eintreffen, fo ordnete er den 20. Heumonat 

‚die drei. Bürgermeiiter, den gewefenen und den damaligen 
Unterbürgermeifter, den Altfpitalmeifter und den Stadtfchreiber 
ab, diefelben zu empfangen und mit ihnen zu unterhandeln. 
Ohne Erfolg verwendeten fich diefe Abgeordneten, der Land⸗ 
ammann Meggelin, der Sedelmeifter Paul Jakob und der 


4 
Landſchreiber Mauriz- Heß, fuͤr Speicher, daß man ihren 
Hauptbrief anhoͤren und ſich ‚gütlich mit ihnen verfländigen 
. möchte, um Mühe und Koſten zu erſparen. Dhne Cifolg 
blieb⸗auch eine folgende Zufammenfunft,, die ben 28. Auguſt 
stattfand. . 
Endlich faßte der Rath von St. Gallen: ben 25. —* 
monat den Beſchluß, für die Bewohner des Brühlis,. von 
Muͤhleck und Sägen eine neue Begraͤbnißſtaͤtte am Liuſebuͤbl 
zu bauen und dem Fleinen Rath unbedingzte⸗Vollmacht zu er⸗ 
tbeiten, ſich mit Speicher zu verftändigen. Den ‘3. Wein- 


monat ließ fodann ber Heine Rath durch dem Linterbürger- 


Yifielfter und den Stadtichreiber den Appenzellern eröffnen, es 
-f ei ;befchloffen worden, am Linſebuͤhl einen neuen. Kirchhof 
zu vdauen und denſelhen auch den Gemeinde Speicher zu oͤff⸗ 


nen, wenn ſie helfen werde, den Pfarrer, den Meßner mb nn 


. ven. Zodtengräber zu befolden °) 


Den 3. Wintermonat 1570 fiellte Appenzell dag Anfuchen a an . 
den Rath von St. Galfen, dag er einen beftimmten Bor» 
fchlag wegen ber Koften mache , da Speicher fich dazu ver⸗ 


fteben wolle, feine Todten am Linfebühl zu begraben *>?). 
Endlich nad) vielen und fangen Unterfandlungen wurde dann 


durch den Landammann Johannes Bodmer, den Berichtes . 


fehreiber Leonhard Müller, durch Konrad Locher, Heinrich 
Tanner und Hand Schwendimann, neue und alte Hauptieute 
von Speicher, von Seite Appenzell's, und durch Andreas 
Moͤrli, Bürgermeifter, Kafpar Schlumpf, Reichsvogt, Hans 
Rheiner, Unterbürgermeifter, Anton Gärmweten, Hanptmann, 
und Hand Hauptli, Altipitalmeifter, von Seite St. Gallen's 
ein Vertrag entworfen. Diefem Berträge zufolge follte Speicher 








334) Kirchen- und Pfarramtsacten Bd. I, 1520 — 1600, 
Handichrift N. 813 im Archive der Stadt St. Ballen, Drigi« 
nalbrief im Archive zu Appenzell. 

332) Miffimenbud 1500.— 1600, Handſchrift N. 44 im Landes: 
archive zu Herisau. | 
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in der St. Laurenzenkirche das Recht zu allen getteöbienf- 


lichen Sandiungen und am Linfebähl zur Beerdigung feiner 
Todten haben; dagegen ſollte Die Gemeinde dem Pfarrer jähr- 
lid; fieben Pf. Pfeun. dem Meßner die beſtimmten Gebuͤh⸗ 
ren bei Taufen und fuͤr das Laͤuten und ebenſo dem Todten⸗ 
graͤber bei Beerdigungen bezahlen und uͤberdieß im Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Bevoͤllerung und des Vermoͤgens zum Unterhalte 


der Kirche und der Glocken beitragen. Den 28., Deumonat 
1572 wurde dieſer Bertrag von beiden Obrigkeiten beftätigt 
und befegelt ?°?). PR 

Im Fahre 1575 beklagte ſich Epeidyer wegen des über 
triebenen Lohnes für den Todtengräber, dem für jedes Grab 
30 Kreuzer bezahlt werden mußten 9. Sim Sabre 1578 
willigte St. Gallen ein, ſich mit Speidyer und Pennlehn in 
einem Gtreite gu verſtaͤndigen, liber welchen und nähere An 


gaben fehlen *28). 


Bern's Beforgniffe wegen des Marfches der ſpani— 
fhen Truppen nach den Niederlanden. 

Wir haben bereitö erwähnt 26), daß Bern 10,000 Maun 
bewaffnet habe, als Lie Spanigr durch Sayojen und Bur⸗ 
gund nach den Niederlanden zogen. Es beforgte nämlich, 
dag diefe Truppen, im Einverfiändniffe mit dem Herzog Em; 
manuel Philibert von Savojen, bie Ländereich wieder er 
obern möchten, die es demfelben abgenommen hatte. In ber 
Ungewißpeit, welche Wendung diefes Gefchäft nehmen werde, 


‚fehrieb «8 den 16. März 1567 auch an Appenzell, wie an 


ale uͤbrigen Orte, um anzufragen, ob ed im Fall eine 


Angriffs anf Schuß zur Behauptung feiner Eroberungen in 


Savojen zählen duͤrfe und um beſonders von Appenzell zu 


333) urk. N. PoCoCXxXI. 


334) Kirchen-und Pfarramtsacten a. a. D., S. 305. 
335) Originalbrief im Archive zu Appenzell. 
386) ®. 406. 
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vernehmen, ob dasſelbe anf feine, naͤmlich Bern's Koſten 
ihm ein Faͤhnlein ſchicken würde ?27). Appenzell, deſſen Obrig⸗ 
keit ganz dem katholiſchen Intereſſe anhing, antwortete, es 
werde dad Begehren nach Oſtern Dem Landrathe vorbringen °?°). 


Als nachher, den 6. April, am Tage zu Baden, Bern 
wirklich Hülfe von den Eidgenoffen verlangte, antworteten 
alle Orte ausweichend. Im Namen Appenzell's beſonders 
erklaͤrte Landammann Meggelin, er habe nur Befehl, anzu⸗ 
hoͤren, was die uͤbrigen Eidgenoſſen beſchließen werden, und 
es ſeinen Herren und Obern zu hinterbringen. Als die Ge⸗ 
fahr bereits voruͤber war, entſchloßen ſich noch im Brach⸗ 
monat einige katholiſchen Staͤnde, ſich gegen Zuͤrich und Bern 
zu bewaffnen und von Solothurn zu begehren, daß es den 
franzoͤſiſchen Geſandten von Coignet verhindere, abzureiſen 32°). 


In beſſer vaterlaͤndiſchem Sinne aͤußerte ſich Appenzell, 
als Zuͤrich den 12. Chriſtmonat 1568 auf dem Tage in Ba⸗ 
den zu wiſſen verlangte, weſſen man ſich in Diefen gefähr« 
lichen Zeiten zu einander zu verfehen habe. Der Landam⸗ 
mann Hand Bodmer erflärte, feine Herren und Obern feien 
entfchloffen, ſich von ihren getreuen, lieben Eidgenoffen nicht 
abzuföndern, fondern anerbieten fidy vielmehr, die beſchwor⸗ 
nen Bünde, den Landöfrieden und was Brief und Siegel 
fodern, getreulich zu beobachten, wie ed treuen Eidgenoflen 
gebühre und zuftehe; fie würden ed Übrigens gerne fehen, 
wenn man fid; vereinigte, die Bünde zu erneuern und zu 
befchwören, denn dad würde die der Schweiz ungünftigen 
auswärtigen Mächte erichreden, den Eidgenoffen ſelbſt aber 
gute Hoffnung und Troft bringen ®*°), 


— 


337) Originalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 

338) Abſchiedeſammlung in Bern, Bd. Q Q, 1565 — - 1569, 
Sol. 389, 

339) Abſchiedeſammlung in Lucern. Ä 

340) Abfhiedefammlung im Archive zum Graumünfter in Zürich, 

Bd. 23, Jahrg. 1567 — 1570. 
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Eruppyenbewilligungen an Franukreich. 

»- Noch vor feinem Tode hatte Karl IX., König von Frank⸗ 
reich, feine Mutter, Katharina von Medici, zur Regentinn 
‚ernannt.‘ Sie eilte, ihren ©efandten in der Schweiz zu be 
auftragen, daß er den Abmarfch der fechetaufend Wann, 
welche der verfiorbene König bereitö begehrt hatte, beſchlen⸗ 
nige. Appenzell willigte unter der Bedingung in diefe Trup 
penfendung, daß auch von ihm, wie von andern Orten, zwei 
Fähnlein angenommen werden °*'). 

Sobald indeffen der Altefte Bruder des verfiorbenen Königs, 
der Herzog von Anjou, der 1574 in Krakau zum König 
von Polen gekrönt worden war, ben Tod dedfelben vernom- 
men hatte, reifte er im Brachmonat ganz heimlich ab und 
fam im Herbfimonat in Frankreich an. Hier ließ ex fich im 
Hornung 1575 frönen und regierte unter dem Namen Hein 
rich III. Wenige Tage fpäter vermählte er ſich mit Lonife, 





— 


— 





Graͤfinn von Vaudemont, und ben 27. des naͤmlichen Mo- 


‚nats hielt er feinen feierlichen Einzug in Paris. 

Schon im vorhergehenden Jahre hatten ſich die Farholifchen 
Cantone und die vier reformirten Städte berathen, ob und 
wie fie den neuen König durch eine WBefandtfchaft beglüd- 
wänfchen wollen; dieſes Mal gefchah ed wirklich. Sowol die 
Neformirten, ald die Katholifen hatten dabei die Abſicht, 
dem König die Sache ihrer Glaubensgenoffen zu empfehlen; 


da nun Glarus und Appenzell diefes wiſſen mochten, fo ent 


ſchloßen fie fi) , der Geſandtſchaft Niemand beizuorbnen. 
Nachdem diefe in Paris eingetroffen war, eröffneten die Ab 
geordneten der vier reformirten Städte denjenigen der Ta 
tholiichen Orte, fie feien beauftragt, den König anzugehen, 
den Frieden in feinem Reiche berzufteflen, und baten dieſel⸗ 


ben, fie zu unterſtuͤtzen. Die katholiſchen Geſandten lehnten 


ed ab. Den 9. Mai erhielt die geſammte Geſandtſchaft eine 
Audienz;, den 17. Mai verabfchiedete fie ſich. Weil nun aber 


une 


341) Urf, 9. DCOCCXXXIV. 
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die katholiſchen Geſandten wußten, daß die Neformirten ſich 
fuͤr den Frieden mit den Hugenotten verwenden werden, und 
zugleich wahrnahmen, daß dieſelben vom Prinzen von Condé, 
vom Marſchall von Danville und von Abgeordneten mehrer 
hugenottiſchen Staͤdte beſucht wurden, ſo erſuchten ſie den Koͤnig 
durch den Herrn von Bellievre noch um eine beſondere Audienz. 
Dieſe wurde ihnen bewilligt, und fie baten dann den König 
dringend, er möchte den Hugenotten doch feinen Frieden ger 
währen, der die Ehre Gotted und den wahren fatholifchen 
Glauben gefährden koͤnnte; zugleich ver,prachen fie ihm Eräfs 
tigen Beiftand, wenn er deffen bedürfen follte. Der König 
danfte ihnen für ihren guten Eifer, beftärkte fie in demfel- 
ben und erflärte fi, wenn er auch durch” die große Noth 
des Landes zum Frieden gezwungen werden follte, fo werde - 
er doch Feinen folchen eingehen, der gegen die Ehre Gottes 
und die fatholifhe Religion ftreiten würde *2), So trugen 
die Eidgenoſſen ihre Yneinigfeit am Framzöfi ſchen Hofe zur 
Schau. | 

Der König ſprach fi, wie durch feine Heirath mit einer 
Prinzeſſinn aus dem Hauſe Lothringen, ſo durch alle ſeine 
oͤffentlichen Schritte fuͤr die Katholiken aus. Bereits hatte 
er auch ſchon, vor feiner Krönung, in Lyon die Fortſetzung 
des Krieges gegen die Hugenotten beſchloſſen. Die ſechſtau⸗ 
ſend Schweizer wurden, jedech ohne Erfolg, zur Belagerung 
son Livron im Dauphine verwendet; ebenfo fämpften fie in 
der Schlacht mit, die den Hugenotten bei Die geliefert wurde, 
erlitten aber cine vollftändige Niederlage und verloren ihren 
Oberſt, nebft achtzehn Fahnen und achthundert Dann °*°). 

Des Königs Bruder, der Herzog von Meneon, war luͤ⸗ 
ſtern nad) dem Throne, und wurde deßwegen von ihrer ges 
meinfchaftlichen Mutter, wie der König Heinrich von Nas 
varra, bewacht. Indeffen gelang es dem Herzoge im Herbft, 
3472) Urt R. DECCCKXXVL 
343) Mai V, 261; Zurlauben V, 12. 13; de Thou V, 201. 


* 


340 Dri riginafbrief im Landesarchive zu Appenzell. 
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zu entlommen, worauf er fich mit denjenigen Katholiken, die 
ed mit den Proteftauten hielten und die Politiker genannt 
wurden, vereinigte. Zu gleicher Zeit Tehrte der Prinz von 
Sonde mit Reiterei, die ihm der Pfalzgraf Safimir am Rhei 
zugeführt hatte, und mit fechötaufend reformirten Schweijern 
zuruͤck. 

Die katholiſchen Orte beriefen ſodann auf den 18. hrik 
monat eine allgemeine Tagſatzung nach Baden °**). Im Sin 
ner 1576 bewilligten fie, vereinigt mit Appenzell, dem König 
abermal fechstaufend Mann; gluͤcklicherweiſe wurde aber det 
Frieben gefchloffen, ehe der Fall eintrat, daß Schweizer gegen 
Schweizer fechten müffen. Durch eine eidgendffifche Gelant! 
fchaft wurde der Pfalzgraf Caſimir bewogen, feinen Rit 
weg nicht durch die Freigräffchaft Burgund zu nehmen; di 
Stände derfelben dankten für dieſe Berwenbung und bau 
zugleich um die Erlaubniß, Truppen zu werben, um db 
Land gegen Andere zu fchügen, welche die Sicherheit die 
felben bedrohen. Inzwiſchen war den 3. Hornung aud M 
König von Ravarra aus Paris entkommen und hatte ff 
wieder zur reformirten Religion bekannt, zu deren Abldet 
rung er gejwungen worden war; ein Umftand, ber jur do 
ſchleunigung des Friedens beigetragen hatte. Während de 
Friedens bildeten fich" in vielen Städten und Landſchaftu 


Frankreich's Verbindungen der Katholifen gegen bie Drote 
ſtanten; der König trat an die Spige diefer Verbindung, 


um nicht von denfelben uͤberfluͤgelt zu werben. Im Ehril 
monat 1576 ordneten Lucern und Uri, jeher der beiden Dt 
befonders, Gefandtfhaften nad Paris ab, bie eu 
Zahlungen zu begebren **°). | 

Die Bafeler hatten den Truppen im Elſaß und Fa 
Lebensmittel zukommen und biefelben durch ihr Gebiet zieht 








345) Alles Eidgenöfiihe in tiefer Darftellung berupt auf Drigint 
briefen im Landesarchive zu Appenzell. 
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laſſen Fremde Maͤchte führten zwar feine Beſchwerde Über 
dieſe Verlegung der Neutralität; hingegen wurde in der Sſhweiz 
ſelbſt wegen derſelben im Wintermnet 1579 in Baden eine 
Taglagung gehalten. Wie die Gefandten mehrer andern Orte, 
“fo erflärte ſich auch der Landammann Meggelin von Appen⸗ 
zell, er babe nur Befehl, anzuboͤren und zu berichten; ins 
Deffen wurde befchloffen, daß fünftig fein Ort mehr, obne 
Vorwiſſen der übrigen Eidgenoffen, fremden Zruppen den 
Durchpaß geſtatten möge ?*°). 

Im naͤmlichen Jahre wurden der Landammann Sebaſtian 
Thoͤrig und der Buͤrgermeiſter Joachim Ruͤtlinger von St. 
Gallen von ihren Obrigkeiten nach Zürich geſandt, im Na- 
men berjelben anzuzeigen, daß fremdes Kriegsvolk uͤber ihren 
Boden nach Uri gezogen ſei, und Rath zu begehren, wie ſie 
kuͤnftig in ſolchen Faͤllen ſich zu benehmen haben *7). Die 
naͤhern Umſtaͤnde fehlen uns; ebenſo der "up, den Zuͤrich 
ertheilte. 

An dem Tage, ber 1580 ‚in Baden wegen der Jahrrech⸗ 
nung gehalten. wurde, begehrte der franzoͤſiſche Geſandte wie⸗ 
der ſechsſtauſend Mann, unter dem Vorwande, daß bie Hu⸗ 
genptten den Frieden von. Nerac gebrochen, und-mehre Städte 
eingenommen: haben; es wurde aber einmuͤthig beichloffen, 
dem König fchriftlich zu rathen, er möchte pen König von 
Navarra, den Prinzen von Eonde a. A. m. zu fich berufen, 
am mit Hülfe der Freunde Frankreichs einen Frieden. zu ver⸗ 
mitteln. Zugleich fanden aber die fieben. katholiſchen Orte 
ungeläumt den Dolmetſcher des franzoͤſiſchen Geſandten, Ikr. 
Balthaſar von Grißach non Solothurn, nach Paris, dem 
Koͤnig in geheimer Andienz zu eroͤffnen, ſie haben ſich von 
ben Eidgeunffen. der. neuen Religion nur ungern, und um 
fich nicht dem Vorwurfe auszuſetzen, fie fehen lieher Krieg, 
als Krieden, ‚bewegen laſſen, ihm die Bermittelugg zu em— 
346) Abfchiedefammlung in Lucern. 

347) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 151, 2,4, litt. 19. 
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pfehlen, die, wie überhaupt afle gütlichen Mittel ; zu nichts 
. führen werde; fie haben übrigens dem Schreiben defto Fieber 
ſcch angefchloffen, weil fie fonft hätten beforgen muͤſſen, bie 

Reformirten würden den Abmarfch ihrer Hülfstruppen hindern. 

Den 27. Weinmonat 1580 folgte wieder eine Tagfakung 
in Solothurn, welcher von Appenzell der Landammann Bars 
tholome Thäler beimohnte. An dieſer Tagfagung beſchwerten 
fi ſowol die: fieben Larholifchen Orte, ald Glarus und Ap _ 
penzell, daß der franzöfifche Gefandte den ruͤckſtaͤndigen Sold 
nicht bezahle. Sie drohten, eine Gefandtfchaft nach Paris 
abgehen zu laffenz der Gefandte, Nikolaus von Harlai, Herr 
von Sancy, anerbot fich aber, felbft wegen ber Angelegen» 
beit. nach Paris zu reifen. Zugleich empfahl er den neun 
Orten, darauf zu’halten, daß während ‚feiner Abweſenheit 
feine Truppen für die Hugenotten angemworben werden ***). 


Berbältniffe mit der Freigraffhaft Burgund. 

Beſançon, die Hauptftadt der Freigraffhaft Burgund, war 
eine freie Neichöftadt, beforgte aber immer, und nicht ohne 
Grund, die fpanifche Regierung möchte allmaͤlig ihre Frei⸗ 
heiten untergraben:und fie zulegt vbllig derſelben beranben; 
bei den reformirten Bürgern Tam -noch die Furcht hinzu, 
Spanien's Plane zur Ausrottung der nichtkatholiſchen Chri⸗ 
ſten möchten auch auf fie ausgedehnt werden. Durch dieſe 
- Beforgniffe mag eine Partei ‚bewogen worden fein, einen Ge⸗ 
waltftreich zu verſuchen. Sie ſcheint, Theilnehmer. in der 
Grafſchaft Mänpelgard- gefunden‘ Ind auch den Freiherrn 
von Aubonne für ihre Unternefmung gewonnen zu haben. 
Diefer warb eidgenöffifche Soldaten; Mümpelgard wurde zum 
Gammelplage derfelben beftimmt. Bon hier aus zogen fie 
in der erften Hälfte des Jahres 1575 ganz geheim nad) Ber 
ſangon und erftiegen in der Nacht die Mauern. Verfchworne 
in Beſangon ſelbſt öffneten ihnen die Thore der innern Stadt. 








n 


348) Abſchiedeſammlung in Eucern. 








43 
Der ſpaniſche Gouverneur und Generallieutenant i in der Graf» 
ſchaft Burgund) Graf zu Cham Plite, wußte dann aber 
Magregeln zu ergreifen, durch welche ſie wieder vertrieben 
wurden. | 

Der Borfall veranlaßte den fpanifchen Gouverneur der 
Niederlande, Ludwig von Requefens und Sumiga, den Gras 
fen von Cham Plit zu bevollmädtigen, einen außerordents 
Lichen Gefandten an alle Orte der Schweiz mit dem Begeh⸗ 
ren abzuordnen, daß die Theilnehmer des Verrathes geſtraft 
werden*9. Er kam auch nach Appenzell; ob man aber da⸗ 
ſelbſt Strafbare gefunden habe, iſt unbekannt. 

Bei den verſchiedenen Maͤrſchen der Truppen des Prinzen 
von Gonde, des Pfalzgrafen Caſimir' und des Herzogs von 
Alencon war die Freigraffchaft Burgund in fteter Gefahr, 
von denfelben bejegt zu werden. Ihre Stände begehrten da⸗ 
ber von den Eidgenoffen‘, an dem Tage, welchen diefe den 
13. Wintermonat 1578 in Baden hielten, thätige Huͤlfe. 
Die meiften Orte wollten nicht anerfennen, daß in dem treuen 
Auffehen, zu welchem fie ſich durch die Erbvereinigung ver- 
pflichtet hatten, die Verbindlichkeit zu thätiger Hülfe liege. 
Sreiburg hingegen, Solothurn und Appenzell, das den Lands 
ammann Hand Bodmer abgeordnet hatte, erflärten fih, daß 
fie, nicht aus Schuldigfeit,, ſondern aus Freundſchaft für 
den Befiger der Freigrafihaft, den König von Spanien, 
und um der guten Nachbarfchaft willen, zu thaͤtiger Hülfe 
bereit wären, wenn die Stände fich verpflichten wollten, die 
Mannſchaft nur zur Vertheidigung der Freigraffchaft zu vers 
wenden und derſelben einen dreimonatlichen Sold audy in 
dem Falle zu bezahlen, daß fie nicht ſo lange zu dienen hätte. 
Der Gefandte von Appenzell fügte noch befonders bei, feine 
Herren und Obern erwarten, bei diefem Bedürfniffe von 
Zruppen werde ihr’ Land behandelt werden,. wie andere wirks 
liche, und nicht wie die zugewandten Orte, wie das biäher 
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geſchehen, ja ſogar der Fall eingetreten ſei, daß man zuge⸗ 
wandte Orte mit Hauptmannoͤſtellen mehr beguͤuſtigt habe °°°). 


Streit mit St. Gallen wegen des frtien Kaufs und 
vermeinter Befhimpfungen. 

Zu diefer Zeit wurde noch Seder, ber etwas faufte, um 
ed mit Gewinn wieder zu verfaufen, des Wuchers bezichtigt. 
Da ed nun bejondere Händler gab, die dad Garn von ben 
Spinnern fauften, um ed wieder zu verkaufen, fo vereinig: 
ten ſich Appenzell, der Fürft und die Stadt St. Gallen und 
das Nheinthal im Jahre 1578 zu einer Verordnung gegen 
den „Fuͤrkauf⸗, durch welche ed verboten wurde, Flachs, 
‚oder Garn, ausgenommen was in Schwaben gepflanzt und 
gefponnen wurde, zu faufen, um es wieder zu verfaufen °°". 
Diefe Verordnung konnte aber die Eiferfucht der St. Baller 
“nicht unterdrüden, daß ihre Weber, die früher an den Garn⸗ 
märften, der Leinwandſchau und den Leinmandbänfen allein 
gewefen waren, nun überall auf Appenzeller trafen, die im 
Kauf und Verkauf mit ihnen wetteiferten. Es entftund dar⸗ 
aus gegenfeitig ein großer Widerwillen, und jeber nod fo 
geringe Anlaß, demfelben Luft zu machen, wurde benügt. 
Die St. Galler wollten die Appenzeller, welche Garn, das 
fie nicht felbft gefponnen hatten, feil boten, ftrafen. Die 
Appenzeller beklagten ſich überdieß, wenn an der Schau’ in 
St. Gallen ein Leinwandſtuͤck nicht ald gut erflärt und da⸗ 
her zerfchnitten werde, To geflatte man ihnen nicht einmal, 
ed heimzutragen, um es felbft zu verbrauchen, fondern zwinge 
fie, ed in der Stadt zu verfaufen. Die gegenfeitige Feind: 
ſchaft und Erbitterung erzeugten viele Schmähreden, bie hin, 
wieder jene noch höher fleigerten. 

Unter diefen Umftänden erfchien zu Anfang des Jahres 
1579 bei Reonhard Straub, dem eriten, Buchdrucker, der ſich 


350) Abſch kedeſam mlung im Archive zum Fraumũnſter in Zürich 
Bd. 25, 1575 — 1579. 
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in St. Gallen eorahen hatte, ein Calender, verziert 
mit den Wappen ler Stände in Holzichnitt. Das Wappen 
von Appenzell hatte ben aufrschten Bären. mit ⸗ſchwarzen Pfo⸗ 
ten, dem aber das Zeichen ſeiner Maͤnnlichkeit fehlte, und 
der von ber rechten Seite nach ber linken gewandt ‚war, 
während er fonft in der entgegengefeßten Stellung abgebildet 
wurde; ald Scilöhalter war ein großer, grimmiger Bär 
mit einem Halsband und Febern am Hals abgebildet °°?) 
Diefem Wappen nun gaben die Appenzeller folgende Deu- 
tung: „Es hat der Boͤs fynd vnderſtanden, ouch das loͤb⸗ 
„liche Ehrenzeichen deß Landts Appenzell zu ſchmaͤchen, vnd 
„bat ein formſchnider deß Lenhart Struben, Buchtruckers⸗ 
„geſellen zu St. Gallen, vnderwiſen, dz er in einer. form, 
„die man zuvorderft auf bie Calender trudt, der. Statt Gt. 
„Gallen Ehrenwapen, ein aufgerichten Bären, mit einem 
»guldinen Halßband, auf dz allerzierlichift gefchnitten; auf 
„der anderen feiten hatt er, ein Bärin, die dem Bären den 
„Ruckhen Tehrt und ſich von ihm will fpringen laffen, für 
„der Appenzeller wappen bargefegt, darmit zu bepeuten, dz 
„dz Landt Appenzell der Stadt St. Gallen müßte vnderthaͤ⸗ 
„nig werben. ®°®), 
Den 19. Jänner 1579 fandten die Appenzeller den Land⸗ 
fchreiber Hermann Zidfer und den Baumeifter Johannes Brül⸗ 
lisauer nach St. Gallen, ſich zu beſchweren, daß ihnen der 
freie Kauf nicht geſtattet und nicht erlaubt werde, die Lein⸗ 
wandſtuͤcke, die an der ſt. galliſchen Schau mit einer Buße 
belegt, oder gar zerſchnitten werden, mit nach Hauſe zu 
nehmen; daß ſie mit Zoͤllen belaͤſtigt und geſchmaͤht werden, 
und daß man ſogar ihr Banner verunſtaltet habe. Sch n 
am folgendenden Tage begehrte Appenzell wieder und ‚war 
352) Ich befige in meiner Sammiung ein Stüd hieſes Calenders it 
dem angeführten Wappen. 

353) Bruhfüde der Landesgeſchichte, Handſchrift P.63 im 
Landesarchive zu Herisau; Handſchriftliche Epronifen 
in meiner Sammlung A, R. 3, 6.24; B. N. 3 und 4. 
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fchriftlich,, zu wiſſen, ob St. Gallen den Garnfauf wolle 
befteben laſſen, wie früher, und drohte, die Stade zu zer- 
fören, wie früher Norfchach ; ſchließlich wurde fchriftliche 
Antwort bis 11 Uhr des folgenden Tages gefodert, damit 
ber verfammelte Rath feine Beichlüffe faffen könne. St Gal⸗ 
fen berief den Rath beim Eide auf den folgenden Tag, des 
Morgend um 6 Uhr, zuſanimen und ordnete eine Gefandt- 
ſchaft an den Abt ab, um von diefem zu vernehmen, vb er 
bei der Uebereinfunft wegen des Garnhandels verbleiben wolle. 
Beide Theile vereinigten fich, bei diefer Nebereinfunft zu ber 
barren und eine gemeinfame Geſandtſchaft nad Appenzell 
zu fchiden. Vom Elofter wurden der Decan und der Canz⸗ 
ler, von der Stadt Konrad Gmünder und Jakob Spengler 
abgeordnet, die den Bericht zurüdbrachten, es fei ihnen nad) 
langen Reden gelungen, einen vierzeifntägigen Auffchub zu 
erhalten, um fich Über die Klagen zu verftändigen 28). 

Die Appenzeller gaben nun ihre Klagen dem friedliebenden 
Abe Joachim ein. Den 28. Jänner berichtete ihnen der Abt, 
die St. Galler werden fid) über die Angelegenheiten beden- 
fen; indeflen Haben unter feiner DVermittelung die Landam⸗ 
männer Abiberg von Schwig und Meggelin über den Garn 
handel eine Uebereinkunft geſchleſſen, die nur noch der Bes 
fätigung der regierenden Orte beduͤrfe, um in Kraft zu 
erwachſen *88), | | 

Den 19. Sinner fandten die Appenzeller eine Denffchrift 
nach Glarus, die wol auch an die ‚andern Orte geJangte 
und folgende Begehren enthielt. Erftlich follen die St. Gal⸗ 
fer laut den alten Binden ben freien Kauf geflatten und 
Niemand hindern, mit Korn, Wein, Butter, Käfe, Zieger, 
Pferden, Vieh, Schweinen, Flachs und Garn, und überhaupt 
nichtE ausgenommen, zu ihnen zu fahren. Zweitens foßen 


354) Schriften von Appenzell im Archive des Cantons Glarus; 
WRatbsprotokoll der Stadt St. Gallen. 
355) Driginaldhriefe im Landesarchive zu Appenzell. 
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dieſelben ihre Ediete gegen den Verkauf zurüdnehmen und 
ihre Angehörigen verfaufen laſſen, was fie haben, bejonders 
aber alle Scheltungen abfiellen, „denn obſchon glych unfer 
—Eerlich Landtluͤt, deren viel find mit grawen Nöden ber 
„klaidt, nit alle vff Bantofflen:oder in füchfinen ſchuhen Das 
»ber trettend, vnd ſich Juncker laſſend fchäflten, ‚Achtend doch 
„vnd wüflend wir vß erfarung, das fülliche nüt deſtweniger 
„zu allen Eeren, zu fchimpf vnd ernft gar wol zu gebruchen«. 
Drittend fei in Baden. bei Anlaß der damaligen Xhenrung 
angenommen wordin, daß zwar jeder Ort vorerſt die Bes 
dürfniffe feiner eigenen Angehörigen befriedige, dann aber 
das Uebrige andern Orten verablommen laffes dem gemäß 
werden auch fie, Die Appenzeller, überflüfliges Holz und Kobs 
fen ausführen laſſen. Viertens, da die St. Öaller nur ihren 
eigenen Nutzen ſuchen, fo,merden auch fie in Zukunft. von 
den Befigungen der. St. Galler im Lande Steuern beziehen. 
Fuͤnftens fei die Verordnung der St. Galler unbillig, daß 
die Appenzeller diejenigen Leinwandſtuͤcke, die bei der Schau 


zuruͤckgewieſen und zerfchnitten worden feien, nur in ©t. Gal⸗ 


len verfaufen dürfen. Sechstens werben die Appenzeller nicht 
mehr geftatten, daß die St. Galler im Lande jagen. Sie⸗ 
bentens haben die Appenzeller ſich fchon oft. über die fl. gals 
Iifchen Zölle beflagt; deffen ungeachtet habe St, Gallen den 
24. Jänner des laufenden Sahres wieder einen neuen Zoll 
aufgeftelt ; es feien daher die Appenzeller entichloffen, Feine: 
andern Zölle weiter zu bezahlen, als die fchon vor dem Jahre 
1403 bezaplt und in dem Vertrage beftimmt worden feien, 
der 1404 zwifchen den fieben Städten und den Thurgauern 
zuflandegefommen fei. Endlich befchwerten ſich die Appen⸗ 
zeller über die Art, wie fl. galliſche Maler und Buchdruder 
ihr Banner und Wappen darftellen ?°9), 

Die St. Safer, um Alles zu vermeiden, mas den Streit 
anfachen könnte, verfammelten im Hornung alle Zünfte, und ’ 
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es fatiden fih die Buͤrgermeiſter in diefen Verſammlungen 
ein, um die: Bürger vor aufreizenden Reden zu warnen, für 
welche fie art -Leib- und Gut geftraft wuͤrden?7). Den 12. 
Horming äußerte Zuͤrich den Appenzellern fein aufrichtiges 
Bedauern über dieſen Streit und feine Freude, daß der Abr 
die Verinittelung übernommen babe; zugleich rieth ed zum 
Frieden und warnte vor Yeindfeligfeiten °°9. Der Trog ber 
dantaligen Beamteten des Landes ſprach fid; aber nochmals 
in eitem Briefe vom 17. Hornung aus, in welchem fie dem 
Rathe von Gt. Gallen meldeten, fie feien zwar burch ihre 
Abgeordneten von dem Verlaufe Ber in Rorſchach gehaltenen 
Conferenz unterrichtet worden, haben aber feither vernom⸗ 
men, es fei einer ihrer Randdfente von einem: Buͤtger der 
Stadr- getöVtet worden ‚und Lege noch unbegraben anf der 
Straße; der Rath möchte ihnen‘ daher unverzüglich melden, 
weſſen fie fi von der Stadt zu verfehen haben 23°), Glarus 
nahm‘ ſich übrigens ber Sache ebenfalls ernfthaft an, und 
ermahnte ſowol Appenzell, ald St. Gallen, den vorgefchla- 
genen Vergleich anzunehmen; zugleich ermahnte es den Abt, 
in der Vermittelung nicht zu ermuͤden, und fragte bei ‘Zürich 
an, 0b es nicht geneigt wäre, fich ernfthafter mit dem Streite 
in befaffen‘, wenn die Vermittelung des Abtes ſcheitern 
bolnten · 


„Da bie Bemuͤhungen des Abtes auch im Maͤrz noch immer 
zu keinem Ergebniſſe führten, fo fegte Zürich den 30. dies 
ſes Monats auch Bern in Kenntniß von dem langwierigen 
Geichäfte, da man beforgte, die Katholiken möchten dasſelbe 
benügen,, um. ‚Appenzell ganz auf ihre Seite zu gewinnen, 
Diefe Bermuthung wurde defto wahr fcheinlicher , weil zu die: 
fer Zeit der Biſchof von. Vercelli, päpftlicher Nuntius in der 


37) Ratbsprotokoll der Stadt St. Gallen. 
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359) Driginalbrief im Archive zu Glarus. 
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Scweij, nad. Anpenzell teifte „und. weil der ſpaniſche Ges 
fandte darau arbeitstete, ‚einerfeitd dis, fünf fatholifchen Orte 
näher ‚mit feitem‘ Herrn gu verbinden, andbererfeitd für die 
Beſchluͤſſe der Kinhenderſammlung in, Trient. bie Betätigung 
der: Eidgenoſſen auszuwirken. Sogar der franzoͤſiſche Geſandte, 
der bereits erwaͤhnte Herr v. Harlai, in der Schweiz be⸗ 
kannter, unter dem Namen des Herrn von Sancy, beſorgte, 
die fuͤrf Orte, die mehr den Guiſen, als dem König zuge⸗ 
tban waren, möchten diefen Streit: euauen, Appenzell eben, 
falls in das Intereffe der Beilen und Spaurien's zu ziehen. 
Er ermahnte daher Züri, daß es ſich für die Brilegung 
ded Streites verwenden? moͤchte 261). Win. groß mußte die 
. gegimfaitige Spannung in der Schweiz fein, wenn bie un⸗ 
bedentendſten Sachen ein? ſolche Wichtigkeit.erkangen Tonnten ! 

Endiidzigelang es dem Abte doch, einen Vergleich zwifchen 
beiden: Pawteien zu bemwirden, des den 30. Mai 1579 abge 
fagt und befiegelt wurde. Er. enthielt im Wefrutlichen fol 
gende: Bekimmangen: Es ſollen den Angehörigen beiber Par⸗ 
teten alle Berfieinerungen und Schmähungen ſcharf verboten 
werden; mo aber Dennoch etwa Unbeliebiges ſtattfinden würde, 
ſoll es wicht. den Obrigkeiten angerechnet, ſondern dieſen be⸗ 
richtet, und die Schuldigen ſollen von benfelbeh beſtraft wer⸗ 
den. Kuͤnſtige Irrungen zwiſchen beiten Parteien ſollen, wie 
fruͤher, guͤtlich und ſreunbſchaftlich beigelegt werden, auch 
in ſolchen Streitigkeiten die Augehoͤrigen jeder derſeiben zu 
deren Gunſten alb ‚gültige Zeugen gelten. Jede Partei. bleibt 
bei ihren alten. Vertraͤgen und Rechtſamen. Gegenſeitig ſoll 
freier Kauf ſtattfinden, jede Obrigkeit aber berechtigt fein, 
Berordaungen gegen wucheriſchen Grempel zu erlaſſen. Diefe 
Verordnungen ſollen jedoch nicht anwendbar ſein a. auf Leute, 
die drei Meilen von den Grenzen Appenzell's, der Stadt 


361) Brief des Antiſtes Gwalther an David Wetter, vom 
17. Mai 1579, in der ſimmler'ſchen Sammlung; Archiv zum 
Fraumünſter in Züri Tr. 151, Bd. 1, litt, 19. 
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und des Gloftergebieted von St. Galkeır.,:;:öber jeufeitd dee 
Rheines und des Sees Flache, oder Garn Saufen, um folche 
auf fchweizerifchen Märkten wieder zu werkaufen; b. auf Ap- 
penzeller, denen es von ihrer Dbtigkeit. bewilligt wurbe, in 
ihrem Rande Garn zu faufen, am⸗es auswärts wieder zu 
verfaufen,, und umgekehrt; c. auf folche, welche von ihren 
Obrigkeiten ausdruͤckliche Bewilligang haben, Garn uud Flache 
in der Eidgenoſſenſchaft zu kaufen und zn verkaufen. Die 
Appenzeller follen von den. Bütern, welche die St. Galler 
in ihrem Lande befiten,; Gtewern: beziehen mögen, wie von 
denjenigen ihrer eigenen Angehoͤrigen. Wenn Appenzellern 
Leinwandſtuͤcke an der Schau. zuruͤckgewieſen, oder zerfühnitten 
werden, fo fol ihnen geſtattet fein, dieſelben nad Haufe 
zuruͤckzunehmen und ſio⸗ dort, nicht aber nad Frankreich, 
.Stalien, Piemant,.oder iu dad. roͤmiſche Reich zu verkaufen, 
damit der Bredit Der fl. galler, Reinmand nicht darunter leide. 
Der appruzelliichen Obrigkeit fieht es frei, das Tagen und 
Fiſchen, den Bogelfang und dad Schießen zu verbieten; man 
erwartet aber, fie werde fich. freuudnachbarlich beuchmen. 
Die Appenzeller follen die, ſeit laͤngerer Zeit. gewöhnlichen 
Zölle entrichten; von den St. Sallern mögen aber feine 
neuen anfgeftellt werben. In Beziehung ‘auf. das eutftellte 
Wappen der Appenzeller ſoll der fl. gallifche Buchdrucker in 
- Gegenwart von appenzellifchen Abgeardneten eidlich verpflich⸗ 
tet werden, .alle vorräthigen Exemplare deö Calenders ein- 
zuziehen; kann er aber eiblich bezeugen, daß er beim Drude 
des Wappens feine böfe Abficht gehabt habe, fo mag ihm 
verziehen werben. Bei diefem Anlaße fuchte der Abt, den für 
feine Landichaft, wie für die Appenzeller wichtigen Artifel 
dem Vertrage beizufügen: daß die St. Saller ſchuldig fein 
follen, unbekannte fremde Münzen, die fie in Umlauf fegen, 
inner zwei Monaten nad ihrer Ausgabe wieber einzulöfen. 

Noch hatte fich eine neue Schwierigkeit erhoben, welde 
die Appenzeller zugleich entfchieden wiffen wollten. Es hatte 
nämlich ein Appenzeller von einem Landsmann ein Leinwand 








ſtuͤck gekauft und brachte dasſelbe an die Schau in St. Gals 
Ien, wo man, außer dem gewöhnlichen Zoll und Schaugelve, 
noch zehn Kreuzer für den Kauf im Lande von ihm foderte. 
Der Abt entichied, es follen bie Appenzeller in folchen Fälr 
Ien gehalten werden, wie die Eidgenofjen ed in ihrem Spruche 
vom 9. Herbfimonat 1549 zwifchen den Gotteßhausleuten 
and den St. Gallern feftgefebt haben. 

Der Abt benügte diefen Anlaß, um einen für fein Ge 
biet, wie für Appenzell gleich wichtigen Artifel dem Ber- 
gleiche beizufügen, daß nämlich die St. Galler verpflichtet 
fein follen, unbekannte fremde Muͤnzen, die fie in Umlauf 
fegen,, inner zwei Monaten nach Ausgabe derfelben wieder 
einzulöfen. | 

Der Bergleich wurde von beiden Parteien auf die Dauer 
von drei Fahren angenommen und vom Abte befiegelt °°*), 

Die Appenzeller behielten fich übrigens vor, daß Diejeni- 
gen St. Galler, welche in den neujten Tagen die Appen⸗ 
zeller befchimpft haben, rechtlich dafür belangt werden moͤ⸗ 
gen ?°?), Wirklich erfchienen fodann den 16. Brachmonat der 
Altlandfchreiber Zidler und der Baumeifter Hand Vruͤllisauer 
ald appenzellifche Abgeordnete vor Statthalter und Rath zu 
St. Gallen mit der Klage, Heinrich Rietmann habe gefagt, 
die Appenzeller machen ihre Kälber felbft, und Hand Wet- 
tach, alle Appenzeller feien beilfofe, faule Leute; zugleich 
Flagten fie, e8 habe ein St. Galler einem reitenden Appen⸗ 
zeller einen Kalbsſchwanz an fein Reitgefchirr gebunden. Da 
aber die beiden erften Klagen unbegründet waren und bei 
Der dritten der Thäter nicht angegeben werden fonnte, To 
wurde den Appenzellern in dem lirtheile, dad den 1. Heu⸗ 
monat erfolgte, auch Feine Genugthunng zugefprochen ?°*). 
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Noch gab es einige Gefchäfte mit dem Buchdrucker. Als 
nämlich berfelbe von dem Rathe die Erlaubniß begehrte, 
eine Buchdruckerei zu errichten, erhielt er diefe nur unte 
der Bedingung, daß er Alles, was er zu drucken gebente, 
vorerfi einer aus zwei Geifllichen und einem obrigkeitlichen 
Mitgliede beftehenden Commiſſion zur Durchſicht einzureichen 
habe. Sodann begehrten die Appenzeller den 3. Auguft, daf 
berfelbe den im Bergleiche bedungenen Eid Ieifte, was er 
auch gern that. ALS fie hierauf den 7. Auguft durch ben 
Landammann Bodmer und den Baumeifter Lenz Mäpler aud 
die Zernichtung der Calender verlangten, fo wurde biefelbe 
in Gegenwart diefer Abgeordneten und ft. gallifcher Rath 
beifiger vollzogen und fomit der Streit zu feinem Ende 


“gebracht °°°). 


— — 
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